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Borwort. 


Gs ift gewiß nur ein erfreuliches Zeichen, daß bei ven Lehrern unferer lieben 
Sugend der Wunfc immer Lebhafter geworden ift, eine Zeitjchrift zu befigen, 
Die die eben fo wichtige als ſchwierige Sache der Erziehung und des Unterrichts 
zum ausjchließlichen Gegenftande einer grimdlichen Befprechung macht. Wer 
könnte aud) nur einige Jahre in dem eben fo föftlichen als verantwortungsvollen 
Berufe eines Schullehrers arbeiten, ohne immer mehr zu der lebendigen Ueber: 
zeugung gebrängt gu werden, daß eS mit den im Seminar eilig erworbenen 
mangelhaften Kenntniffen und Fertigkeiten nod) lange nicht gethan ift; daß es 
gilt täglich zu lernen, immer tiefer einzubringen in den Lehrftoff, immer ge- 
{chicter zu werden in der Behandlung defjelben, immer gründlicher die Natur 
der Kinder und ihre Behandlung gu ftudiven. Nur ein Flattergeift, ein Bauch- 
. Diener, ein eitler Ged, der nod) feine Ahnung von feiner Unfähigkeit hat, ift 
mit fich jelbit zufrieden. Wohl dem, der e8 bald inne wird, dak Schulhalten 
eine Arbeit tit, die nicht nur den Leib ermiidet, fondern aud) die Kräfte der Seele 
in Anſpruch nimmt; eine Arbeit, die nicht mechanisch getrieben werden kann, 
fondern mancherlei Kenntniffe und große Gewandtheit erfordert. Wer anfängt 
Das zu merken, der jucht Math und — Croft, möchte gerne diefe und jene Frage 
beantwortet haben, möchte wiffen, was Andere, namentlid) die Alten gedacht und 
geurtheilt, möchte in Erfenntniß der Wahrheit gegründeter werden, immer weis 
ter den Blid erheben. Bücher hat da nicht ein „Jeder, und auch wenn er fie 
hätte, wiirden fie ihn gar oft im Stiche lafjen. Erfahrene Freunde, die man 
fragen fünnte, find aud) nicht immer zur Hand und das Schreiben unterbleibt, 
weil e8 nicht nur weitläufig, fondern vielfach aud) ungenitgenden Erfolges, wenn 
nicht ganz vergeblich ijt. Ad), heißt e8 da, Hatten wir nur eine Schulgeitung, 
dann könnte Manches befjer gehen, als e8 geht. 

Und Niemand faun e8 leugnen, daß ein ſolches Blatt, vom Geifte Gottes 
purdwebt, in der Furcht Gottes gefchrieben, von unausſprechlichem Segen fein 
könnte. Auf dem Gebiete der Volksſchule und der häuslichen Erziehung ift 
nicht nur viel Schutt weg zu räumen und mancher Zopf abzufchneiven, fondern 
gar Manches dürfte ganz abgeriffen und ftatt deffen ein Neues erbaut werden. 
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2 Vorwort. 


In vielfacher Beziehung ſieht es um das Schulweſen in dieſem Lande gar be— 
trübt aus. In gar vielen Schulen herrſchet der Zeitgeiſt, in andern hat er 
neben Chriſto auch eine Stimme. Der Teufel weiß gar wohl, wie viel fr 
ihn zu gewinnen wäre, wenn ev ohne allen Widerſpruch und ohne alle Störung 
General-Schulmeifter werden Fünnte. „In der Jugend muß man ans 
fangen den Leuten die Köpfe zu verrüden, fo find fie mei- 
ftens für bie ganze Lebenszeit, ja für bie Cwigkeit ver- 
porben.” Das ift dev Grundſatz, nad) welchem der alte Feind Gottes und 
der Menfchen an aller Welt Enden, auf dent Gebiete des politifchen und kirch— 
lichen Lebens, in Haus, Schule und Kirche, infonderheit aud) in diefem Lande 
verführt. Darum fehreien feine Getreuen: Kein Religtonsunterridt 
in der Schule! Keine Paftoren zu Infpectoren der Schulen! 
Trennung der SchulevonderKirhe! Wozu Himmelsbürger? 
Raffet ung Menfhen erziehen und die Menſchenwürde in 
die jungen Herzen pflanzen! So jchreien die Feinde Chrifti und 
feiner Kirche und leider fchreit es Mancher mit ihnen, der der Grumdgefinnung 
feines Herzens nad) in das Heerlager Chrifti gehört. Die Unmifjenheit auf 
diefem Gebiete und die Leichtfertigfeit ift leider vielfach gar groß. Mancher 
Gutmeinende weiß eben nicht, wie er die Sache anjehen und angreifen foll. 
Da könnte eine Schulgeitung offenbar Vieles dazu beitragen, dem gottlofen 
Weſen zu ftenern, die Macht der Feinde zu brechen und etliche Seelen dem 
Herrn zu erhalten, der fie theuer erfauft hat. 

Aber aud) ganz abgefehen davon, daß eS gilt zu wehren und zur ftreiten, 
{apt fic) durch das in Rede ftehende Mittel viel Gutes ftiften. Es ift wahr, 
man kann aud) bei geringer Erfenntniß ein treuer und nüßlicher Lehrer fein; 
aber jede Zunahme in der Erfenntniß erweitert den Blick, macht das Herz fröh- 
licher, macht weifer, gefchiekter und — demiithiger; denn man fieht immer mehr 
ein, wie wenig man nod) gewußt, wie viel noch zu lernen übrig ift. Und wer— 
jet er Lehrer, Hausyater oder Hausmutter — hatte auf dem Gebiete der Er- 
gichung und des Unterrichts ausgelernt? Wer könnte auslernen ? — 

Von dem möglichen großen Nuten, den eine Schulzeitung haben fönnte, 
war ich (ängft überzeugt; habe aud) oft im Stillen gewünſcht, dak Gott einem 
fühigen Manne das Herz regieren möchte, die Herausgabe einer folden zu 
übernehmeıt. . 

Daß ich mm diefes Vorwort ſchreiben und die Redaction beforgen muß, 
dazu bin ich ganz ohne meine Schuld gekommen. Ich habe e8 weder vermuthet, 
nod) gewünſcht, noch gefucht; es ift ganz ohne mein Suchen und Zuthun ge- 
fommen. Schon vor einem Jahre wurde ich von einer großen Yehrer- Gonz 
ferenz angegangen, die Redaction zu übernehmen. Ich mute 8 abfchlagen, 
weil ich weder die nöthige Zeit, noch die nöthige Geſchicklichkeit dazu beſaß. 
Auch wiederholte briefliche Aufforderungen lehnte ich ab und glaubte fomit der 
Sache für immer enthoben zu fein; doch fuchte ich unter den mir befannten 
Brüdern nach einen Marne, der die nöthige Zeit hatte und tüchtig wäre, die 
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gewünfchte Aufgabe zu Lefer. Da wurde ich abermals von einer ganzen Con- 
ferenz aufgefordert, mich diefem Dienfte nicht zu entziehen. Konnte ic) min 
noch mit gutem Gewiffen ohne Weiteres „Nein“ fagen? Ic) nahm mit alten 
und erfahrenen Brüdern Rückſprache und als auch diefe meinten, ich dürfte 
mic) dem Werke nicht entziehen, auch Gründe dafür angaben, fo jagte ich denn 
“mit bebendem Herzen zu. 

Weil es denn Gott fo geführt hat und ich der Welt und allen Teufeln 
gegenüber getroft jagen fann: ich habe das Werk nicht gefucht, fondern es ift 
mir aufgedrungen, fo will id) denn im Namen des HErrn die Hand friſch ane 
legen. Shur ift e8 ja ein Kleines, mich bei Seite gu fchieben, wenn er mid) 
nicht mehr gebrauchen will. Sobald fic) ein Gefchiefterer findet, will ic) mit 
Freuden zurücktreten und mic in aller Stille in die verbergende Ede ftellen, 
wohin ich gehöre, und mich herzlich freuen, wenn das Werk wächft und gedeiht, 
dem all mein Denfen, Dichten und Trachten, fo weit es die Furcht vor Gott 
erlaubt, gewidmet ift. 

Uebrigens muß ich aber der Wahrheit zu Ehren auch das jagen: Es ift 
dem HErrn gar leiht das Geringe zur jegnen, groß und fruchtbar zu machen. 
Bet ihn fteht e8, meine und meiner Brüder Arbeit zu fequen; ijt der Segen 
dann aud) nicht Hundertfältig, fo doch vielleicht Drei Rigfaltig. 

Meiner Brüder Arbeit erwähnte ich eben. Mit Zuverficht rechne id 
auf Hilfe von Seiten erfahrener Paftoren, Profeſſoren und Schullehrer. 
Ausdrückliche Zufage der Mitbetheiligung Habe ich bereits von mehreren 
theueren Männern erhalten und hoffe, daß fic) derer noch mehrere finden mer- 
den, die um Gottes willen Großes oder Kleines herzutragen, um die höchft 

“wichtige Sache firdern zu helfen. 

Ich habe die fröhliche Hoffnung, daß Niemand, dem die Sache am Herzen 
- Tiegt, er fet weß Standes er wolle, feine Hand wird müßig ruhen laſſen, wenn 
ſich ihm Gelegenheit darbietet, fie zur Ehre Gottes und zum Dienfte feines 
Nächſten zu rühren. Alle Bufendungen von Manuferipten und Büchern, die 
Zweckdienliches enthalten, werde ich mit taufend Freuden annehmen und nad) 
Möglichkeit benugen. Dod) habe id) mir ausdrücklich die alleinige Re— 
daction vorbehalten, um auch in Hinficht auf alle Cinfendungen freie Hand 
zu haben, fie nach) meinem Ermeffen zu verwenden. Ich gedente Dabei fo zu 
verfahren, daß ich e8 bei Gott und feinen Kindern verantworten kann. 

Seder Lehrer hat ein Recht zu fragen: Gn weldem Sinne und Geifte, 
nad) welchen Grundſätzen gedenkſt dur aber das Blatt zu redigiven? Ich bin 
feinen Augenblid um die Antwort verlegen. So weit mir Gott Gnade giebt 
und einem ſchwachen Menfchen es möglich ift, foll jede Zeile des Inhalts 
ithereinftimmen mit dent Gebete der ganzen Ehriftenheit, das fie vom HErrn 
fel6ft gelernt hat: „Oeheiliget werde dein Name! Dein Reich fomme!” 
Ich weiß und glaube, daß alle Menſchenweisheit Irrlicht ift; Daf allein das 
untrügliche Wort meines Gottes mein Licht und Leitftern fein fan. Das Wort 
des Vaters, das der Sohn vom Himmel gebracht, das der heilige Geift fort 
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und fort Lebendig macht, und demnächſt Die Bekenntnißſchriften unferes theuren 
lutheriſchen Zions ſollen das Maß und Gewicht ſein, darnach alle eignen 
Arbeiten und alle Einſendungen gemeſſen und gewogen werden. Was dabei 
zu kurz oder zu leicht erfunden wird, das iſt zum voraus verworfen. Zu den 
Füßen Luthers gedenke ich zu ſitzen und von ihm zu lernen, Der eben auch ein 
Pädagoge und rechter Schulmeijter war. 

Das ift meines Herzens Wunſch, daß ſich gleich von vorn herein, und je 
länger defto mehr, durch jeden Artikel rechtſchaffene Furcht vor Gott und das 
fröhliche, feligmachende Bemußtfein der evangelifchen Freiheit der Kinder Got- 
tes hindurchziehen möchte. Es foll nirgend ,, Mum, Mum“ heißen, es joll 
nicht mit dem Zeitgeifte gebuhlt, fondern ihm entſchieden Front gemadt und 
für die Ehre unfers Gottes Partei ergriffen werden. Meine Neutralität! Krieg 
wider alles Ungöttliche! Dabei erhält Gott die Ehre; Dadurch werben bie 
Brüder geftärkt; das führt zum endlichen Siege. Wer den HErrn lieb hat, 
ſoll nie flagen dürfen, daß Er in diefem Blatte verleugnet würde. Freilich, 
wo Gott Freiheit gelaffen hat, da foll aud) Freiheit bleiben und gerne werde 
id) in indifferenten Sachen nicht nur dem pro, fondern auch dent contra Raum 
gönnen. 

Was wird denn aber das Blatt bringen und enthalten? bin ich vielfach 
gefragt worden und werden Viele fragen, die diefe erjte Nummer zur Hand 
befommen. 

Vornehmlich foll die gewöhnliche Volksſchule, Die Gemeinde= oder 
Parochial-Schule in’s Auge gefaßt werden. Alles was fie betrifft, Die 
Stellung des Lehrers zu ihr, das Berhältuiß zur Gemeinde, die Gegenftänve 
des Unterrichts, die Weife feiner Ertheilung, die Zucht in der Schule, das foll 
yor allem Anderen gründlich erörtert werden. Uber auch die Häusliche 
Erziehung, wie fie theils der Schule vorher geht, theils ihr zur Seite 
ftörend oder fördernd fortjchreitet, foll nicht außer Acht gelaffen, fondern gleich- 
falls in den Kreis dev zu befpredenden Gegenftände gezogen werden. Stehen 
dod) Schule und Haus in einer ſolchen MWechfelbeziehung, daß fie gar nicht von 
einander getrennt werden Fünnen und das Wohl oder Wehe des Einen vom 
Anderen jofort empfunden wird. Auch die Iuterefien höherer Schulen 
follen nicht bet Seite gefebt, fondern nach Bedürfniß beachtet werden, foweit es 
nur die Umftinde erfauben und fofern überhaupt eine Betheiligung von ihnen 
gewünſcht und möglich gemacht wird. Aus der Gefchichte der Schule foll Altes 
und Neues zu Lehre, Troft,und Crgdpung mitgetheilt; Biographien guter und 
böfer Lehrer follen theils zur Nachahmung, theils zur Warnung gegeben werden. 
Die Schulzuſtände unferes Landes und anderer Kinder follen beſprochen und 
beleuchtet; alte und neue, gute und schlechte Bücher follen beurtheilt, empfohlen 
oder verbannt werden. Summa: anf Alles wird nach und nad) Rückſicht 
genommen, was in das Gebiet der Pädagogik hinein ſchlägt, und das iſt ein 
großes und weites, und wenn auch vielfach verwüſtetes, ſo doch auch ein frucht- 
bares Feld. 
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Aus dem Geſagten iſt dann leicht abzunehmen, daß ſich Derjenige ſehr 
irren würde, welcher meinte, daß das vorliegende Blatt nur für Lehrer an 
niedern oder höhern Schulen nützlich ſein könnte. Weit gefehlt! Müſſen nicht 
gar viele Paſtoren in dieſem Lande auch den Schulunterricht ertheilen? Sind 
nicht die Prediger, die dem enthoben ſind, von Amtswegen Inſpectoren der 
Gemeindeſchulen ? Haben nicht alle Vater und Mütter täglich und fortwährend 
daran zu lernen, die Kinder zu erziehen und ihnen den erſten Unterricht zu er— 
theilen? Sie alle, hoffe ich zu Gott, ſollen in dieſen Blättern Vieles finden, 
was für ſie werthvoll iſt. Wenn Eltern und Lehrer erkennen, was ſowohl in 
der Schule als ine Haufe Noth thut, und es lernen, fic) einander in die Hände 
zu arbeiten, dann wird es mit unfern Schulen befjer werden. Darum nicht 
nur in den Häuſern der eigentlich fogenannten Lehrer, fondern in den Häufern 
aller Chriften möchte ich diefes Blatt fehen. Gett helfe, daß e8 vieler Orten 
ein Familienblatt werde, das mit Freuden erwartet, mit Vergnügen gelefen und 
mit Befriedigung des Herzens aus den Händen gelegt wird. 

Für die nächſten zwei Jahre haben die Herren Wiebuſch die Herausgabe 
und damit das alleinige Mififo übernommen. Die Lefer Können deßhalb ver- 
fidert fein, daß Nichts gefpart werden wird, um die Auferliche Austattung des 
Blattes empfehlenswerth herzuftellen. Auch haben die Genannten bereits die 
nöthigen Schritte gethan, um mich in liberaler Weife mit allen nöthigen Hilfs- 
mitteln zu verfehen, die zur Herjtellung eines der Sache witrbigen Inhaltes 
dienen fönnen. 

Und fo fet denn die Sache dem treuen Gotte befohlen. Unter feinem 
Segen gehe diefe erfte Nummer hinaus und gewinne fic) viele Freunde fiir 
immer. 

Grup und Handihlag Allen, die es treu mit Chrifto meinen. 

Wodifon, ant 1. September 1865. REITEN: 
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GA em id) in dem Folgenden darzuftellen verfuche, wie einem gewiffenhaften 
chriſtlichen Schullehrer ein Arbeitstag verläuft, fo möchte ih Damit nicht nur 
treite Lehrer auf ihrem mühfamen Wege ermuntern und färfen, und den etwa 
Sänumigen das Ziel vorhalten, nad) dem zur ftreben tft; fondern ich möchte auch 
den Eltern der Schulkinder, den Gemeindegliedern, eine Gelegenheit bieten, 
wie die verborgene Freude fo auch die tägliche Arbeit und Moth des Yehrers 
fernen zu fernen, Die fo wenig befannt ijt und fo leicht wieder vergeffen wird, 
wo fie einmal befannt war. 

Mögen die Schulen im Einzelnen and) noch fo verfchieben fein; mögen fie 
fic) in der Stadt oder auf dem Lande befinden; mag die Zahl der Schiller 
größer oder geringer fein; in der Hauptfache wird ein Schultag bei allen vecht- 
{dhaffenen Lehrern gleichmäßig verlaufen. Es iſt allenthalben dieſelbe Arbeit; 
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es find überall diefelben Feinde zu bekämpfen; ift fowohl hier als dort bei dem 
einigen Heilande Math, Hitlfe und Troft zu ſuchen. 

Mie treibt es alfo ein chriſtlicher Schullehrer den Tag über in — 
Haufe und in der Schule? — Oder (e8 ſchadet nichts, die Frage fo zu ſtellen): 
Wie follte er e8 treiben ? 

Wer den Tag ither Etwas ausrichten will, hat gewiß Urfadhe, früh auf zu 
fein. Morgenftunde hat Gold im Munde. Gerade in früher Morgenftunde 
ift der Geift am frifcheften und munterften; man kann denn viel leichter klar 
denfen, feft dem Gedächtniffe einprägen und früher Gelerntes reproduciven, al8 
in Nachmittags- und Abendftunden, wo die Kräfte der Seele bereits ermitdet 
und fchlaff geworden find. Bet gefunden Tagen Lange in den Federn bleiben 
macht nur träge und verbroffen, macht den Kopf wirrfd und die Kräfte lahm. 
Einen treuen Kinderhirten leidet e8 nicht mehr im Bette, wenn der Leib die 
nöthige Ruhe genoffen hat; er weiß, dak er viel zu thun hat und auch mit dem 
Nöthigften nicht fertig werden wird, wenn er nicht bei Zeiten Hand ans Werk 
legt. 

Und wo ift das Herz, wenn der neue Tag beginnt und das Auge erwacht ? 
Was ift das Erfte, was vorgenommen wird? — Ich will nicht ausführen, wie 
Mander zunächſt nach Dingen greift, die weder zu feinem Chriften-, moc) zu 
feinem Lehrerberufe in irgend einer Beziehung ftehen. Es ift genug, wenn ein 
Seder e8 von und für fic) felbft weiß. Yur fo viel fet gefagt, Daß derer nicht 
wenig find, die die fchöne Morgenzeit wor der Schule ganz ohne Noth 
zu Arbeiten verwenden, die mit der Schule in gar feinen Zuſammenhange ftehen. 
Da ift denn der Leth bereits ermüdet, wenn die eigentliche Berufsarbeit angehen 
foll. 

Nicht fo ein treuer Lehrer. Er hat zumächft in aller Stille für fich ein 
Wort mit feinem Gotte zu veden; fir die Ruhe der Nacht zu danfen; um Segen 
und unt den heil. Geift für den angebrochenen Tag zu bitten. Oft er ein Haus- 
vater, fo verfammelt er dann vor oder nach dem Frühſtück die Seinen um fid 
und verkiindet als Hauspriefter ihnen das Wort; bittet mit ihnen in Gemein- 
haft um Gottes Gnade und Segen. Das thut er vornehmlich Gotte zu Ehren 
und weil es ihm felber ein Herzensbedürfniß ift; Dann aber and) deßhalb, damit 
er feine eigenen Hausgenoſſen chriftlich gemöhne, ihnen und Allen, die etwa auf 
ihn fehen, ein gutes Exempel gebe. Sft er Fein Hausvater, fo wird er dod 
meiftens in einer Familie leben und fomit Gelegenheit haben, fein Licht in diefer 
Beziehung leuchten zu Laffer. 

Nun wird es in vielen Fällen faum anders gehen, es muß die nothwendige 
Hausarbeit verrichtet werden. Schullehrer find nicht immer im Stande, fich 
dem ganz gu entziehen. Die Einnahme geftattet es nicht, Alles thun zu Laffer; 
auch —7 Familienumſtände erzwingen es zuweilen, daß ein Lehrer zu 
Dingen greifen muß, die ev ſonſt würde liegen laſſen, weil ſie ihm die 
foftbare Zeit rauben, die nimmer wiederkehrt und 
eigentlich beffer verwendet werden follte. Ein verftändiger 
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Lehrer ijt aber eben fo weit davon entfernt, die edle Zeit mit Unnöt higer 
Haus- und Feldarbeit zu vertändeln, als ev davon entfernt ift, irgend eine nütz— 
liche Arbeit fiir erniedrigend oder entehrend zu halten. 

In wenigen Stunden foll der Unterricht beginnen, und gerade heute ift 
Katehismus-Erflärung. Wer könnte es nur wagen, den Kindern 
gegenüber als Lehrer göttlichen Wortes aufzutreten ohne eunftliche Vorbereitung! 
Es ift Leichter eine Predigt aus dem Stegereife zu halten, als ohne Vorbereitung 
eine Katechifation mit Schulfindern vorzunehmen. Es ijt ein arger Srvthum, 
zu meinen, es fei leicht, weil man ja hin und her fragen könne, dabet fo bald 
nicht ins Stocen gerathe, und e8 von den Schülern anc nicht bemerft werde, 
ob man fic) vorbereitet habe oder nicht. Solche Gedanken find einem treiten 
Lehrer ferne umd beruhen zum Theil auf Trägheit oder eitler Selbftüberfhätung, 
zum Theil auf einer argen Verkennung der findliden Natur. Nein, die Liebe 
zu Gott und zur feinen ihm anvertrauten Schäflein treibt einen gewiffenhaften 
Mann, fic) gerade auf ven Katechismus-Unterricht recht gründlich vorzubereiten. 
Die heute gu handelnde Lection ift Schon geftern Abend georduet und fiudirt; fie 
wird aber heute Morgen nochmals in aller Stille repetirt; denn um kindlich, 
einfältig und mit Erfolg lehren zu können, bedarf e8 nicht nur einer 
gründlichen Erfenntniß der vorzutragenden Heilswahrheit, fondern aud) der 
genaueften Vergegenwartig<ung der zu thuenden Fragen und der möglichen Ant- 
worten. Der Lehrer, welcher witnfcht, daß das Wort in den Herzen feiner 
Schüler Frucht bringe, fammelt fich deßhalb vor Gott und bittet, daß ev ihm 
Den Mund, den Kindern aber das Herz aufthun wolle. Wer das nicht thut, 

wie farm der erwarten, daß feine Lehre Frucht fchaffe? Und ift es nicht eine 
ganz grobe Untreue, werm man ohne forgfältige Vorbereitung den Katechismus 
lehrt? Es fei denn, dak man eine Entfehuldigung habe, die vor Gott gilt. 

Und fo wird Alles überdacht und zuredht gelegt, was den Tag über in 
der Schule vorfommen fol. Es wird Nichts Leichtfertig unbeachtet gelaffen, 
was man zuvor wiffen farm. 

Nun naht die Zeit, da die Schule begimmen foll. Cingelue Kinder ftellen 
fich bereits ein. Halt der Lehrer confequent auf Dronung, fo fommt 
fein Schüler früher, als eine Biertelftunde vor Beginn der Schule, Es 
ift ein Zeichen von Unoronung und Fahrläffigfeit, wenn die Kinder fchon 
lange vor der Beit mn die Schule herum (armen, weil fie ganz fich fetbft 
überlaffen find. Diefe vielfach beliebten Spielftunden Morgens vor der 
Schule find ein Uebelftand. Mit welder Vorbereitung fommt ein Kind 
zum Ratechismus-Unterricht, das ſich bis auf den Testen Augenblick herum 
gebafgt, gelärmt und getobt hat? Ein Lehrer, der zugleid Er- 
zteher-ift, duldet e8 nicht, daß in feiner Nähe kurz vor der Schulzeit halbe 
Stunden und Stunden lang gefpielt wird; am alleriwenigften duldet er 
e8 von den größeren Schülern. — Sit num gar fchlecht Wetter, daß die Kinder 
draußen nicht fein können, fondern gleich in die Schulftube hinein miiffen, mas 
gefchehen dann fir Dinge in verfelben? Es ift mindeftend ein wüſtes Lärmen 
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und Toben ſchon von weiten zu hören; einzelner Worte und Werke gar nicht 
zu gedenfer. Und folde Vorbereitung auf den Unterricht tit faft ganz allge- 
mein, Bieler Orten erfcheint der Lehrer nicht eher in der Schulftube, Lis die 
Glocke geſchlagen hat; vielleicht dann nod) nicht einmal. Bis zu feinem Er- 
{einen geht es im Lehrzimmer rüber und drunter, zum Leidweſen dev heil, 
Engel, die die Kinder zur Schule geleitet; zur Betrübniß des heil. Geiftes, der 
bei ſolchen Zuftinden an den Kinderherzen nicht arbeiten kann, wohl gar vor 
ihnen fliehet; zum Wergerniß endlich aller Kinder, die fid) in Ruhe auf den 
Unterricht fammeln möchten. 

Sage Niemand: es läßt fic) einmal nicht ändern; es ift auch nicht fo 
gefährlich und fchadet nichts. So denft fein Erzieher! Einem folden 
in Alles wichtig; er weiß, daß fcheinbar geringfügige Dinge oftmals auf die 
Erziehung von großem Cinfluffe find. Und das Erwahnte ift wahrlich Fein 
geringfügig Ding. Wie fih die Kinder iu der Schule benehmen, fo auch int 
Haufe, fo auch im der Kirche, wenn nicht andere Einflüffe heilfam entgegen- 
wirfen. 

Darum Hält e8 ein treuer Schullehrer nicht alfo, Daß die Kinder geraume 
Zeit fich felbft itherlafjen und ohne Aufjicht find. Er halt auf pünktliches Kom— 
men und ift Dann der Erftein der Schule Er braucht darum 
feine Minute müßig gu ftehen. Es ift gar Mancherlet vorzubereiten, was 
während der Unterrichtszeit mur aufhalten würde. Es find Bücher zu ordnen, 
Vorſchriften in die Schreibhefte zu legen oder an die Wandtafel zu Schreiben, 
uf. w., u. ſ. w. Knaben und Mädchen miüffen fittig eintreten, und freundlich) 
grüßend werben fie von Lehrer freundlich willfommen geheißen. Hier läßt 
fid) denn 3. B. ſchon Vieles in Hinficht auf die Neinlichkeit thun. Die etwa 
in einen folchen Zuftande kommen, daß mart an ihnen wahrnimmt, wie fie das 
Waffer gefpart, werden hinaus gefhict, um gefauberter wieder zu kommen. 
Uebrigens ift während diefer Beit Leife Unterhaltung geftattet und haben die 
Kinder die Freiheit, wenn nöthig, noch aus und ein zur gehen. Sonſt aber neh— 
men auch fie die nöthige Vorbereitung vor. Bücher werben geordnet und aufs 
geſchlagen, Schreibfedern zugerichtet, Nechenftifte gefchärft, Tafeln gereinigt, 
u. ſ. w. Das Alles fpart viel Zeit und Unruhe während der Unterrichtsftunden. 
Und welche treffliche Gelegenheit bietet fic) Dem Lehrer in diefer Zeit vor der 
Schule dar, mit dieſem und jenem Rinde ein freundlich Wort zu reden, es zurecht 
zu weiſen, git ermuntern, auch zu ftrafert mit ernften Worten; ihnen allen zur 
zeigen, daß er Theil nimmt an Allem, was fie, Vater und Mutter und die Ge- 
ſchwiſter betrifft. Manche Anweifung kann den Einzelnen ſchon jest gegeben 
werben, die fpäter viel Zeit rauben, Longe Unterbrechung des Unterrichts 
verurfachen wirde, Wie ganz anders fann nun bei folcher Ordnung die Schule 
beginnen, al8 da, wo auf den endlich erfchallenden Glockenſchlag oder auf den 
drohenden Ruf des Lehrers, die Kinder wie eine wilde Heerde in das Schul- 
zimmer hinein ftürzen und dann, kaum auf ihren Plätzen angekommen, aufge- 
fordert werden zu beten! Welder Menſch Kann denn unter folchen 
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Umftänden beten? Cin Erwachjener kann e8 nicht; ein Kind auch nicht; und 
Dod) wird es in vielen Schulen alfo getrieben. Heißt denn das nicht, die Kinder 
zur Verachtung des Gebetes erziehen? — 

Ganz anders da, wo forgliche Vorbereitung von dem Lehrer felbft geiibt 
und von den Kindern nadgeahmt wird; da fann man in witrdiger Weife den 
Unterricht mit einer kurzen Morgenandadt beginnen, Diefe Andacht foll aber 
ein Gottesdienſt, nicht eine Gedächtniß- und Spred)-, am allerwenigften eine 
Plapperibung fein. C8 wird etwa zunächſt ein Morgenliedlein gefungen; 
dann fpricht der Lehrer das Morgengebet, denn ihm kommt eS 
zu und nicht den Kindern, weil er hier Hausvater ift und er amı beften weiß, 
um Was und wie zu bitten tft. Dann mögen alle das Vaterunfer gemeinfchaft- 
lich und faut beten oder ein Hauptftücd des Katechismus recitiren. Das Alles 
gejchieht fiehend und wie mit findlicher Einfalt, fo auch mit hriftlicher Witrde, 
damit die Kinder immer mehr den Eindruck in ihr Gemiith befommen, daf fie 
vor Öotte ftehen, mit ihm handeln und ganz von ihm und feinen: Segen abhängig 
find. Wo diefe Andachten nicht mechanifch und Teichtfertig, fondern in der 
Furcht Gottes gehalten worden, da — aber auch nur da, find fie von großem 
Segen. C8 wird mancher böfe Geift hinweg gebetet, mancher fiindliche Ge- 
danfe ertöbtet; der heil. Geift wird eingeladen und das Herz ihm geöffnet. 

Nun beginnt der Unterricht. Heute wird ein Stüd aus dem Katechismus 
erklärt. Das Penſum ift kurz, denn nicht nur können Kinder nicht viel auf 
einmal fallen, ſondern e8 ift auc) der Sache felbft hinderlich, wenn des Guten 
auf einmal zır viel gethan wird. Kindlich einfaltig wird gefragt; ruhig und 
fröhlich wird geantwortet. Weber von Seiten des Lehrers, nod) von Seiten 
der Kinder findet ein Schreien ftatt. Gut vorbereitet ift man im Stande gut 
und fruchtbar zu lehren. Kinder haben e8 auch bald herausgefühlt, wie es 
damit bei dem Lehrer fteht; ift er zerftreut und verwirrt, fie find es fofort and). 
Dann werden die Katechismusftunden eine Plage für beive Theile; die Schitler 
fernen den Heiland und fein Wort haffen, ftatt ihn zu lieben; fie find fdon 
zuvor ängftlich, wenn dtefe fatale Stunde wieder kömmt; fie find froh, went 
fie nur endlich vorüber tft. 

Wo aber das Wort in Klarheit und mit Sanftmuth gelehrt wird, da findet 
es immer mehr Eingang im die Kinderfeelen. Sie lernen ihre Sünde und 
Gottes Gnade erfennen, und freuen fich, wenn wieder Katechismustag tft. — 
Mit einer Fräftigen Anwendung, die je nach Befchaffenheit des gehanpelten 
Lehrſtücks und des Buftandes der Kinder, ftrafend, ermahnend, ermunternd, 
tröftend, Yobend und preifend ift, fehliekt dann die Stunde zu rechter Zeit. 
Geſäet ift nun von Lehrer; ein Anderer muß das Gedeihen geben. Will man, 
fo kann man zum Schluß einen Bers fingen laſſen, der das Gelernte kurz zuſam— 
men faßt oder in dem Gottes Segen erflehet wird. — Gewißlich foll die ganze 
Art und Weife des Katechismus-Unterrichts ferne fein von falſch pietiſtiſcher 
Gefühlsmacherei und Süßthuerei, aber fie foll auch eben fo ferne fein von 
Seichtheit, Leichtfertigfeit und Herzlofigfeit. Es wirkt auf die Seele, wie ein 
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Raltwafferbad auf den Leib, wenn die Schüler dent Lehrer anmerken, daß fein 
Herz ferne von dem ift, was der Mund ſpricht; daß ihm felber das nicht Herzend- 
fache ijt, was fie nad) feinem Verlangen zur Herzensſache machen follen. Nett, 
was von Herzen fommt, das geht zu Herzen! Cin treuer 
Lehrer erbittet es fid) vom HEren, dah er mit Herzenslujt und mit Wärme ein 
Lehritüc vortragen möge. 

Num folgt ein anderer Lehrgegenftand, etwa Bibellefen; das erlaubt 
den Kindern die nöthig gewordene Beruhigung ver Seelenfrafte nach dem fie 
ſehr in Anspruch nehmenden Katechismus-Unterrichte und ift dod) der Gade 
nach nicht frembartig. Die Seele bleibt mit Gott beſchäftigt, weilt noch bet 
demfelben Gegenftande, der heil. Geift fann in aller Stille arbeiten und das 
Gehörte lebendig machen. Es ift einem frommen Kinde ein Bedürfniß, in Ge- 
danken noch bei dem Gehörten zu verweilen und eine vechte Glaubensſtärkung, 
durch die e8 mit herzlicher Freude erfüllt wird, wenn e8 nun in der Bibel dajfelbe 
findet, was der Lehrer vorhin gefagt. Es wird ihm mm nod lieber und wird 
tiefer in Das Herz eingeprägt. Man benrtheile das Glaubensleben eines Kindes 
ja nicht nad) den Antworten, die es giebt. Schneller Berftand und geläufige 
Zunge find nicht immer mit eigentlichen Glaubensleben verbunden. Etlichen 
Knaben und Mädchen wird e8 fchmer, Das zu jagen, was fie jagen möchten. 
Andere haben auch eine gewiffe Scheu, von dem gu reden, was in ihren Herzen 
verborgen ift. Sie find felig in Erfahrung der Liebe Gottes, wollen es aber 
im Stillen fein und nicht damit in die Deffentlichfeit fommen. Sie haben ein 
feines Gefithl davon, Daß nicht Jedermann verfteht, was in ihnen vorgeht. 
Kein Lehrer follte Diefes vergeffen. Sollte zur Beit auch) fein folches Kind in 
feiner Schule fein, fie werden fommen und werden immer mehrere kommen, 
wenn er treu arbeitet. Leider hat gar mancher Lehrer gar Feine Ahnung vont 
innerit Leben feiner Schiller! Woher das wohl? — 

Um das innere Leben zu pflegen, muß man aus dem Bibellefen nicht blos 
eine formelle Leſeübung machen. Freilich foll auch bei diefer Gelegenheit gut 
und richtig gelefen werden; aber die Hauptfache bleibt, den Sinn des Gelefenen 
zu. evfaffen, Gott in feinem Worte zu vernehmen. Deßhalb läßt der bevächtige 
Schullehrer nicht etwa von jeden Kinde einen Vers leſen, umd fo nach der Reihe 
fort, Denn dabei ijt es unmöglich den Sinn zu erfaſſen. Nicht die gleichmäßige 
Bertheilung des Lefeftoffes ift hier Hauptſache, fondern das Verſtändniß des 
Gelefenen. Darum darf es auch an einzelnen kurzen Erklärungen nicht fehlen. 

Doch e8 ift heute nicht meine Abficht, eine methodofogifche Anweifung für 
den Unterricht in einzelnen Fächern zu geben. Nur fo viel fet noc gefagt, dak 
wo der vechte Geift ift, er fich auch in allen Stunden geltend machen wird. Es 
mag Dies oder Jenes getrieben werden, es wird im der Furcht Gottes mehr 
oder minder munter, fröhlich und doch witrdig hergehen. Kehren wir nun zurück 
und ſehen git, wie es meiter in der Schule zugeht. 

Nach zweiſtündigem Unterrichte darf der Lehrer fic) und den Kindern eine 
furze Erholung gönnen. Es zieht die ganze Schaar fröhlich in den Schulhof. 
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Und mm, nacddent gearbeitet ift, fann man mit guten Gewiffen cin munteres 
Spiel treiben, das mm in Wahrheit eine Erholung und Ergötzung ift. Der 
Lehrer geht auch mit hinaus und beobachtet nicht nur die Kinder mit väterlichen 
Auge, fondern leitet auch ihre Spiele und lehrt ihnen neue. Darımı ift hier 
zu Lande namentlich das Spielen der Knaben oft nur ein wüſtes Reißen und 
Kaufen, weil fie feine Jugenpfpiele fermen, Der Lehrer muf fie ihnen Lehren. 
Weiß er feine, fo mag er fid) darnach umfehen und fie lernen. Es giebt and 
dariiber Bücher und jeder Lehrer follte billig im Befite eines folchen fein. Auch 
Durch Das Lehren anftändiger Spiele gewinnt man an Einfluß auf die Kinder 
und rückt ihnen ein Bedentendes näher. Wer feinen Katehismus-Unterricht in 
der oben befchriebenen Weife geben fann; wer fid) überhaupt fein väterliches 
Anſehen zu bewahren weiß; der darf auch dreift mit den Kindern fpielen; der 
wird Maaß zu halten wiffen und es fich ſchon auf feine Weife merken laſſen, daß 
ihm nicht das Spiel au fic) Vergnügen macht, fondern die Gefellfchaft und die 
Fröhlichkeit feiner lieben Kinder. Wem e8 aber nicht gegeben ift, mit zu fpielen, 
ohne fich Lächerlich zu machen, der freue fic) in der Mitte der Kinder ihres 
Spieles, und zeige ihnen, daß er allewege ein väterlich Herz gegen fie hat. 

Iſt Dann die Erhofungszeit um, fo wird mit Einem Nufe oder mit einiaen 
Glockenſchlägen (nicht mit einem langen Gebimmel) das Zeichen gegeben, daß 
die Arbeit wieder beginnt. Aber nicht ftitrmend und fehreiend, fondern fittig 
und ftill nehmen Alle ihre Plätze wieder ein, und num wird fleißig gearbeitet, 
bis es Mittag ift. Die Kinder arbeiten um fo lieber, weil fie gefehen und er— 
fahren, daß ihnen zu vechter Beit auch Erholung vergdmt ift. 

Um 12 Uhr ift die Schule aus! Die Kinder find ermüdet und hungrig, 
die Eltern erwarten fie im Haufe, bedürfen ihrer aud) wohl zu nöthigen häus— 
lichen Berrichtungen; darum ift es nicht recht, die Schule über die beftimmte 
Zeit auszudehnen. Ordnung und Zeitinne haltenift ein gar 
wichtiges Erziehbungsmittel, das leider fo gar häufig itberfehen 
wird. Zu fpat aufhören ift eben fo wohl Licderlichfeit, als zu fpät beginnen, 
Beides zeugt davon, daß man Ordming nicht zu ſchätzen und feine Zeit nicht ein- 
zutheilen weiß. Schon die Rücficht auf die Gefundheit der Kinder follte jeden 
Lehrer bewegen, pünktlich zu ſchließen. 

Erſt wenn alle Schitler, welche fortgehen, hinaus find, und er mit denen, 
die des weiten Weges halben in der Schule bleiben mitffen, das Tiſchgebet ge- 
ſprochen hat, verläßt auch ver Lehrer das Schulzimmer. Er ift, wie der Erfte 
in, fo der Lette aus der Schule. Nur dann fan er die Gewifheit haben, daß 
Alles ordentlich und fittfam zugeht. 

Zur beftimmten Zeit beginnt Nachmittags der Unterricht aufs neue. Will 
man aud) dann ein Gebet fprechen oder ein Lied fingen laſſen, fo muß es jeden- 
falls fury fein. Zu viel der Art ift auch nicht gut, zumal wenn gar die Stim— 
ming dazu nicht da ift. Gottesdienftlide Hebungen werden leicht mechaniſch 
abgemacht. Tifchgebete vor der Nachmittagsfaule zu fprechen, ijt gewiß un- 
paffend. Entweder haben die Kinder ſchon gedankt, wozu follen fie es denn 
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noch einmal thun ? — oder fie haben es nicht gethan, weßhalb follen fie es mm 
thun, da ihre Mahlzeit längft vorüber? Damit werden fie nicht gewöhnt, vor 
und nach dem Effen zu beten. Es ift wohl überhaupt nicht unrecht, wenn Nach— 
mittags ohne Gebet fofort zur Arbeit gefchritten wird, da die Mittagsitunde 
mur als eine längere Erholungszeit zır betrachten ift. 

Die Nachmittags vorzimehmenden Lehrgegenftinde follten billig nicht fo 
anftrengend fein, al8 die Morgens gehandelten. Lehrer und Schitler jind ſchon 
bedentend abgefpannt. Bei Anfertigung des Stundenplanes tft Darauf möglichſt 
Küdficht zu nehmen. Screib- und Singithungen 3. B. find auf den Nach— 
mittag zu verlegen, wenn e8 anders die Einrichtung der Schule erlaubt. 

ft dann auch die fiir ven Nachmittag beftimmte Schulzeit vorüber, jo zeigt 
ein Kurzes „Aufgeräumt!“ das Ende an. O, wie hurtig wird dem Folge 
geleitet! Mit möglichft wenigem Geraufde werden Bücher und Tafeln be- 
feitigt. Die Helfer reinigen die Schultafel und tragen jedes etwa gebrauchte 
Stück des Tehrapparats an feinen Ort. In Einer Minute tft Alles abgemacht 
und nit tritt wieder völlige Stille ein. 

Sind nod) etwa angedrohte Strafen zur ertheilen; — bedarf e8 irgend 
welcher befonderen Erinnerung; jest ift die Beit Dazu. Bis morgen wird nichts 
Derartiges aufgefhoben. Gedrohte Strafen werden entweder ertheilt, oder es 
tritt, wenn e8 die Umftände zulaſſen, ausprüdliche Begnadigung ein. Drohun— 
gen fo ſtillſchweigend fallen Laffen ift für Lehrer und Schüler ſchädlich. Erſterer 
gewöhnt fih an das Drohen und hat Drohungen im Munde, wenn es aud) 
gar nicht fein Wille ift, fie auszuführen. Lewtere werden dicfelltg und nehmen 
endlich auf feinerlet Drohung irgend welche Rückſicht. 

Iſt aud) das abgemacht, fo wird die Abfenten-Lifte hergenommen und genau 
angenierft, wer Morgens oder Nachmittags gefehlt hat. Zur Treue im Amte 
gehört auch diefes. Wie will man fonft eine Klare Uecherfidt iiber den Schul- 
befuch gewinnen! 

Endlich folgt dann der Schluß: Gefang und Gebet; beides kurz; denn 
Kinder, die auf dem Sprunge ftehen, nach Haufe zır eilen, Formen einem Langer 
Gebete nicht mehr folgen. Immerhin follte in vemfelben auf das den Tag iiber 
infonderheit Vorgekommene, auf befondere Sünden und Gnadenerweifunger, 
Rückſicht genommen werden. Das erfordert nicht nur die Ehre Gottes, fondern 
Die Kinder werden andy dadurd) gewöhnt, auf Gottes Führungen git achten und 
fic) um ihrer Sünde willen vor Gott zu demitthigen. — Mum verlaffen dic 
Kinder in aller Ordming die Schule; dem Manne, der ven ganzen Tag ant 
ihnen gearbeitet, einen freundlichen „guten Abend“ wünſchend. Steht der Lehrer 
recht zur feinen Schülern, fo wird er het diefer Gelegenheit manchen danfbaren 
Blick hinnehmen können, Endlich verläßt er felbft die Schule, überzeugt, daß 
das Lehrzimmer in Ordnung, das Feuer im Ofen erloſchen und Nichts zurüc- 
geblieben ift, was ihn für die übrige Tageszeit beunruhigen könnte. 

Und nun hat er den ganzen Tag Nichts mehr zu thun! 
Nur fünf, Höhftens feds Stunden gearbeitetund etwa 
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‚zehn Stunden fanner nun feinem Bergnügen nadgehen! 
sa, ein Shullehrer verdient feinen Lohn mit Miifig- 
gang; erift ein beneivenswerther Mann! — So denten gar 
viele Leute, auch fonft hriftlich gefinnte Leute. - Sie haben fic) aber jedenfalls 
nod) wenig um die Arbeit eines Lehrers bekümmert; oder fennen unglitdlider 
Weiſe ein Tehrer-Subject, das fic) mit Whhaltung feiner Schulftunden begnügt, 
und den übrigen Theil des Tages mit einen für feine Schule beforgten Lehrer 
jo viel Aehnlichkeit hat, wie ein Faulthier mit einer Ameife, oder wie ein Kuffuf 
mit einer Nachtigall. — Nein, aud) nad) der Schule ift noch viel zu thun; theils 
nod) für dem heutigen Tag, theils Schon für den morgenden. 

Aber unmittelbar nad) der Schule gönnt fic) gerade ein treuer Lehrer auch 
einige Stunden Raſt; und Seder foll fie ihm von Herzen gerne gönnen. Iſt 
Dod) mit dem heutigen Tage die Arbeit noch lange nicht alle gethan; morgen 
find auch Kräfte, neue Kräfte nöthig. Darum frifch hinaus in Feld und Wald, 
in den Garten, in die Familienfiube, in die Gefellfchaft guter Freunde! Schul— 
arbeit tft fanve Arbeit, und wer fünf bis ſechs Stunden in der dumpfigen Stube 
geftanden, Staub und Auspinftung eingeathmet, dem ift vom Grunde des Her- 
zens eine mehrftiindige Raft zu gönnen. Wohl allen Lehrern, denen Luft und 
Kraft gegeben ift, fid) in frifcher freier Luft zur erholen, Die den Lungen diefelben 
Vortheile gewährt, wie ein Wafjerbad der Haut und dem ganzen Körper. 

Was ift denn aber die Arbeit, Die ein Lehrer noch heute als folder zu thun 
bat, feines Hausvater- und allgemeinen chriſtlichen Berufs gar nicht weiter zu 
gedenken? Yun, da liegt vor ihm ein hoher Stoß Schreibhefte, die wollen bis 
morgen corrigirt fein; oder es muß in jedent einzelnen Buche vorgefchrieben - 
‚werben, was viel Mühe macht und viel Zeit raubt. Dann muß Alles, was 
morgen gelehrt werden foll, wohl geordnet und dem Gedächtniſſe eingeprägt 
werden. Die morgen früh vorzutragende biblifche Gefchichte wird ſtudirt; Die 
Erempel, welche gerechnet werden follen, werden durchgeſehen; die Lectionen in 
englifher umd deutſcher Sprache wollen zuwor durchgearbeitet fein; und fo ift 
gar Mancherlei auf den morgenden Tag zu beſchicken, daß es wohl neun, zehn 
Uhr und noch Später wird, ehe ein Lehrer jagen fan: mun ift es in jo weit 
Feierabend! 

Aber dann iſt er immer noch nicht fertig. Noch Eins iſt zu thun übrig, 
ehe er die Ruhe im Bette ſuchen kann! Sollte Dir, mein lieber Lehrer, der Du 
dieſes lieſt, dieſe noch reſtirende Arbeit unbekannt ſein? — Es iſt die ernſt— 
lide und gewiffenhafte Selbſtprüfung. Wer Gotte die Chre 
geben, fic) felbft vollfommener kennen lernen und in Ausrichtung feines Amtes 
gefhieter und treuer werden will, der muß fid) fragen, und immer wieder aufs 
Neue fragen: Wie habe ich Denn heute mein Amt ausgerichtet? 
Binich aller Dinge treu gewefen, wte Gott es fordert, 
nah dem Maaf der Gnade, das mir gegeben ift? Wie 
babeih heute Gottes Ehre gefördert? Wie bin id be- 
Hilflth gewefen, vaß ſein-Reich fommen und fein Wille 
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gefhehen könne? — Wer dam aufrichtig ift und offene Geiftesaugen 
hat, nicht blos die groben, fondern and) die feinen und verborgenen Fehler zu 
erkennen, der wird am feine Bruft fchlagen und fagen müſſen: Gott, fei mir 
armen Sünder gnädig! — Es fann nicht anders fein: wer den ganzen Tag mit 
fo vielen Kindern umgehen muß, der wird aud) auf mancherlei Weife viel fiindt- 
gen. Wie oft werden die Kinder getadelt und geftraft, wo dod) der Lehrer die 
Schuld trägt, wo er ungeduldig, eilig, unbedadtfam war. Wie manche falfde 
Antwort wird gegeben, weil verkehrt gefragt wurde; aber die Kinder miiffen 
dennoch fchuldig fein. Ein rechtfchaffener Lehrer wird die Urfache der vorge- 
kommenen Störungen zunächft in fich felbft fuchen, und auc) vielmals da finden. 
Wie manches Gute und Nöthige ift aus Schwachheit des Gedachtniffes und des 
Willens unterblieben! Wie falt war das Herz in der Liebe zu Gott; in der 
git Den Kindern! Wie hat Ungeduld, Verdroffenheit, Zornmitthigfeit oder 
fleifchliche Sicherheit, wenn auch nur zeitweilig, das Herz verführt! So wird 
e8 ant Abend eines jeden Schultages gar Mancherlei vor Gott gu beichten 
geben, auch ohne, daß befondere und ungewöhnliche Siinden vorgefommen 
wiren. — Wohl dent, der fo mit fich felbft ins Gericht geht und dann im Glau— 
ben zu dent Throne des Lammes eilt, um fic) da aufs neue rein waschen zu 
Laffer durch das Gottesblut. Wer dann glaubet, daß er an Chrifto einen rech- 
ten Heiland hat, daß um feinetwillen auch alle Schulfünden vor dem Vater 
zugevedet find; der wird mit immer größerer Liebe an dent großen Kinderhirten 
bangen; wird immer williger werden, ihm zu Leber, ihm zu fterben. ft dann 
fo der Bind mit Gott erneuert, dann legt. der chriftliche Lehrer fein mritdes 
Haupt zur Ruhe, Lis ihn die liebe Sonne aufs neue wedt und er friſch und 
fröhlich fein Tagewert abermals beginnt. — So etwa verläuft die Tagesarbeit 
eines treuen chriſtlichen Schullehrers. 


+ 4 


An einen Freund, der ans dem Schulamte jheiden und einen welt: 
lichen Beruf ergreifen wollte. 
Herzinnig geliebter, theurer Bruder! 
GB ott zum Gruß! So oft ich fonft auf einem der anfommenden Briefe Deine 
Handſchrift erkannte, ward mein Herz mit Freude erfüllt; denn ich war gewiß, 
in demfelben irgend ein neues Zeichen Deiner wadhfenden Erkenntniß, Deines 
zunehmenden Cifers, Deiner völliger werdenden Liebe zur Deinen Amte, zu 
Deinen Div anvertrauten Kindern zu finden. Schon in meinen beiden Lesten 
Briefen habe id) Div aber ſchreiben müffen, daß e8 mir vorgefommen, als 
müßte in Deiner Seele eine Aenderung vorgegangen, eine Erfaltung eingetre- 
ten, wohl gar die erfte Liebe erlofchen fein. Du fehriebft mir in der fetten 
Zeit nichts won dem, was Dir fonft vornehmlich am Herzen lag; fondern es 
waren mm äußerliche und gleichgültige Dinge, die Du mir mittheilteft. Sch 
fürchtete ſchon geraume Zeit, daß die Div Legthin begegneten Heinen ZTrübfale 
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und die perfönlichen Beleidigungen, die Ou erfahren mußteft, dazu beigetragen 
haben könnten. Leider habe ich mich nicht geirrt, fondern — Gott fei e8 ge- 
flagt — e8 ift nod) Schlimmeres erfolgt, als ich gefürchtet hatte. 

D, wie gar begierig habe ich doc) auf den Brief gewartet, der num in 
meinen Händen ift. Gein Datum ift viel älter, als das des Poftzeichens. 
Iſt das ohne alle Bedeutung? ch hoffe noch zur Gott, daß es ein gutes Bei- 
chen ijt, daß Ou den Brief, nachdem Dir ihn gefdhrieben, nicht fofort zur Poft 
gejandt, fondern nod) zurück behalten haft. Dir weißt es, warum Du es ge- 
than haft! — Was nım nach Empfang Deines Briefes zwifchen mir und mei- 
nem Gotte Deinethalben gehandelt worden ift, deß will ich hier ſchweigen; 
aber was ich nad) ernftlichem Gebete und reiflicher Ueberlegung mir vorgenom- 
nen Dir zu Schreiben, das foll hier feinen Plat finden, Damit Dir es mit den 
Augen fehen und mit dem Herzen e8 vernehmen modteft. Gott gebe feinen 
Segen dazır. Er gebe ihn mir, damit ich aus rechter brübderlicher Liebe heran 
Dir fchreiben fan; er gebe thn Dir, dak Ou recht verftehen fannft, was ich 
Dir zu fagen habe und auch glaubft, daß nur die Liebe mich bewegt, Div das 
Folgende ans Herz zu legen. 

Du, mein herzlich geliebter Freund, willft alfo Dein Schulamt 
aufgeben und in Deinen vorigen Beruf guritd fehren? — 
Du glaubft nicht, wie mid) das betrübt hat, als id) e8 las. Das hatte ic denn 
dod) noch nicht erwartet! — Und was für Gritnde bewogen Dich gu dem fehr 
bedenklichen Schritte? Du giebft Dir zwar den Schein, als wäreft Du im 
Gewilfen iiberzeugt, daß die Gründe, welche Ou anführft, triftig genug waven, 
Dein Bornehmen vor Gott und Menschen zu entfduldigen. Du redeft von 
mangelnder Begabung, von Schwäche der Bruft, von Deinem reizbaren Tem— 
peramente und den Anftrengungen, die das Amt iiberhaupt erfordert. Ich kann 
e8 aber faum glauben, daß e8 Dir damit ein rechter Ernft ijt. Es fan nicht 
anders fein, Dein eigenes Gewiffen muß Dir bezeugen, daß diefe Gründe nicht 
ftichhaltig find, um die Niederlegung Deines Amtes zu rechtfertigen. 

Als Dit vor etwa fünf Jahren, getrieben von der Liebe zu Deinem Hei- 
fande, Deinen Poften als Handlungsdiener aufgabft und in das Seminar 
eintrateft, da wollteft Du nur Eins: Dich ganz und gar mit Leib und Seele 
Chrifto ergeben und ihm dienen an feinen Lammern in der Schule. Es ward 
Dir auch leicht, Die Lectionen zu lernen, und Deine Lehrer haben niemals 
geäußert, daß die Dir von Gott mitgetheilten Gaben gu geringe wären, unt 
mit Segen in der Schule arbeiten zu können. Dir haft nicht mehr Noth beim 
Studiren gehabt, als viele Andere, die heute mit Erfolg in ihrem Amte thätig 
find. Wohl mag Dir ja Diefes und Jenes mangeln, was man aud) nod) mit 
Nuten gebrauchen könnte, was Did) nod) tithtiger machen würde, dent HErrn 
zu dienen, wenn Du eS hätteft; aber wo tft Jemand, der alle Gaben empfangen 
Hätte und fein Amt vollfommen ausrichten Fönnte! Gott theilet einem Jeg— 
fichen feing zu nachdem ev will umd Niemand hat, wenn der HErr ihn gebrauchen 
will, bas Recht zu fagen: ich fonn nicht, ich habe nicht genug Gaben von Dir 
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empfangen. Wer hat Dirs dod) gefagt, daß Deine Begabung zu mangelhaft 
jei, um einer Schule worftehen zu fönnen? Iſt e8 Dein eigenes Urtheil? 
Woher haft Du doch auf einmal diefe Zuverficht, über Dich jelbit fo bejtimmt 
zu urtheilen; Du, der Du fonft Div nicht ſelbſt traneteft, fondern gerne auf Das 
Urtheil Anderer hirteft? — Oder haben e8 Andere Dir gejagt ? Wer find 
denn diefe Anvdern und was für ein Intereffe haben fie Dabei, Dich dem Dienjte 
der Kirche abwendig zu machen? Sind es nicht vielleicht Feinde, menigftens 
heimliche Feinde Chrifti, die Div vorfdwagen, was das natürliche Herz font 
ungerne hört, fic) aber gefallen läßt, wenn man es als Vorwand gebrauchen 
farm, fobald e8 gilt dhriftliche Freunde über die eigentlichen Beweggriinne eines 
verkehrten Schrittes zu täuſchen? Freund, Freund! fuchjt Ou Deinem Gotte 
Nichts zu verbergen? Laffeft Du den Allwiffenden gerne in jeden Winkel 
Deines Herzens hinein ſchauen? — Ich meine, wer feine Schwachheit, feine 
geringere Begabung wirklich erkennt, der ift auch vemüthig, hört gerne auf den 
Rath Anderer und traut fich felber Nichts zu. Ich will nicht jagen, daß es bei 
Dir fo ift, aber vielfach ift e Dod) fo, Daß die bei jeder Gelegenheit ausgeſpro— 
chenen Klagen über ditrftige Begabung, nur den Hodmuth und Neid des 
Herzens verrathen. Statt Gotte für das Empfangene von Herzen dankbar zu 
fein und treulich damit zur wuchern, vergleicht man fi mit Mehrbegabten, 
murrt gegen Gott, weil man'es ihnen nicht gleich thun kann und läßt fic) wohl 
gar bünfen, man würde nicht nöthig haben, mit Mühe arbeiten zu müſſen, 
wenn man befier begabt wäre. Nicht auf der Begabung, nein auf der Treue 
fiegt dev Segen! Wer mit dent, was er empfangen hat, treulich wuchert, der 
empfängt immer mehr; während dem genommen wird, was er hat, der jein 
Pfund in die Erde gräbt oder e8 anwendet zum Dienft der Citelfeit. — 
Theuerſter Freund, Elage dod) ja nicht über mangelnde Begabung zum Schul 
amte; das lautet wie eine Anklage gegen Gott; fet dem HErrn vielmehr von 
Herzen danfbar für das, was ev Div gegeben. Ex hat Dich wahrlich nicht 
ftiefväterlich behandelt, fondern hat Dich mit vielen ſchönen Gaben geſchmückt, 
die Du freilich jet wohl nicht erfennft, weil Deine Augen geblendet find. 
Sei doc) zufrieden, liebe Seele, mit der Güte Deines Gottes und bedenke, daß 
ohne Gottes Schuld die von ihm mitgetheilte Gaben der Sünde unterworfen 
find, wir fie alfo nicht fo deutlich erkennen und fo vollkommen gebrauchen 
können, al8 c8 der Fall fein würde, wenn uns die Sünde nicht ganz und gar 
Durchfrefjen Hätte, und daß ex von Miemanden einfordert, was er nicht zuvor 
gegeben hat... Was Duniht haft, wird von Dir aud nidt 
gefordert! 

Und wie fieht e8 mit der Schwäche Deiner Bruft? Ich will es gerne 
glauben, daß Div Bruft umd Heals am Abend oftmals wehe thun. Ci ja! 
Wer faft den ganzen Tag laut reden muß, der wird endlich müde und die beim 
Sprechen anzuftvengenden Organe ſchmerzen ihm mehr oder minder. Ich ferme 
ja das ans eigener Erfahrung und weiß mindeftens eben fo viel als Du davon 
zu jagen. Aber, laß dod) hören, theurer Bruder, hat Dir denn bei Deiner 
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früheren Arbeit nie ein Glied weh gethan? Bft mir’s doch, als hätte ich 
früher wiederholt aus Deinem Munde gehört: „ach, wie thun doc meine 
Füße fo meh, wie ift mir die Zunge fo Lahm, wie fchwindelt mir der Kopf, 
wenn ich Den ganzen Tag im Laden geftanden und die wunderlichen Kunden 
bedient habe!” Sit das nun ganz vergefien? Zu was fiir einer Arbeit willft Du 
denn greifen, um fortan Feine Schmerzen mehr zu leiden, um aller Anftrengung 
aus dem Wege zu gehen? Haft dit denn vergeffen, daß feit Adams Falle der 
Lod in unferm Leibe ftedt und fic) bei jeder Arbeit fühlbar macht; daß e8 eben 
unfere Sünde ijt, die uns dahin gebracht hat, daß wir im Schweiße unferes 
Angefichts unfer Brod effen müſſen? Haft du vergefjen, dak es Gnade von 
Gott ijt, wenn er uns Gelegenheit giebt, unfere Kräfte in feinem Dienfte zu 
verzehren! D wie gerne follten wir doc) bereit fein, wenn e8 fein muß, Ge- 
jundheit und Leben zu wagen, wenn wir unfern Gott dadurch ehren, unfern 
Nächten für die Ewigkeit nüten fonnen. Der HErr hat ja auch fein Leben 
für ung gelaffen und wir haben ja durch feine Gnade einen feligen Tod und 
herrliche Auferftehung zu hoffen. Was fchadet es dod, wenn wir uns im 
Dienjte der Kirche Chrifti aufzehren? Wir können ja doch nicht immer hier 
leben und kommen nur defto eher in den Himmel, je eher uns der HErr hier 
abruft. Wie viele taufend Menſchen arbeiten von Morgens früh bis Abends 
{pat im Schweiße ihres Angefihts, um nur ein wenig Geld zu verdienen, 
Sie ſcheuen feine Mühe und Gefahr, um geringe zeitlihe Schäge zu erjagen 
oder ihren irdischen Herren zu gefallen; nur wir, wir wollten zurück beben und 
fliehen, wenn e8 einmal gilt, einen geringen leiblichen Schmerz zu tragen, um 
Ehrifti willen Etwas zu leiden. Nein, lieber wollte id) mich doch im Dienfte 
Chriſti verzehren, Leib und Leben, Gut und Blut daran fesen, um feine Läm— 
nier zu weiden, al8 weltlider Weife bequeme Tage haben oder mich abmühen, 
um Gewinnes willen und dabei nur der Citelfeit dienen. 

Und num gar Dein reizbares Temperament! Sage mir dod, theiterfter 
Freund, was willft Du denn fortan mit Deinem reizbaren Temperamente 
machen? Willſt Dir es ſchonen, hegen und pflegen? — Dann gieb nur Ach— 
tung, daß Du feinen Bafilisfen ausbrüteft, der endlid) Deine arme Seele 
erwiirgt. Weißt Du nicht, dak wir gegen die Unarten unferes Temperaments 
anfänıpfen follen und müffen, wenn wir anders auf dem Wege des Glaubens 
und der Heiligung bleiben wollen. Ein jeder Chrift muß das thun, fein Tem— 
perament fet, welches e8 wolle; jedes Temperament hat feine Unarten. Sage, 
ſollſt Dir nicht immer gelaffener, rubiger und fanftmitthiger werden? We 
hatteft Du dod) beffere Gelegenheit, Dein Temperament beherrfchen zu lernen, 
als eben in der Schule? Jn welchem Berufe fonnteft Du Dich mehr täglich 
üben, Dich felbft zu überwinden und fo den größeften aller Stege davon zu 
tragen, als in dem eines Schullehrer8? Siehe doc), wie verkehrt Du ges 
worden bift! Was Du als eine Gnade preifen follteft, das ditnfet Div eine 
Laft fein! Woher fommt dod) das? Woher fommt das bei einem Manne, 
der angefangen hatte, fo fein zu laufen und aus deſſen Munde id) oftmals 
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gehört habe, daß man es für ein Zeichen der Gnade Gottes anfehen müſſe, 
wenn man luſtig und tüchtig ſei, wider den alten Adam zu ſtreiten. Was Dir 
alſo früher ein Ruhm und eine Ehre war, das iſt Dir nun eine Laſt geworden. 
Fürwahr, es iſt eine große Veränderung mit Dir vorgegangen! 

Anftrengung erfordert der Schuldienft; wer finnte das leugnen; Anftren- 
gung des Leibes und der Seele. Es ift gar mithevoll von Morgens früh bis 
Abends Spät den Kindern dienen, fo vielen Kindern auf jo. mancherlet Weife 
dienen. Aber, mein herzlich geliebter Bruder, das ift ja fo recht ein Zeichen 
eines göttlichen Berufs, daß alle Zeit in Anſpruch genommen wird, und alle 
Kräfte gefordert werden, um Gott und den Nächften zu dienen. Je mehr 
Jenes der Fall ift, defto mehr hat man ja Gelegenheit Liebe zu üben, defto ahn- 
licher wird man dem Vater im Himmel. Ich merke aber wohl, es dünket Dir 
Glitdjeligtcit fein, wenig Arbeit haben. Leichte Arbeit und bald Ruhe, das 
fceint e8 zu fein, wornad) Du Dich fehneft. Das ift e8, wornad alle Welt 
fich heute jehnet. Iſt Das aber eine Sehnfuht Des Geiftes, oder des 
Fleiſches? Du weißt es vecht gut, mein Theurer, daß e8 nichts anderes als 
elende Fleiſchesluſt ift, gute Tage zu begehren. Wer aber auf das Tleijch ſäet, 
der wird aud) von dem Fleifde Das Verderben ernten. Weil wir Kinder des 
Allerhöchſten find, follen wir nicht bequeme Tage fuchen, fondern follen arbeiten 
und dienen in ver Liebe, fo lange e8 Tag ijt, denn es kommit die Nacht, da wir 
nicht mehr wirfen können. Aus Liebe zu den Brüdern Tag für Tag feine Laft 
tragen und arbeiten, das ift recht ein heilig und göttlich Leber. 

Siehe, mein theuver Bruder, e8 will mir dod) ganz fo vorfommen, als 
hätte das Fleiſch het Dir wenigitens zeitweilig die Oberhand gewonnen; oder 
als ſtändeſt Du doch in großer Gefahr, dak e8 dahin mit Div kommen forte. 
Es ijt nicht Diefes und Jenes, was Dich überbrüffig madht und Dir Dein 
Amt verleidet, eS ift nur diefes Cine: Du bi ft aus der erften Liebe 
gefallen und Liebft neben Chrifto nod ein Anderes, 
eben fo viel—mebhr als ihn. ES gelüftet Di nach den Fleifd- 
töpfen Egyptens, nad) guten und bequemen Tagen, nad) Geld und Gut, nad 
Ehre in ver Welt. Sage, ift e8 nicht das? — Alle Welt und — ich weiß e8 
ja — leider and) Deine nächften Freunde fermen und fuchen nichts anders, als 
was dem Fleiſche herrlich ditnket. Da füllt eg Dir denn ſchwer, fo ganz allein 
gegen den Strom anzufchwimmen; Du fieheft, wie Jene wohl leben und möch— 
teft es ihnen gerne gleich thint. Diefe fleifchlichen Wünſche haft Ou nicht von 
vornherein ernſtlich bekämpſt, fondern haft fie in Deinem Herzen gebegt und 
gepflegt, haft fie groß gezogen, und daher kommt e8 min, daß das Fleiſch Did 
cegiert, daß Du nicht der mahnenden Stimme des Gewiffens folgit, daß Dur 
endlich wagit fret auszufprechen, was Du bis dahin mur heimlich gewitufcht oder 
mit dunkeln Worten angedeutet haft. Leider haft Du nun den Muth, es 
auszufprechen, daß Du Dein Amt nieverlegen willſt; haft es vielleicht ſchon 
miedergelegt, indem id) dieſes fchreibe. Freund, Freund! wohin ift e8 mit Dir 
gefommen! halte dod) einen Augenblie inne und werde nüchtern; befinne Dich, 
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wohin Dein Weg fiihrt. O, wie warft Du dazumal fo felig, als Du ing 
Seminar eintreten fonnteft; und dann wieder, als Div eine Schule ithergeben 
ward. um find erft wenige Jahre ſeitdem verfloffen und ſchon ijt Deine 
Freudigkeit hin, ſchon zieheſt Du die Hand wieder zurüd vom Pfluge. Freund, 
id) bitte Dich um defjen willen, den Deine Seele vormals fo innig liebte; von 
dem du heute nod fagft, daß Du ihn lieb habeft; ich bitte Dich um JEſu Chrifti 
willen, ftehe ftille und bedenfe erft, was Du thun willft! 
Höre nicht auf die Stimme Deines böfen Herzens; höre nicht auf die Stimme 
Deiner Verwandten und anderer verfehrt gefinnten Freunde; höre doc einzig 
und allein auf die Stimme Deines Heilandes und folge ihr zuverfichtlich. Hat 
er nicht zu Dir gefagt: „Weide meine Lammer!” Du hatteft feine 
Stimme wohl vernommen; bift ihr eine Zeit lang gefolgt; nun auf einmal willft 
Du ihn den Dienft auffündigen! Mit was für Griinden willft Du Did 
denn ihm gegenüber rechtfertigen? Haft Ou es denn hier nur mit Menschen, 
oder haft Du es mit Gotte felbft zu thin? Es tft der Herr der firde 
felbft, es ift Chriftus, der Did und feine Lämmer mit fei- 
nem Blute erfaufet hat, mit bem Du in diefer Gade zu 
handeln haft. Er zwingt Did) nicht, in feinem Schuldienfte zu bleiben; 
aber Dir wirft Zeit Deines Lebens ein 658 Gewifjen behalten, wenn Du 
jest nicht mit völlig freiem und fröhlichen Gewiffen vor ihn hintreten und fagen 
fannft: Du weißt, HErr, daß ih Did lieb habe; du weißt es, 
daß ich fein Schullehrer bleiben Fann! Bill Du im Stande, fo 
vor dem Angefichte Gottes zu reden? — Der HErr hat Did) ins Amt gefebt; 


darfſt Dur ihm nad eigner Wahl entlaufen? — Höre, gar Mander hat fich 


ſchon betrogen und gedacht, ev könne ven Dienft der Kirche willkürlich verlaffen 
und dabei dod) ein guter Chrift bleiben; aber er ift immer weiter von Chrifto 
abgefommen und offenbar gottlo8 geworden, weil er jenen Schritt nicht mit 
gutem Gewiffen gethan hatte und auch nicht Buße thun wollte. Bd) fenne 
foldje Leute! Bift Ou gewiß, göttlich gewiß, dak Du zu der Zahl derer nie 
gehören wirft? Wehe bem, der die Hand an den Pflug legt 
und zieht fie zurüd, ohne daß es ihm vom Herrn des 
Weinbergs geheifen würde! 

Innig geliebter, theurer Bruder! id) bitte Dich, werde wieder nüchtern 


aus des Teufeld Stride, aus der Verblendung Deiner Sinne, Erinnere Dich 


doch der feligen Freude, die Du in Deinem Amte jchon erlebt haft; erinnere 
Did) der herrlichen Erfahrungen an den Kindern, wie der wunderbaren Durd)- 
hilfe Chrifti in allen Deinen Nöthen und Anfehtungen. Hat Div der HErr 
in Deinem Amte nicht viel Gutes gethan? Hat er Dich je ftecken laſſen, 
wenn Du ſchwach und elend wareft? Hat er Dir nicht Weisheit gegeben, fo 
oft Du ihn darum bateft? Hat er nicht oft Deine Traurigfeit in Lachen, 
Deine Schwachheit in Kraft verwandelt? Haben die treuen Lehrer nicht einen 
Lohn zu erwarten, der immerdar bleibet, während der Lohn diefer Welt fic) 
unter den Händen verzehret ? Iſt nicht die Ehre bei Gott mehr werth, als 
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alle Ehre bei den Menfchen, bei den Ungläubigen und Feinden Gottes ? — 
Wohl — wer founte das läugnen — ift unfer Amt ein ſchweres und ſaures 
Amt, wenn wir es einigermaßen recht ausrichten wollen; aber wir haben doch 
auch einen HErrn, der uns hilft, einen Gott, der uns errettet! Und iſt es nicht 
ein überaus köſtlich Ding, an den Seelen unſterblicher Menſchen zu arbeiten? 
Iſt es nicht gar erhebend und tröſtlich, daß der größere Theil unſerer Arbeit 
ewig bleibet, während die vieler anderen Menſcheu längſt vergangen iſt? 
Iſt es nicht Gnade von Gott, in einem Berufe arbeiten zu können, der es mit 
ſich bringt, täglich mit Gottes Wort umzugehen; es für ſich ſelbſt zu leſen und 
zu lernen und auch denen zu lehren, von denen der HErr ſagt, daß ihrer das 
Himmelreich ſei? O, wie haben wir doch Gelegenheit, täglich in heilſamer 
Erkenntniß zu wachſen; immer mehr ein Hausvater zu werden, der im Stande 
iſt aus dem Schatze ſeiner Erfahrung Altes und Neues mitzutheilen; täglich 
und ſtündlich Saat für die Ewigkeit zu ſäen. Die Herrlichkeit dieſer Welt 
vergehet ja gar geſchwind; ehe man ſichs verſieht, iſt fie dahin. Was fiir die 
Welt gearbeitet wird, dauert höchſtens ſo lange als ſie ſelbſt ſteht. Wer möchte 
wohl Werke, die ewig werthvoll bleiben — Lohn, der nie aufhört, eintauſchen 
für vergängliches Weſen! 

Nein, Freund, laß fahren, was Deinen Blick trübe macht und die Energie 
Deines Willens gefangen nimmt! Wende Dich wieder friſch und fröhlich dem 
Heilande aller Kinder und aller chriſtlichen Schullehrer zu und ſage getroſt: 
HErr, vergieb, daß ich Deiner vergeſſen konnte! Du biſt ja allein mein Hei— 
land; bei dir will ich bleiben in Zeit und Ewigkeit! — Ach, er ſtreckt ja ſeine 
helfenden Arme auch nach Dir aus; rufet Dich mit freundlichem Munde; ihn 
jammert Deine Schwachheit und er will Dir gerne beiſtehen; er will Dir alle 
Deine Sünde vergeben und ihrer in Ewigkeit nicht gedenken! Gieb ihm nur 
Dein Herz wieder ganz hin, ſo wirſt Du auch bald wieder Freude und Gefallen 
an Deinem Amte finden; wirſt wieder mit herzlicher Luſt an den Kindern ar— 
beiten, wirſt immer mehr Geſchmack daran finden und wirſt endlich ſagen 
können: Herr, ich danke Dir für die Gnade, daß Du mich zum Lehrer in einer 
Deiner Schulen gemacht haſt; Deine Gnade war groß; vergieb, daß ich es 
jemals vergeſſen konnte; in der ſeligen Ewigkeit will ich Dir ohne Unterlaß 
Dank dafür jagen! — Glaube gewißlich, lieber Bruder, nicht das Amt, das 
uns der HErr befohlen hat, iſt entmuthigend und niederdrückend; nur unſer 
Herz iſt zuweilen muthlos und verzagt. Je mehr aber der HErr in demſelben 
herrſchet und regieret, deſto muthiger und fröhlicher iſt es auch, das befohlene 
Amt auszurichten, und leidet auch mit Freuden, was es etwa zu leiden giebt. 

Wie will ich mich doch freuen, wenn ich höre, daß Du Dich eines Beſſeren 
beſonnen haſt und umgekehrt biſt. Ich will Dich dann noch viel lieber haben, 
als bisher; will Dir ein Freund ſein in guten und böſen Tagen, und will mit 
Dir den Weg durch dieſes Jammerthal pilgern, bis es Gott gefällt, uns heim— 
zuholen. Berathe Dich nur weiter nicht mit Fleiſch und Blut; folge dem 
Ziehen des heil. Geiſtes und ſage friſch und fröhlich: HErr, hie bin ich; auch 
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fortan will ich gerne Deine Lämmer meiden, wenn ich aud) nichts Irdiſches 
dabei gewinne, wenn ich auch Leib und Leben zuſetzen ſoll! Du biſt meine 
Kraft, mein Leben und mein Lohn! — Ich aber will für Dich beten und hoffend 
harren, bis ich Dich errettet weiß. Gott ſegne und behüte Dich. In alter 
treuer Bruderliebe 

Dein Tee: 


— — 


Einige Bemerkungen über das Katechiſiren. 


Das Wort Katechismus erinnert nicht bloß an einen beſtimmten Lehrſtoff, 
ſondern auch an eine beſtimmte Lehrform, die fragende. Dieſe 
katechetiſche Lehrform iſt bei dem Unterricht im Wort Gottes die hiſtoriſch am 
meiſten berechtigte, und die Anwendung derſelben ſollte in den Volksſchulen die 
allgemeinſte ſein. Es giebt keinen Lehrgegenſtand, bei dem ſie nicht angewandt 
werden könnte und angewandt werden müßte, allein oder mit anderen 
Lehrformen verbunden. Beim Unterricht in der chriſtlichen Gefchichte und Lehre 
wird fie in der Kegel der afroamatifchen nachfolgen, indem das Gegebene er- 
{autert und repetirt wird; beim Rechnen mu fie der heuriftifchen vorangehen, 
auch zur Seite bleiben. Selbſt in der Schreibftunde, von der Mander glauben 
fonnte, e8 fei da Nichts zu fragen, darf fie nicht fehlen. Und das gilt von allen 
Lehrgegenftänden. 

Sie erhält das Kind in Thätigfeit, übt es im geord- 
neten Denken, hält den Lehrer in Befanntfhaft mit dem 
jedeSmaligen Standpunfte der Kinder und madt fo ein 

fidenlofes Fortſchreiten möglid. Darım follte jeder Schul- 
lehrer auf die Katechifirfunft großen Fleiß wenden. Es ift eine fehr 
fdhwere Kunft. 

Zu einem guten Katecheten gehört eine Summe von Eigenfchaften, welde 
fic) nur felten beifammen finden. Als die wichtigsten miiffen bezeichnet werben: 

1. Bielfeitige und gründliche Kenntniffe des Lehrftoffes 
und des Kindes (nicht blos der Kindesnatur im Allgemeinen, fondern aud) der 
Individualität des Einzelnen). 

2. Ein gutes Gedächtniß, welches nicht nur Schnell aufnimmt 
und treu bewahrt, fondern dem die Sachen auc) zu Gebote ftehen. 

3. Die Öeübtheitim Denken, eine Gadhe fchnell gu überfehen, 
Klar einzufehen und logisch zu ordnen. 

4. Gewandtheit imrichtigen, articulirten, wohllautenden Spreden. 

5. Die Gabe der Anſchaulichkeit und Eindringlidfeit. 

6. Ein Herz, in weldem das lebt, worüber der Ka- 
tehet mit den Rindern fpridt, fo daß fchon der Bid des Anges 
und der Ton der Stimme das Kind feffelt und bei der Gadhe halt. 

7. Ein großes Maß von Liebe gu den Kindern, melde 
den Katedheten unter den Mindern heiter macht und ihn befähigt, ſich zu ver- 
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leugnen, der Kinder Antwort zu refpectiren und mit unermüblicher Geduld darauf 
einzugehen, nicht blos fo Lange, als nod) eine Spur von Michtigem darin ift, 
fondern auch dann, wenn fie ganz falfch fein follte. 

Gin Blick auf diefe fieben Punkte fagt, daß die Frage, wie ein Lehrer in 
ven Befis derfelben Fommen und zu einem tüchtigen Katecheten fic) ausbilden 
firme, nicht durch einige furze Regeln, fondern nur durd) ein mit vielen Bei— 
fpielen verfehenes Buch beantwortet werden Fann. — Hier nur einige kurze 
Rathſchläge, namentlich in Hinficht auf den Katechismusunterricht. 

1. Wenn ein Katehet Gelegenheit hat, gute Katedi- 
fationen zu hören ober zu lefen, fo darfer diejelbe nicht 
unbenugßt laffen.. | 

2. Er muß vielfhriftlih arbeiten, und zwar a. gehörte 
und gelefene Katechifattonen nadbilden; b. im gegebenen Katecdhifationen, Pre- 
digten und anderen Aufſätzen die Dispofition auffuden und felbft viel Dispofi- 
tionen entwerfen; c. viele Unterredungen (Frage und Antwort) auffchreiben, 
nicht blos folche, welche in der Schule vorkommen follen, fondern ard) folde, 
die da nicht vorfommen fünnen oder follen. Mit Repetitionsfragen ift der An— 
fang zu machen. — Fehler gegen die richtige Fragenbildung werden bei der 
ſchriftlichen Arbeit amt leichteften erkannt. Bei dem mündliden 
Unterricht kann der Katechet bei fic) felbft jenes Einzelne fo genau nicht beachten, 
weil er ja aud) jedes Kind beachten muß. 

3. DerKatehet darf nie unterrigtern, ohne Dee Inrg- 
fältigfte [hriftlihe Präparation, dieum fo ausführlicher fein 
muß, je ımerfahrener ev ift. Würde die in Frage und Antwort ausgearkeitete 
Ratechifation in der Schule auch ganz anders gehalten, als fie auf dem Papiere 
fteht, was die Antworten der Kinder in der Negel bewirken werden: fo bringt 
das Aufjchreiben dod) reichen Gewinn, dent Lehrer und den Kindern. — Was 
auf das Papier gebracht werden foll, muß ganz anders durdgearbeitet werden, 
als was man nur itherdenft; auch wird der Katechet Durch fold ein Aufſchreiben 
mehr Herr über ven Stoff und die Form. Diefes Herrfein ift Grund- 
bedingung zum guten Katedifiren. 

4. Der Ratehet zwinge fih Anfangs, feine andere 
Sragen, als fogenannte W- Fragen, d.h. Fragen, weldhe mit 
W anfangen, zu bilden, 3. B. wer, was, wo, wann, wie, warum, wozu, 
womit, bei wem, mit wem, durch wen u. ſ. w. Das wird ihn vor vielen Be r- 
fehrtheiten bewahren. Dahin gehören befonders: 

a. uneigentlide Fragen, 3. B. 

Lehrer: JEſus hatte zwölf? 
Kind: Jünger, 

2. Judas hat feinen HErrn? 

RK. BVerrathen. — Oder: 

L. Judas hatte feinen HErrn ver— ? 
K. Berrathen. 
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L. Der Shrift foll nicht Böfes mit Böfen vergel— ? 

K. Bergelten. 
b. Golde Affirmativ- und Negativfragen, welde dem 
Kinde gar nichts zu denfen geben; 3. B.: 
L. War das nicht Sünde, dak Judas feinen HErrn verrieth ? 
Raa 
L. Hätte Judas feinen HErrn wohl verrathen dürfen ? 
K. Nein. 
Beftätigungsfragen, .B.: 
L. Judas verrieth feinen HErrn. Er that das aus Geiz. Nicht wahr? 
Ku at 
L. Daß Budas feinen HErrn verrieth, das war eine große Sünde. 

Nicht wahr? 
RS. 
L. Petrus verrieth ihn nicht, aber ev verleugnete ihn. Necht war das 

Doch aud) nicht. — 
K. Nein. 

d. Verfehrte Stellung des Fragewortes, 3B— 
2. Judas, wie verfiindigte fic) der gegen feinen HErrn? 
(Wie verfiindigte fid) Judas gegen feinen HErrn ?) 

L. Die Sünde, welche Judas gegen fein HErrn beging, wie nennt man 
die? (Wie nennt man die Siinde, welche Judas gegen feinen HErrn 
beging ?) 

L. Als JEſus auf dem Berge verklärt wurde, welche Jiinger hatte er 

da bei fih? (Welche Jünger hatte JEſus bei fich, als ev auf dent 
Berge verflärt wurde ?) 
. Der Katechet muß darüber wachen, Daß feine Frage den gen 
— welche die Katechetik an dieſelbe macht. Die Frage muß ſein: 
a. ſachrichtig. Alſo nicht: 
L. Wo liegt der Berg Hor, auf welchem Moſes geſtorben iſt? (Nebo.) 
L. Welcher Unterſchied iſt zwiſchen den beiden Todten-Erweckungen 
Chriſti? (Drei.) 
b. ſprachrichtig. Alſo nicht: 
L. Was wurden die Städte Sodom und Gomorra? (Was geſchah 
mit Den Städten Sodom und Gomorra ?) 
. Die Städte wurden zerftört. 
Was werden die Baume im Frühling? (Wie?) 
. Sie werben grün. 
. Was miiffen die Schafe werden ? 
. Sie miiffen gefchoren werben. 
. Wie heißt das Meer, wo die Sfracliten durchgingen ? (Durd) welches?) 
. Durch) was für ein Meer gingen die Sfraeliten? (Durch welches?) 
. Warum bitten wir in der vierten Bitte? (Um was ?) 
. Wir bitten um das tägliche Brod, 


© 
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c. einfach (menigftens bei Heinen Kindern). Alſo nicht: 


= 


Mas that die Schlange im Paradiefe, und wie benahm fih Adam, 
als Gott ihm die Sünde vorhielt ? (Das find zwei Fragen, melde 
zwei Antworten verlangen; fie müſſen deßhalb einzeln gegeben 
werben.) 


. Was fagte der Herr JEſus auf dem Wege nad) Gethjemane; was 


antwortete Petrus darauf, und was hat der Herr JEſus ihm da 
vorhergefagt? (Auf welde von diefen drei Fragen foll das Kind 
antworten ?) 


d. furz. Es wird dagegen auf zweifache Weife gefehlt. 
L. Was fagte Eva, welche Gott ans der Rippe des fchlafenden Mannes 


ie) 


gebildet hatte, als die liſtige Schlange das Litgenwort fprad: „Sollte 
Gott gefagt haben,” wodurd die Menjchen zum Unglauben und da- 
durch in Sünde und Elend gebraht wurden? (Was fagte Eva auf 
das erfte Lügenwort der Schlange ?) 


. Was hätte Eva thun müſſen, als die Schlange mit ihr redete; wie 


hätte fie fid) verhalten, wie fic) benehmen, wie fic) betragen miiffen ? 
(Was foll das Kind anfangen? Der Lehrer hat vier Fragen gethan; 
foll e8 auch vier Antworten geben ?) 


e. beftimmt. Das Kind muß wiffen, was der Lehrer will, Es muß 
nicht allerlei Antworten geben können. 


g 


K. 
L. Ba, das kann wohl fein, aber das gehört nicht hierhin. Wer weiß 
K. 
L. Ja, das kann auch wohl ſein; aber das meinte ich nicht. Sage du 


0D 


. In der vorigen Stunde habe id) euch die Gefchichte vont Barabiefe 


erzählt. Was wißt ihr nod) von dem Baume der Erfenntniß ? 
Er ftand mitten im Garten. 


e8 beffer ? 
Es war ein ſchöner Baum. 


e8 beffer. 


. Er war lieblich anzufehen. 
. Du haft faft daffelbe gefagt. Haft du denn nicht gehört, daß ich das 


nicht mieinte. Wer fann mir’s fagen? 


. Eva hat von dem Baume gegeffen. 
. Das kommt ja nod erſt. Könnt ihr denn gar nicht davanf fommen, 


Kinder? Saget doch: welches Gebot hatte Gott ihnen über diefen 
Baum gegeben ? 


. Adam und Eva follten von diefem Baume nicht effen. 
. So ifts ſchön; mm habt ihrs vecht gefagt. — (Aber warum haft ou 


nicht gleich veht gefragt?) 


f. deutlich. Laut und articulirt das Sprechen, verftändlich der Inhalt 
(jedes einzelne Wort und der ganze Sats). Laut, aber fein Itufen. 
Man far nicht ernft genug davor warnen. Es ift fo unſchön, fchadet der 
Geſundheit des Lehrers und ſchwächt die Aufmerkfamfeit der Kinder. — 
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Man fpricht in gewiffen Verhaltniffen von Knall-Effecten. Davor wolle 
Gott unfere Schulen in Gnaven bewahren! — Vergeffen wir doch nicht, 
daß der HErr in dem ftillen, fanften Saufen war. Scharfe Articulation 
und gute Betonung thut weit mehr zur Deutlichkeit, als das Lautfein. 
Mehr noch, als auf die Stimme, ift auf den Inhalt der Frage zu achten. 
Fremde Wörter, ſchwierige Sat - Conftructionen, Ellipfen u. f. w. 
(fo oft die Zeichen einer häßlichen Großthuerei) find gual zu vermeiden, 
weil die Frage dadurch unverftändlich wird. 

g. angemefjen, fowobhl in Beziehung auf die Sache, als anf das Kind. 
Anders ift die ganze Haltung bei dem Fragen in der Rechenſtunde, 
als bei den Sprechübungen, bei beiden anders als in der Neligiensftunde. 
Die Angemeffenheit der Frage befteht aber vor allen Dingen darin, 
daß fie dem Bildungsftande und der Faffungsfraft der Kinder ent- 
fprechend, weder zu leicht noch zu fchmer fet. Solche unangemeffene 
Fragen find zweckwidrig und bringen von der Gade ab, 

6. Der Katehet muß, um feine Frage nad des Kindes 
Antwort einridten zu können, der leßteren feine volle 
Aufmerffamfeit zuwenden, und mit Mube prüfen, was in den ver- 
Ichiedenen Fällen zu thun ift. Die Antwort muß fadridtig und fprad- 
rihtig, vollftändig und deutlich fein. Ob und wie weit fie diefen 
Forderungen entfpricht, davon hangt das weitere Verfahren des Lehrers ab. 
Eine richtige Antwort, gar Feine Antwort, eine ganz falfche, eine fchiefe, eine zu 
eng oder auch 3 weit gefaßte, eine undeutliche u. |. w., das alles muß beachtet, 
unterfchieden und auf verſchiedene Weife behandelt werden. Denn e8 ift ein 

großer Unterfchied, ob (3. B. bei gar feiner Antwort) Mangel an Sachkenntniß, 
oder an Denffraft, oder an Sprechfertigfeit, oder an Muth, oder an Aufınerkfam- 
feit, oder gar an gutem Willen die Urfache ift. Es gehört eine wahre Meifter- 
Ihaft dazu, das alles im Auge behalten und richtig behandeln gu fünnen. — 
Ohne auf die einzelnen Fälle weiter einzugehen, fei hier nur Eines bemerkt: 
Senitgt die Antwort nicht, fo tadele der Lehrer nicht das Kind, wenigftens nie 
allein, fondern erft fich felbft, fogar dann, wenn die ungeniigende Antwort eine 
Folge offenbarer Unaufmerkfamfeit des Kindes ift. Der Lehrer darf in dieſem 
Falle die Frage nicht abweifen: Was habe ich gethan oder verfaumt, dak das 
Kind unaufinerffam ift? Wie viel Heftigfeit und Ditterfeit wiirde aus dem 
Unterrichte megbleiben, wenn das aufrichtig gefhähe! Und wie viel froher 
wiirden beide, Lehrer und Kinder, ihres Schullebens werden! Wer fid) 
felbft anflagt, fann nicht heftig, nicht bitter gegen den Feblenden werden, 
Und die Folge davon? Die Fabel von dem Wandersmann, ven dev Sturm: 
wind und die Some zwingen wollten, den Mantel abzulegen, fagt viel. 
Mehr noch des HErrn Wort: Selig find die Ganftmitthigen; 
jie werden das Erdreich befigen. Es ift fehr zu beachten, daß bei 
Matthäus vor diefem Worte fteht: Selig find, die Da Leid tragen. — 
Wann aber wäre beim Unterricht Sanftmuth und Geduld nöthiger, als beim 
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Entwickeln, meldes nimmer gelingen fann, wenn der Lehrer unklar und 
Das Kind unruhig ift. Die Heftigteit aber bewirft beides, und — fie ve r- 
wirrt beide, den Lehrer und das Kind. — Der heftige Lehrer gleicht einen 
Manne, der mit dem Fuße gegen die Thür drückt, welche er mit der Hand los— 
ziehen will. Er müht ſich vergebens. Bet dem Lehrer iſts viel ſchlimmer. 
Er miiht fih nicht blos vergebens, — er fdjadet, denn er ftößt das Kind 
von fic. Auf dem Plate figen bleibend, ift das Kind dod) auf der Flucht vor 
dem heftigen Manne. E8 achtet ihn nicht; e8 trauet ihm nicht. Eifrige 
Lehrer find gar oft heftige Lehrer; hochmüthige find es fat tmmer. 
Das Nichtgelingen kränkt, macht verdrießlich, veizt zur Heftigfeit. Daß diefe 
oft aus fo trither Quelle fommt, willen Wenige; denn wo der Hochmuth den 
Lehrer heftig macht, da macht er ihn in der Megel auch blind, blind iiber fich felbft, 
jo daß ev bei den Kindern ſucht, was dod) nur bei ihm fics) findet. 

7. Der Katehet muß mit der gewiffenhafteften Treue 
jedes Kind im Auge behalten, muß jedem Kinde fein und bieten, 
was er ihm ſchuldig ift. Ein Kind um einen Grofden betriigen, das halt X 
fiir eine Schande; aber das Kind um feine Beit, um feine Jugendjahre 
betrügen, das drückt ihn nicht. — Welchem Kinde ftellt die Mutter fich 
am nächſten? Welchent widmet fie die meifte Sorgfalt, tie metfte Beit? 
Nicht wahr, dent fchwachen, dent franfen? Wie hält fie es, wenn fie ant Tifche 
Die Speifen vertheilt? Dem Kleinen, deffen Zähne nod ſchwach ſind, giebt fie 
das Weiche vom Brode, die davon abgefchnittene Rinde legt fie dent älteren hin. 
So vertheilt fie, und — fein Kind geht leer aus; jedes befommt fein Theil. — 
Und die Anwendung davon auf die Schule? Sie liegt zu nahe, als daß es 
nöthig wäre, aud) nur Ein Wort darüber zu fagen. Daß bei dem einen Lehrer 
faft immer nur die wenigen begabten Kinder gefragt werden, bei einem andern 
Die Kinder im Chor antworten dürfen (wobei dann die Schwachen und trägen zu 
Grunde gehen), darin begehen zahllofe Schulen wahrhaft himmelſchreiende 
Sinde. Jedes Kind hat ein Recht an jede Stunde. Hat das Kind 
ein Recht, fo hat der Lehrer vie Pflicht. 

8. Der Katechet muß fo unterrichten, daß jede Katehismusfiunde zu einer 
Erbauungsſtunde werde. E8 fann ihm das nicht erlaffen werden. Wenn er 
gehörig vorbereitet ift, wenn er mit heiterem Auge unter 
die Kinder tritt, wenn er herzlicd mit ihnen fingt und betet, 
wenn er anfdaulid, lebendig und fräftig unterrichtet, 
durchdrungen von dem, was er lehrt: dann wird die Er- 
bauung nidt fehlen. Wo eine glithende Kohle an todte Kohlen gelegt 
wird, da bleiben die todten nicht todt. Eine todte Kohle aber — und wäre fie 
nod) jo groß — bringt feine todte zum Glühen. Wie follen die Kinder warm 
werden, wenn der Lehrer falt ift! Mir ift bei fo todtem, handwerksmäßigem 
Abmachen der Sache oft unbeſchreiblich wehe geweſen. Die armen Kinder!! 
Sittenlehre, Sitten geſetze können fie von einem ſo kalten Lehrer lernen, 
aber ſittliches Gefühl bekommen ſie nicht. Was iſt aber nöthiger zum fitt- 
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lichen Handeln, das Kennen der Tugend oder das Lieben der Tugend ? 
Unter hundert erwachfenen Chriften ift in der Negel nicht Einer, der nicht wüßte, 
was recht und unrecht ijt. Warum wird dem dod fo entfeglich viel Unfittlich- 
feit geübt? Es fehlt das vechte fittlihe Gefühl. Und wer verſchuldet pas 
bei jo Vielen? Was wird die Ewigfeit dariiber offenbaren! 

9. Nod) auf Eins muß aufmerkſam gemacht werden, auf das: ne quid 
nimis (aud) nicht zur viel). Mean fam im Unterrichte aud) des Guten zu 
viel thin. Wenn e8 gefchieht, fo hört das Gute auf, etwas Gutes zu fein. 
Sede menfchliche Kraft hat ihr Maaß, nicht blos in Beziehung auf pas: Wie 
viel, jondern auch in Beziehung auf das: Wie lange. Wer dem Körper 
eine zu ſchwere Laft auflegt oder denfelben zu Lange anftrengt, der kann dadurch 
bewirfen, Daf der Körper ohnmächtig zufammenfinkt. Mit ver Seele ifts ebenfo. 
Es ijt ja wahr, daß ich die Seelenfrafte meines Schülers üben und anftrengen 
muß, wenn diefelben erftarfen follen. Thue ich das aber über das Maaß der 
Kraft, indem ich zu Schweres fordere oder die Kraft zu lange anfivenge, fo ift 
nicht zu bezweifeln, daß id) der Seele ſchade. Es gehört ein fehr feines Gefühl 
dazır, zu erfenmen: Jest muß ich aufhören. Wie viel Lehrer haben dies Gefühl? 
Man eveifert fic), wird unwillig, fchilt, ftraft, weil — die Kinder fo ſchlaff find. 
Und doch können fie in diefem Augenblick nicht anders fein, der Lehrer felbjt hat 
fie fchlaff gemacht. Dafür aber hat mancher Lehrer Fein Auge. Er ſucht in 
den Kindern, in ihrer Tragheit, was er in ſich, in feinem naturwidrigen Ver- 
fahren ſuchen follte. Indem er das Lewtere nicht thut, erfchwert und verbittert 
er fic) felbft die Arbeit, und raubt den Kindern die Freude am Unterricht und 
damit gar oft den Segen deſſelben. — Alſo: „Aufhören zu rechter Beit!” 

(Aus: Schüren, Gedanfen über den Neligionsunterricht, ) 
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Vorſicht bei Beurtheilung und Behandlung der Schulkinder. 
CH ic nöthig es für einen Lehrer ift, feine Schulfinder mit väterlicher Liebe 
und Weisheit zu behandeln, nicht bald das Schlimmfte zu denfen, fondern Das 
Befte zu hoffen; auch erft nach genauer Unterfuchung zu urtheilen und zu ftra- 
fen — das ift unter Anderen auch aus folgenden beiden Geſchichten zu erfennen: 


23 

Doctor R. war feit mehreren Jahren erfter Mädchenlehrer an der Schule 
eines mittelgroßen Landſtädtchens. Er war pünktlich, fehr thatig und con- 
fequent; feine Claffe war überfüllt. Cin Mädchen fam faft jeden Tag zu fpat 
zur Schule. Der Lehrer wußte, daß das Annchen, ein Waifentind, fehr arm 
war ind redete deßhalb gar Lind und freundlich ihm ins Herz. „Aunchen,“ 
jagte er, „Tei piinftlich wie die Andern. E8 thut nicht gut, daß dur jeven Mor— 
gen die Leste bift. Cin ordentliches Kind halt Zeit und Stunde cin. Folge 
mir zu Liebe.“ 
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Am andern Tage Fam Annchen wieder zu fpät. Auch an den folgenden 
Tagen. Dev Lehrer wurde mißgeftinmt. „Der Cigenfinn, der Trotzkopf!“ 
fagte er. Gr warnte, drohte, ſprach vom Geſetz umd von der Strafe. Es 
half Nichts. 

Eines Tages, als Annchen wieder zu ſpät eingetreten war, hieß er das 
Kind während der erſten Stunde am Eingange ſtehen bleiben. Der Herr 
Doctor merkte wohl, wie die Waiſe die Aeuglein niederſchlug, ſich ſeitwärts 
drehte und fic) fchämte. Am folgenden Tage, wer denkt es mur, fam fie wieder 
zu fpit. Das Zuſpätkommen und die Strafe wiederholten fic) aud an den 
nidften Tagen. 

„Annchen,“ fagte der Doctor, „dur Lift ungehorfam. Meinem Math zu 
folgen, wire fir dich beffer gewefen. Wer nicht mit dem Gefese geht, muß 
fic) immer ftärferen Strafen unterwerfen. Dein Schulplas, bis jest dein 
Ehrenfit, geht verloren; ich werde dich, wirft du nicht pünktlich, hinunterſetzen.“ 

Das Mädchen wurde roth, dann blak. Das war eine jo harte Rede! 
Es ſchaute den Doctor an, wie ein franfes Kind fein Miütterlein anfieht, das 
Den bitteren Trank ihm bietet. Wher anderen Tages fam die arme Waife 
wieder eine halbe Stunde nad) dem Schlag. 

Der Doctor ward ärgerlich über das Kind, dod) werzog er nod) mit der 
für eine Mädchennatur fo empfindlichen Strafe der Degradation und dadjte, 
morgen wird fie dod) zeitig da fein. Er hatte fic) verrechnet, 

ALS Annchen wieder zu ſpät eintrat, fagte er ernft und feft: „Anneli, du 
verbienft deinen Blab nicht mehr, Du wirt Dich augenbliclic) hinunterſetzen!“ 

Diefes Wort brachte auf die ganze Claffe die Wirkung eines eleftrifchen 
Sclages hervor. „Herr Doctor," fagte das Mädchen, das hinaufritden 
jollte, „ich bitte Sie, ftrafen Sie Annchen niht. Sie kann ja Nichts dazu. 
Ihre Pflegeeltern Laffen fie nicht früher vom Haufe weg. Ad, ihr gehts gar 
ſchlecht. Thun Sie ihr Nichts, Herr Doctor." Die ganze Elaffe bat: 
„Thun Sie ihr Nichts, Herr Doctor, ihr gehts gar ſchlecht.“ 

Der Lehrer fiuste. Er hatte Aehnliches noch nicht erlebt. Die einftim- 
mige Fürbitte überraſchte ihn nicht nur, ſondern brachte ihn auc) zur Erkenntniß 
feines bisherigen ungerechten Verfahrens und bewahrte ihn vor fernerer Un- 
gerechtigfeit. Das Madden wurde nicht hinabgefest. x. 


2. 


Oberlehrer B. an ver Muſterſchule in F. hatte einen fonft ftillen, gut 
gearteten Schüler während des Untervichts zum dritten Male vergeblich ge- 
warnt wegen Ruheſtörungen, DB. nähert fi in baftigen Schritten dem Plate 
des Störenfrieds, der aber fofort auf die Bank fpringt, eine dr chende Stellung 
einnimmt und mit geballten Händen und ftierem Blic vor ihm fteht. Diefe 
auffallende Erſcheinung bewirkte in dent Gemüthe ves gereizten Yehrers eine 
voljtändige Ummandlung. Eben im Begriff dem Knaben eine Ohrfeige 
zu geben, wird er nachdenklich, ſeine Aufwallung legt ſich und mit ruhi— 
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gem Tone fagt ev: „Setze dich, Auguſt!“ — ehrt dann auf fein Kathever 
zurück und unterrichtet ungejtört weiter. Nach ver Stunde theilt er dieſen 
eigenen Fall dem Director mit, der eine Unterfuchung einleiten will. Folgen- 
den Tags wird aber der Knabe franf gemeldet; am vierten Tage darnach war 
er eine Leiche, Die Aerzte drangen auf Deffnung derſelben. Es fanden fich 
Hirntirberfeln zum Plagen reif. Diefe waren die Urfache der Unruhe des 
Knaben, feines auffallenden Benehmens und feines fehnellen Todes. Ein 
Schlag an den Kopf hatte an jenem Tage augenblicliden Tod herbeiführen 
fönnen. Der Lehrer B. danfte Gott, dak feine Hand nicht in Berührung mit 
den Kopfe des Schülers gekommen war, daß er die Leiche deffelben nicht zu 
feinen Füßen gefehen hatte, Ss, 


Geehrter Herr Redactenur! 


Cs it in Tester Zeit fehr viel darüber gefchrieben worden, daß jest die meiften 
Mädchen zu Allem erzogen werden, nur nicht zu tüchtigen Hausfrauen. Biel 
Wahres ijt Schon erwähnt worden; aber Etwas meines Wiffens nod) nicht; 
ein Tehler, der begangen wird, ijt nod) nicht gerügt, und zwar das baldige 
Häkeln, fo unfchuldig e8 auc) an und für fich ift. 

Den erften Gebrauch der Nähnadeln lernten wir an unferen Puppen; 
war auch das Machwerk nod) fo unvollfonmen, man gewöhnte fic) doch, die 
Nadel zu regieren. Später faumten wir Schnupftücher, machten unfere Schür- 
zen, Dann neue Hemden und endlid) ging es an das fdwierige Ausheffern 
derfelben. Meine alte Großmutter erzählte uns oft, daß fie und ihre Schwe— 
ftern an feinem Sonntage eher ausgehen durften (die Kirche ausgenonmen), 
als Lis fie ihre ſchmutzige Wäſche ansgebeffert hatten. So wen'g ich das 
befürworten will, weil es and) fein „Aber“ hat, fo gut gewählt war das 
Mittel, um die Mädchen zum Ausbeſſern anzuhalten, und es Könnte in manchen 
Familien gar nichts fchaden, wenn Mutter und Töchter erft flickten, ehe fie dem 
Vergnügen nachgingen. 

Jetzt ijt das Erfte, was ein Mädchen lernt, das Hafelu. Gehäkelte 
Hausmwäfche giebt e zum Glück nicht, alfo werden Krägelchen, Manfchetten, 
Schutz- und Tifchdeden und Gott weiß was Alles gehäfelt. Meiftens find es 
Sachen, die nicht wefentlich nothwendig find, die theure Baumwolle gar nicht 
in Anschlag gebracht. Aber das Schlimmfte dabei tft, daß die Mädchen da- 
durc gar feinen Sinn für nothwendige Näheret befommen und daß 
dann befonders das Ausbeffern gar nicht in den Kopf will, mas dod) im Haus- 
halt und im Wirken der Frau ein fo wefentlicher Theil ift. Sah ich doc) ein 
blutarmes Mädchen vom Lande, welches ein Franfes Kind hatte und von edlen 
Frauen aus Barmherzigkeit in der Stadt erhalten wurde, um den Arzt in der 
Nähe zu haben; fah id) doch eben diefes Mädchen, welches feinen ganzen 
Strumpf, fein Hemd in Vermögen hatte, für das franfe Kind Geifer- 
läschen häkeln! 
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Stricken lernt wohl jedes Mädchen, ob e8 aber Sinn für das Au— 
ſtricken der Strümpfe, für Das Ginftriden der Ferſen befommt, ift eine an- 
dere Frage. Ich fenne erwachſene Madden, die Stunden lang zum Fenfter 
hinausgucken und fid) dann gewirkte Strümpfe kaufen. Wer freilich zu 
feftlichen Zeiten fehr feine Strümpfe tragen will, fell fic) ja gewirfte kaufen; 
es ijt Thorheit, fo gar feine Strümpfe zu ftriden. Aber ein paar Dutzend 
geftrickte follte jedes Mädchen haben, fobald es heirathsfühig tft, denn als Frau 
giebt es nöthigere Arbeit im Haufe. Die Tifh- und Schutsdeden find mohl 
recht ſchön, aber die Schutzdecken kann man aud) won Pique oder dergleichen 
weißen Stoffen machen und Franzen oder gehäfelte Spiten anfesen; das wird 
denfelben Dienft thun. Und viele Mütter könnten's aud) recht gut jelbft 
machen, wenn fie nicht zu oft die Zeitungen in den Händen hätten! ; 

Solhe und ähnliche Gedanken fommen mir fehr oft, und wenns aud) 
wenig nützt, fo halte ids Doch für gut, wenn fie einmal befprocden werden. 
Einer Hausfrau vom alten Schrot und Korn geht allemal ein Stic) durchs 
Herz, wenn fie Die jegigen Modedecken und balletmäßig geputsten Kinder fieht. 

Eine Hausfrau. 
(Mus „Elternhaus und Schule”.) 
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Altes und Heues. 

Theaterſchulmeiſter. Cin Schulmeifter ganz eigener Art ift Herr 
Hugo Waner in Berlin. Hört! Vor Jahren ſchon trug man fic) in der 
preußifchen Hauptftadt mit dem Projekt einer Iheater-Afademie, d. h. mit 
einer Anftalt, in welcher junge Kräfte fir dramatifde Kunft erzogen und be- 
geiftert werden follten. Man dachte, das Unternehmen fet mit etwa 100,000 
Thalern und einem jährlichen Zufchuffe von 8—10,000 Thalern möglich. 
Herr Wauer hat mm diefe Anftalt gegründet und zwei Jahre fang fort 
geführt oh ne Geldmittel, aus eigener Kraft, Begeilterung, Ausdauer und 
Befähigung. Er hat mit feinen Schitlern und Sdhitlerinnen eine Reihe Flaffi- 
her Sticke zur Aufführung gebracht, welche die entfchiedenfte Anerkennung der 
größten Kunftfenner und Autoritäten (?) fand. Tauſendfache Hinderniffe tra- 
ten dem Werke entgegen. Ein Heroismus und eine Ausdauer, die faum ihres 
Gleichen finden, haben Waners Bemühungen gekrönt. Er felbft erzähft: 
„Vom December 1862 his Juni 1864 bin ic) beinahe sweihundert Nächte 
nicht zu Bett gekommen, habe ich täglid) dreizehn Stunden Unterricht ertheilt 
und Abends mich zur Nachtarbeit an den Schreibtifch gefetst, um Mittel für die 
Meinigen und die Akademie — bis jest etwa 7000 Thaler — zu erwerben.“ — 
Wahrlich ein enormer Fleiß! Schade, daß derfelbe nicht einem befferen Zwecke 
gewidmet war. Wem fiele hierbei nicht das Wort des HErrn, Luc. 16, 8., 


ein: Die Kinder dieſer Welt ſind klüger, denn die Kinder des Lichts in ihrem 
Geſchlechte. 
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Der Katechismus in Frankreich. Napoleon I. ließ 1806 einen neuen 
Katechismus unter Genehmigung des päbftlichen Legaten erfcheinen. Gn deme 
felben befand fic) ein befonderer Artikel über den Kaifer, des Sn- 
halts, daß die franzöfifchen Unterthanen dem Kaifer Liebe, Ehrfurcht, Gehorſam, 
Kriegspienft, Tribut und Gebete für fein Heil ſchuldig fete, weil Gott ihm 
Gaben des Kriegs und des Friedens gegeben, ihn zum Herrn, zum Diener 
Seiner Macht und zu Seinem Bilde auf Erden gemadt und ihn 
erwählt habe, den öffentlichen Gottesdienft wieder herzuftellen, und weil der 
Kaifer durd die vom Pabft erhaltene Weihe der Gefalbte des Herrn 
‚geworden fet. — Während des ſpaniſchen Nationalfampfes gegen Napo- 
feo 1808 gab ein Bischof ebenfalls einen Katechismus heraus, in welchem 
neben die Dreieinigfeit Gottes — die Dreieinigfeit der Sünde ge- 
ftellt war; Napoleon, Murat und Godoy bildeten die letztere. 


Woher der Name „Schulfuchs“? „Es war ein frommgelehrter Mann, 
der mehr im Gehirn hatte, als ihm eben vorn an der Pfanne herausgudte, 
dabei aber ein blödes Thier, fo immer forgte, der Himmel möchte berften und 
ihm auf die Platte fallen. Diefer ftieg aus dem Schulftaube zur Würde eines 
Jeniſchen Brofeffors. Nun trug diefer fchlecht und recht einen Mantel mit 
Fuchsbälgen gefüttert, damit wanderte er nad) dem Katheder. Die Studenten, 
fo dergleichen Habits noch nicht gewohnt waren, fonft aud) des guten Mannes 
Wis und Verftand nur nad) dem äußerlichen Scheine abmafen, und alfo ihn 
nicht für voll achteten, gaben ihm den Namen eines Schulfuchſes. Welches 
Wort durch ganz Deutſchland ausgeftrent, wiewohl der Zehnte faum den 

eigentlichen Urſprung weiß.“ (Paullini, Zeitfinz. erbaul. Luft, 1693.) 


Bibeln für Blinde. Bekannt ift, daß die Bibeln, welche zum Gebraud) 
der Blinden beftinmtt find, erhabene Buchftaben haben, um mit den Fingern 
durch das Gefühl erkannt zu werden. Diefe Buchftaben hatten bisher die 
Geftalt der in allen Büchern gebräuchlichen. Best hat aber der Englander 
William Moore, felber feit zwanzig Jahren des Angenlichtes beraubt, 
getrieben von der Liebe zu feinen Schidfalsgenoffen, ein neues Alphabet er- 
funden, das dem bisherigen weit vorzuziehen ift. Es befteht ans fieben ganz 
einfachen Zeichen, welche durch ihre verfchtedene (aufrechte, horizontale u. |. w.) 
Lage die fünmtlichen Buchftaben darftellen, und zwar fo, daß fie fic) dod) den 
bisherigen Buchftaben anfchliegen. Der Erfinder felbft hat bereits 2000 
Blinden im diefer Weife das Lefer gelehrt. 


Violinſaiten. Nenerdings werden die H Saiten fiir die Violine mit 
gutem Erfolge aus Seide verfertigt. Sie geben nicht nur, wie Kenner ver- 
fihern, einen vollfommnen guten Ton, fondern find auch dauerhafter und ganz 
bedeutend wohlfeiler al8 die Darmfaiten. Man kann fie beziehen von Mr. 
J. Ch. Winterstein, St. Johnsburgh, Niagara Co., N. Y. und ven Mr. 
. @. Steuber, Milwaukee, Wis. 


— — — — 


an Leſefrüchte. 


Leſefrüchte. 


Woher haben die Väter cin Recht über die Kinder? 


‚as Recht ver Vater iiber die Kinder rührt von Gott her: der ift der 
rechte Vater über alles, was Kinder heifet im Himmel und auf Erben, 
Ephef. 3,15. Daher foll auch die Herrfchaft der Vater über ihre Kinder auf 
Erden nicht ſtörriſch und unfreundlich fein. Wer zornig herrjdet, der macht 
übel Ärger. Wenn die Vater und Herren auf Erden Gott nicht erfennen, 
jo macht Gott and), daß fein Kind und Gefinde geräth. Die Erfahrung lehrt, 
daß durch Liebe weit meht ausgerichtet werden könne, als durch nechtifche Furcht 
und Zwang. Der Kinder ihre Pflicht aber ift, daß fie vor allen Dingen Gott 
fürchten lernen; fodann aber auch, daft fie diejenigen lieben, die an ihrer Auf- 
erziehung arbeiten. Die Furcht vor Gott muß nie aus ihrem Herzen fonımen, 
jonft find fie zu allen Gefchäften umtüchtig, und merer Gott nod) Menjchen 
bräuchlich. Die Zucht, die an Kindern ſowohl mit Worten als mit Werfen 
geihichet, ervettet die Seele eines Kindes von den ewigen Höllenftrafen. 
Ein Vater fhonet der Ruthe nicht, fondern bedenket, daß ihm diefe Ehre, 
Kinder zu ziehen, von Gott gegeben fet; ja daß es Gottes eigenes Werk fei, 
wenn Kinder wohl gerathen follen. Wer das nicht weiß, der haffet feine Kinder 
und Familie und wandelt in Finfterniß.“ 
(Luther, Wald) 9, 1106.) 
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Aitterarifche Intelligenzen. 
Games ann Sports ror Youne Boys. With ninety Illustrations. 
New York, Nr. 56 Walker St. 1859. 106 p. 


Das Büchlein enthält eine Sammlung von Knabenfpiclen für die Stube 
und den Spielplatz, welche leicht zu begreifen und faft überall auszuführen find. 
Manchem Unmefen unter unferer heutigen Jugend würde geftenert werden, 
aud) manche Thorheit wiirde den Anaben gar nicht fommen, wenn Eltern und 
Lehrer wieder anfangen wollten, den Kindern anftändige Spiele gu lehren und 


fie bet Aufführung verfelben freundlich zu beauffichtigen. Zu dem Bwece wird 
diefes Büchlein empfohlen. 
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Giner der tüchtigſten Schulmänmer aus der Meformationszeit ift Balentin 
Friedland, nad) feinem bei Görlitz gelegenen Geburtsorte Troßendorf 
genannt, der Sohn eines Bauern. Geboren 1490, war er fieben Jahre jünger 
als Luther, fieben Jahre älter als Melanchthon. Im feiner Jugend hatte ex 
mit den größten Mihfeligfeiten zur fimpfen. Zwar ſchickte ihn fein Vater, 
auf Das Zureden der Mönche, int Jahre 1506 auf die Schule in Görlitz, 
nadjdent er vom Dorfgeiftliden und vom Küfter im Lefen und Schreiben unter- 
richtet worden war; aber er wurde bald zurückgerufen, um fortan bei der Land— 
arbeit zu helfen. Doc ſchon nach zwei Jahren geftattete ihn der Vater, in die 
Görlitzer Schule zurüdzufehren. Beim Abſchiede ermahnte ihn die Mutter: 
„Mein Sohn, bleib ja bei der Schule!” Diefe Ermahnung war es, die ihn 
in fpäteren Jahren an das Schulamt gebunden hielt, indem er fie als ein Ge- 
lübde feiner Mutter betrachtete, deffen Erfiillung ihm obliege. 

Trotzendorfs Bater ftarb 1513 an der Peft. Nachdem er das vwäterliche 
Erbe verfauft hatte, ging er nad) Leipzig, wo er zwei Jahre blieb und fid) im 
Lateinischen und Griechifchen vervollfommmete. Er wurde dann 1516 Lehrer 
an der Görlitzer Schule, legte aber diefes Amt nach zwei Jahren wieder nieder, 
um nad) Wittenberg zur gehen und Luthers Schüler zu werden. Während fei- 
nes fünfjährigen Aufenthalts daſelbſt nahnı ev bei dem getauften Juden Adrian 
ebräifchen Unterricht und ſchloß fic) befonders an Melanchthon an, deſſen inniger 
Freund er nicht nur zeitlebens blieb, fondern ihm zu Ehren auch fpäter feine 
Schule in Goldberg die „philippiſche“ nannte. 

An diefer Goldberger Schule ward 1523 ein Wittenberger Univerfitäts- 
freund Trogendorfs, Namens Helmrich, Rector, auf deffen Betrich dann 
Jener zum Mitlehrer berufen wurde. Aber ſchon im folgenden Jahre ward 
Trotzendorf Mector, dba Helmrich ein anderes Amt erhielt; hatte aber 
bei feiner Amtsverwaltung viel Hinderung und Kreuz, weil er fic) der Re— 
formation thatig annahm und Schwenkfeld in Liegnig feinen üblen Einfluß gel- 
tend machte. Als 1527 in diefer Stadt eine Univerfität errichtet werben follte, 
ward er al8 Lehrer dorthin berufen; aber ſchon 1529 verlieh ev den Ort und ging 
abermals nad Wittenberg. Helmric war indeffen Biirgermeifter in Gold- 
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berg geworden, und da die Schule dafelbft ganz in Verfall zu gerathen drohte, 
fo kehrte auf fein dringendes Bitten Trotzendorf dahin zurüd und übernahm 
das Nectorat zum zweiten Male (1531), dem er von da an 25 Jahre mit 
ſolchem Eifer und Ruhme verftand, daß die Schule einen außerordentlich großen 
Ruf erhielt. Nicht bloß aus Schlefien, aud) aus Deftreih, Steiermark, 
Kärnthen, Ungarn und Polen fteömten ihm Schüler zu; ihn zum Lehrer gehabt 
zu haben, war die befte Empfehlung. Bet Anlegung never Schulen zog man 
ihn zu Nathe, und bei allen Religionsgeſprächen in Schlefien fpielte er eine 
bedeutende Molle. 

Trosendorf war ein Mann von lebhaftem, feurigem Geifte, voll vom 
innigften Verlangen nad) Wahrheit und befferer Einficht, gelehrt und dabet 
herzlich fromm. Seine Schüler zur rechten Erfenntnig Gottes zu führen, 
das war fein Hauptbeftreben. Mit mufterhafter Thätigfeit, Treue und Ein- 
ficht ftand er feinem Amte vor und blieb feinen Schitlern anch fpater nod) ergeben, 
wenn fie Längft feiner Anfficht entwachfen waren. Er behandelte fie ftets 
mit Liebe, Freundlichkeit und Achtung, und wenn auch feine Schuleinvidtungen 
nicht alle zu loben find, fo fuchte er dod) Nichts als die zweckmäßige Bildung 
feiner Zöglinge, die freie und ungezwungene Entwidelung ihres Geiftes. 
Man erzählt, daß, wenn er in die Klafje getreten fei, er fie zumeilen ange- 
redet habe: Guten Morgen, ihr Herren vom Adel, ihr Kaiferlichen, fonigliden, 
fürftlichen Mathe, ihr Bürgermeifter und Nathsherren, ihr Handwerksleute, 
Künftler, Kaufleute und Soldaten, ihr Taugenichtfe und Böfewichter! — 
Auch für die forperlide Ausbildung jorgte er durd) allerlei Leibeshewegungen 
und Spiele, über die er jelbit und feine Mitlehrer die Aufficht führten, ohne fie 
vorzufchreiben. Er jah dem Ningen und Laufen der Knaben zu, lobte die Mun— 
tern und Fertigen, tadelte die Faulen und Ungeſchickten. Merkwiirdiger Weife 
aber verbot er den Schitlern, ſich zur Sommerzeit in kaltem Waffer zu baden, 
im Winter aufs Cis zu gehen oder fic) mit Schneeballen zu werfen. Sein mit 
Wohlwollen gemifchter Ernft machte ihn feinen Schülern zugleich ehrwiirdig 
und lieb. 

Schon von Natur hatte Tropendorf vorzügliche Lehrgaben; aber er fah es 
aud) ein, daf das Unterrichten eine Kun ft fei, die man durch Hebung und Nach— 
denfen erlernen miiffe. Das Katechifiven und Craminiven liebte er nicht bloß, 
jondern er hatte fic) darin auch eine außerordentliche Gefchieflichfeit erworben. 
Er jagte oft: „Wer diefe Methode aus der Schule verbannt, der nimmt die 
Sonne ans der Welt!" Er hielt fie für das befte Mittel, die Aufmerkfamfeit 
der flatterhaften Jugend auf den Vortrag zu heften und die Seelentrafte in 
Thätigkeit zu fever, zu fchärfen und zu bilden. Sein Vortrag war lebendig, 
anſchaulich, deutlich und die Schüler feffelud; dabei Häufig mit kurzen, weisheits- 
vollen Sprüchen gewürzt, die dann unter feinen Schülern in Gebrauch und 
Hebung blieben und durch fie aufbewahrt wurden, da Trogendorf felbft bei fei- 
nem Leben nie Schriftiteller gewefen ift. 

Seine Anftalt hatte er nach Art der alt= römischen Republik eingerichtet. 
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Er jelbft war der beſtändige Dictator derfelben, nicht bloß dem Namen nad, 
jondern and) in Wirklichkeit. Cr war, wie Melanchthon von ihm fagte, 
zum Regieren einer Schule geichaffen, wie der ältere Scipio Africanus zum 
Seneral eines Heeres. Ya, er war mehr als Dictator, da er durch chriſtlichen 
Glauber imd herzliche, thätige Liebe die Herzen feiner Schüler gewann. 
Er ließ die Gereifteren nicht nur am Unterrichten Theil nehmen, fondern z0g fie 
auch mit ins Regiment. Unter ihm ftand zunächſt ein monatlich gewähl- 
ter Senat, aus einem Conful, zwölf Senatoren und zwei Cenſoren beftehend. 
Alle Sachen, die die Lehrer fiir fich abzumachen Bedenken trugen, wurden hier 
entjchieden. Hatte fih ein Schiler eines Vergehens ſchuldig gemacht, 
fo mußte ev fic) vor dem Senate vertheidigen, worauf er fic) acht Tage lang 
vorbereiten konnte. Hielt der Angeklagte eine wohlgeſetzte Vertheidigungsreve, 
jo wurde er freigefprochen, wenn ihm die Neinigung auch nicht vollftändig gelang; 
tagte aber die Rede nicht, fo wurde er, arch bei leichten: Vergehen, verurtheilt. 
Mit großem Crnfte wiederholte Trogendorf den Ausfprud des Senats und 
hielt ftreng auf deſſen Bollziehung. 

Außer dem Senate beftanden nod) Oekonomen, Ephoren und Quäſtoren. 
Die Erfteren mußten für die Ordnung im Haufe forgen, 3. B. daß Alle zu 
rechter Zeit aufftanden und zu Bette gingen, daß Stuben, Kleider w. ſ. w. in 
reinliher Ordnung waren. Die Ephoren mußten fir gute Ordnung bei 
Tische forgen. Die Quäſtoren, welde unter einem Oberquäftor ftanden, 
hatten über den fleifigen Befuch der Leetionen gu wachen, die Faulen anzuzeigen 
u. ſ. w. Sie wurden monatlich gewählt und hielten Iateinifche Neden, wenn fie 
vom Amte traten, 

Durd) diefe Einrichtungen follten fic) die Knaben früh zur Achtung dev 
Dbrigkeit gewöhnen. Sie find nicht bloß ans Noth entftanden, ſondern auch 
aus Grundfas. Es iſt wahr, bei ven geringen Mitteln der Schule konnte eine 
hinreichende Anzahl von Lehrern und Auffehern nicht angeftellt werden; fo machte 
er Schüler zu theilweifen Gehülfen. Grundſätzlich aber follte die Schule eine 
Republik fein, in der alle Schüler, vornehme und geringe, den Gefegen gleich- 
mäßig unterworfen wären. Die Herrfchaft des Dictators wurde dadurd) 
gefichert und überall gegenwärtig wirkfam, daß er die regterten Schitler am 
Regiment Theil nehmen ließ und fie zugleich fir geſetzliche Ordnung mit ver- 
antwortlic) machte. Die fonft in gefchloffenen Erziehungsanftalten fo leicht 
fic) einftellende Oppofition der feft zufanmenhaltenden Schüler gegen das 
Lehrerperfonal war damit zum allergrößten Theile befeitigt. Alle als Lehrer, 
Defonomen, Ephoren u. f. w. verwandten Schitler ftanden vermittelnd zwifchen 
ven Lehrern und der Übrigen Schülerzahl, fo daß von eigentlicher Oppofition 
gar feine Rede fein konnte. 

Für das Ganze waren Schulgefete aufgeftellt, venen Trotzendorf fol- 
gende fünf Grundſätze vorangeftellt hatte: „1) Hier, wo Schiller ans allen 
Ländern zufammenfommen, müſſen alle gleihmäßig regiert werden. 2) Hier 
müffen Vornehme und Geringe, fo wie fie Schüler geworden, fic) den Gee 
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jesen fügen. Wer Schüler wird, fpielt nicht mehr den Adligen. 3) Nad) 
Maßgabe ver Vergehen follen die Schüler mit Ruthe, Leier [Fidel] *) oder 
Carcer beftraft werden. Die, welche fic) folder Strafen ſchämen, fet e8 wegen 
ihrer adligen Herkunft, oder weil fie ſchon älter, mögen entweder darauf bedacht 
fein, wohl zu thun, um nicht in Strafe zu verfallen, oder unfere Schule verlaffen 
und folde Freiheit anderwärts fuchen. Geldftrafe aber foll ganz abgejchafft fein, 
da fie viel mehr die Eltern, als die Kinder trifft. 4) Jever WUnfommende wird 
erjt unter die Schüler aufgenommen, nachdem er verfprodjen, die Schulgefete 
zu halten. 5) Die Glieder unferer Schule follen auch Glieder unferes Glau- 
bens und unferer Rirde fein.” — Das erfte Kapitel der Schulgejetse handelt 
von der Trömmigfeit. Die Furcht Gottes ift der Weisheit Anfang, 
beginnt e8. Gene Kemntniß der chriftliden Lehre wird verlangt, Gebet, 
Kirchenbeſuch, Beichten, Genuß des heil. Abendmahls, Fleiß, Gehorjam, Ver- 
meiden des Schwörens, Fluchens, unfläthigen Redens, auc) magifcher Künfte 
und jeden Aberglaubens. 

Dem Unterridte lag Grammatif, Dialeftif, Rhetorik zum Grunde. 
Er follte dahin fiihren, Die Knaben zır befähigen, Theologie, Medicin, Philo- 
jophie oder Jurisprudenz zu ftudiren. Lateinifch wurde fo gründlich getrieben, 
fo allgemein im Umgange geredet, daß man hätte meinen finnen, Goldberg liege 
in Latium. Die Schüler durften nie ihre Mutterfprache gebrauchen, fondern 
mußten mit den Lehrern, Mitſchülern oder andern Gelehrten Latein reden. 
Su den Erercitien durften die Schüler feine Phrafe gebrauchen, ehe fie nicht 
genau erforjcht, bet welchen Autor jene Phrafe vorfomme und ob fie hinlänglich 
elegant und pafjend fet. Auer dent Latein wurde die griehifche Gram- 
matik fleißig getrieben und griechifche Autoren gelefen. Ferner wurde Dia- 
teftif md Rhetorik, and Muſik umd Writhmetif gelehrt. 
Den Meligionsunterridt gab Trotzendorf felbft mit heiligem Ernſte; 
auch {a8 er die Paulinifden Briefe und Altteftamentliches mit den Schülern 
im Grundterte. 

Durch häufige Exrereitien und jchriftliche Ausarbeitungen übte er die größe- 
ren Schüler, weil er diefe Uebungen für die beften Probirfteine des Talentes, 
der Frömmigkeit, des Fleifes und der Sitten eines jungen Menfchen hielt; 
wie ev auch Das deutliche und fertige Lefer, und eine ſymmetriſche, leſerliche und 
ſchöne Handſchrift nebft einer hellen und vernehmlichen Aussprache für die 
Zeichen eines guten Kopfes erklärte. 

Sein Unterricht in den Spraden war gründlih und zweckmäßig. 
Nach dem Grundſatze des Erasmus waren feine grammatifchen Negeln Kurz 
und wenig, Die Beifpiele ausgefucht und treffend, die Uebung lang und anhaltend. 
Erſt dan, wenn feine Schüler auf die Univerfität gehen wollten, führte er fie, 
ohne dabei ein Bud) zu brauchen und ohne große Weitläuftigkeiten, zu Disputir- 

*) Die Leter (Fidel) war ein Werkzeug aus Holz, welches die Geftalt einer Violine hatte 


und leichtſinnigen Perfonen, welche am Pranger ftehen mußten, um Hals und Hände gelegt 
wurde, 
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übungen. Wie bereits erwähnt, mußten die beften unter ſeinen Schülern unter 
ſeiner Aufſicht und Leitung in den unteren Klaſſen unterrichten und ſich ſo für 
ein ſpäteres Schulamt vorbereiten. 

AS Mittel zum Fleiße benutzte Trotzendorf and) den Ehrgeiz. tes 
freilich wahr, daß in der Hand eines fleißigen, weifen und frommen Pädagogen, 
Der es verfteht, die ühlen Wirkungen fir die Moralität einigermaßen wieder 
zu neutralifiren, diefes Mittel weniger ſchädlich ift, als in der Hand eines 
unerfahrenen und trägen Tehrers; fo ift e8 doch immer cin bevenfliches Mittel, 
das mehr ſchadet als nützt. Mag der äuferliche Erfolg Scheinbar noch fo glän⸗ 
zend ſein, der durch Antrieb des Ehrgeizes erreicht wird; das Herz wird nur 
ſchlimmer dadurch. Aber wer die Aengſte und Nöthe der Lehrer in Anſtalten 
kennt, der wird es erklärlich finden, wie ein Trotzendorf dazu kam, zu ſolchem 
Mittel zu greifen. 

In ſeinen letzten Lebensjahren traf den würdigen Greis viel Unglück. 
Ein unerhörter Vorfall kränkte ihn 1549. Drei feiner Schüler: Karl von 
Promnitz, Jonas Talkwitz und Wolfgang Koppel, waren im Goldberger Stadt- 
feller beim Weine fröhlih. Da tommt ver betruntene Nachtwächter in 
ben Keller, nimmt ihnen ohne Weiteres einen vollen Becher vom Tiſch und 
trinft ihn aus. Darüber aufgebracht, wirft ihm Promnitz den leeren Becher 
an den Kopf und verwundet ihn unbedeutend. Der Nahtwächter wird flagbar; 
die drei jungen Lente werden gefänglic) eingezogen und die Sache wird an den 
Herzog Friedrich IIT. von Liegnitz berichtet. Diefer läßt fie fogleich nad 
Viegnits bringen und verurtheilt fie, ohne ihre Vertheidigung zu hören und die 

Sache gehörig zur unterfirchen, zum Lode. Nur Promnits ward durd) die Für— 
bitte feines Vaters, des Biſchofs von Breslau, gerettet; die beiden Andern aber, 
welche eigentlich gar Nichts verbrochen hatten, wurden Montags nach dem Fefte 
der heil. drei Könige enthauptet. 

Dann herrfdjte 1552 eine große Sungersnoth in Goldberg; ein Jahr 
darauf wiithete die Peft, weshalb Trotendorf auf dem oberften Chor der Kirche 
die Sdhitler lehrte, welche bei ihm geblieben waren. Er hielt die Luft in dtefer 
Höhe fir reiner. Abermals ein Jahr fpäter brannte ganz Goldberg ab, 
and) das Sdulgebinde. Trogendorf zog mit feinen Schiifern nad) Viegnits 
und betrieb von dort den Wiederaufbau der Schule; aber er follte nicht nach 
Goldberg zurückkehren. Am 20. April 1556 erklärte er den 23. Pſalm. 
Beim vierten Verfe: „Und ob ich ſchon wanderte im finjtern Thale, fürchte ic) 
fein Unglüd, denn du bift bet mir; dein Stecfen und Stab tröftet mid — 
bei diefem Verfe rithrte ihn der Schlag. Er fanf zurück, blickte zum Simmel auf 
und fprad) nod) die Worte: Ego vero, auditores, nunc avocor in aliam scholam 
(ih werde, meine Zuhörer, jest abgerufen in eine andere S chile). Bet vollem 
Bewußtſein, aber fpradjlog, lebte er nod) fünf Tage. Am 25. April ftarb er, 
66 Jahre alt; am 29. ward er in der Johanniskirche begraben. Hohe und 
Miedere, auch die herzoglichen Prinzen, folgten feiner Leiche. Abraham von Boe 
lie ihm ein Denfmal errichten, das 1699 von den Sefuiten zerftört ward, 
als ihnen auf Befehl Kaifer Leopolds die Kirche übergeben ward. 
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Trotzendorf war ftets unverheirathet. Bei geringer Einnahme und großer 
Mildthatigteit war und blieb er arm. Irdiſche Schätze hinterließ er nicht; 
auch nur wenige Schriften, von feinen Schülern nach feinem Tode heraus— 
gegeben; aber einen Namen hat er hinterlaffen, der im Himmel und auf Erden 
einen guten Klang hat, und ein Vorbild hat er den Lehrern gegeben, Das der 
Nacheiferung würdig ift. 


Gin tüchtiger Schüler Troßendorfs war Heinrid) Theodor, der nad) 
dem Mufter der Goldberger Schule die in Soran errichtete, wo er Theologie, 
Mathematik, Mhetorif, Gefchichte, Geographie, Latein und Griechifch lehrte und 
ungemein viel Fremde in feine Schule 30g, der er von 1530 bi8 1543 vorstand. 
Bafilins Haber md Michael Neander waren zwei feiner aus— 
aezeichnetften Schüler. — Trotzendorfs trene Arbeit brachte nod) fegensreiche 
Frucht, lange nachdem er entichlafen war. 
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Haben Gemeinde: Sdhullehrer dns Net, nad eigenem Gutdünken 
Büher in den Schulen einzuführen? 

Ge könnte manchen unjerer Lefer wunderlich ericheinen, daß diefe Frage auf- 
geworfen wird, da die Sache, welche fie betrifft, für alle Einfältigen flar und 
deutlich ift. In unſerer unrubigen, fpeculirenden und deformirenden Zeit, in der 
fo Manches in Zweifel gezogen und in Frage geftellt wird, was den Alten Langit 
gewiß und entſchieden war, was fic) bei ihnen von felbft verftand, ift auch diefe 
Sache Manchem unklar geworden, und die Meinungen über fie find getheilt. 
Man fucht hie und da die Anficht geltend zu machen, daß der Lehrer an 
einer Gemeindefdule das Recht habe, ibm mißfällige 
Schulbüher abzufhaffen, ihm wohlgefällige einzuführen, 
ohne dabei die Billigung der Gemeinde nadfuden zu 
miffen Wird auch die Behauptung nicht überall ſchroff und felt hingeftellt, 
fo wird doch in ihrem Sinne gehandelt. Andererfeits ſcheint es auch, als wären 
Gemeinden der Meinung, fie hätten bet Einführung von Schulbitchern Nichts 
weiter git thun, als den Geldbeutel zu ziehen, um den jeweiligen Winfchen 
ihrer Lehrer nachzukommen. Sie überlaſſen e8 diefen, zu beftimmen, was fr 
Bücher in der Schule in Gebrauch genommen werden follen; fie nehmen jene 
breifte und kühne Behauptung ats bereits erwiefen an. 

Wir müſſen geftehen, dak wir nicht willen, auf welden Grand hin eit 
Lehrer die Meinung hegen fam, daß er nach feinen perfönlichen Belieben 
Schulbücher abſchaffen und einführen könne; es müßte denn fein, dak es ihm 
als ausgemacht gälte, daß ein Schulmeifter in der Schule Autokrat in 
jeder Beziehung fet. So tft aber jener Föftliche Titel dod) nicht zu verftehen. 
Die Meifterfhaft ijt in ganz andere Dinge zu feten, al in willkühr— 
liches Handeln. Je größer der Meifter, defto mehr wird er willig fein, in den 
ihm angewiefenen Schranten zu bleiben und inmerhalb derfelben auszurichten, 
was ihm befohlen tft. 
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Indem wir germ das Unfere dazır beitragen, die vorliegende Frage zu 
beantworten, fo thin wir e8 dod) nur in der Hoffnung, dadurd auc Andere 
und Gefdidtere zu reizen, die Sache nod) griindlider und auch von anderen 
Seiten zu beleuchten. 

In Privatſchulen mag es angehen, daß der Lehrer allein nad) eigenem 
Gutdünken beftimmt, welche Bücher von den Schülern angefchafft werden follen. 
Völlig willführlic kann aber auch er nicht verfahren; er muß viel Rückſicht 
nehmen auf die Gefinnung und den Geldfad feiner Pfleglinge und deren Eltern, 
auch anf die öffentliche Meinung. Es fteht Niemand unbeſchränkt in der Welt, 
nicht einmal der Kaiſer von Rupland, viel weniger ein Lehrer an einer Schule. 
Ein Privatlehrer fan freilich betreffenden Falls fagen: Gefällt dir meine 
Schule nicht und die Bücher, die ich benutze, fo bleibe heraus; ich kanns nicht 
Jedem recht machen. Aber er wird es wahrlich nicht bald thun, fondern wohl 
zufehen, daß er Niemand ohne Noth zurücditoße, daß er möglichſt Vielen es 
recht mache. 

Wie viel mehr wird dann ein Gemeinde - Schullehrer Urfache haben 
git fragen: Wie mache id) e8 denen recht, die mich berufen haben und von denen ich 
glauben muß, daß fie Kinder Gottes, die Braut Chrifti find? Seine Schule 
ift in jeder Beziehung Eigenthum der Gemeinde Gottes, 
und wenn diefe gleich oftmals von außen rauh und unſchön anzuſehen ift, fo än— 
dert Das in der Sache gar Nichts. Auch ein Schullehrer foll die Gemeinde 
der Heiligen glauben, nicht ſehen; und foll glauben, daß fie eben da fet, 
wo er arbeitet, weil er an dem Orte das Evangelium hört und die Sacramente 
‚verwalten fieht. Der Gemeinde gehören die Kinder an; ihr gehört das Schul- 
gebäude mit ſämmtlichem Inventartum in demfelben. Sie beruft den Lehrer 
und befoldet ihn zu dem Zwecke, daß er ihr diene, indem er ihre Kinder unt er- 
rihtenumd erziehen hilft. Eriftalfo ein Diener der Gemeinde 
und ihr untergeben. Und das ift nicht etwa ein Tadel, ein Mangel oder 
etwas Herabwiirdigendes, fondern Das ift gerade ein herrlicher Vorzug unferer 
Lehrer vor allen Privat- und Staats - Fehrern, daß fie Diener der Gemeinde 
Gottes, der heiligen chriftlichen Kirche find. Bit Dod) auch ein Paftor nichts 
Anderes, als ein Diener der Gemeinde, wenn gleid) die Art feiner 
Dienftleiftung eine andere ift, als die des Schullehrers. 

So wenig nun der Paftor nach feinem Wohlgefallen Agende oder Gejang- 
bud) einführen oder abfchaffen fann, fondern betreffenden Falls die Gemeinde 
erft belehren und ihre Zuftimmung ſuchen muß; fo wenig kann and) ein Lehrer, 
ohne Wiffen und Willen der Gemeinde, ein Schulbuch einführen — auch nicht 
ein folches, das mur die Nealien betrifft und bie Heilslehre direct gar nicht 
berührt. Nicht der Lehrer, auch nicht der Paftor, fondern die Gemeinde 
hat zu beftimmen, was fir Bücher in der Schule gebraucht werben follen, 
Aber wohlverftanden: wir reden von einer hriftlichen Gemeinde! In einer 
joldjen wird doch wohl nicht das Fleiſch, fondern der Geift herrſchen. Ste wird 
gerne auf vernünftige Vorftellungen des Paftors und des Lehrers hören, den Wath 
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Sachverftändiger annehmen und bereit fein, gute, die beften Bücher anzuschaffen, 
wenn fie, wenigfteng der Mehrzahl nach, von ihrer VBortrefflichkeit überzeugt wird 
oder doch wenigftens Zeugniß davon empfängt. Aber auch wenn fie nicht weis⸗ 
lich handelte, ſondern aus Schwachheit oder Irrthum thöricht thäte; ſo hat doch 
deßhalb kein Lehrer das Recht, ihr in der Schule Bücher aufzudringen, die ſie 
nicht kennt oder doch nicht will, oder von denen ſie noch gar Nichts weiß. 
Wir können es mur eine unleidliche Anmaßung nennen, wenn ſich ein Diener der 
Gemeinde Dergleiden herausnimmt, und achten, daß es einem Schullehrer, 
der die Gemeinde ehrt und feine Stellung zu ihr einigermaßen richtig erkannt hat, 
unmöglich ift, Solche Uebergriffe zr wagen. Wer ſich fein Necht nicht will neh— 
men laffen, der muß auch die Rechte Anderer nicht antafter. Wer die Rechte 
Anderer refpectirt, wird auch in feinen Nechten unangetaftet bleiben; oder, 
fo man verfucht, ihn am denfelber zu kränken, kann er fic) mit gutem Gewiffen 
Dagegen mehren. 

Der rechte Weg bet Einführung neuer Schulbiiher ware demnach der, 
daß Der Lehrer, nachdem er fic) mit dem Paſtor — der von Amts wegen In— 
fpector der Schule ift — beſprochen und geeinigt hat, feine Wünſche dent Vor- 
ftande oder der Gemeinde, je nachdem es die Sitte erfordert, vortragt und zu 
motiviren fucht. Dann fann fich eine Gemeinde überzeugen, um was e8 ihrem 
Lehrer zu thun ift, ob blos um Neuerung oder um Befferung. Ueberzeugt fie 
fih vom Lebteren, fo wird fie Schon einwilligen, die gewünſchten Bücher 
anzuſchaffen. Nur dann wird das Buch eingeführt; im anderen Falle geduldet 
man ſich noch und wartet günſtigere Gelegenheit ab. Oftmals wird man nach 
einiger Zeit auch ſelbſt anderer Meinung und findet vielleicht noch Beſſeres ein— 
zuführen. Der Lehrer thut nur ſeine Pflicht, wenn er, wie angegeben, verfährt. 
Die Gemeinde wird ihn immer mehr ehren lernen, gewinnt je länger deſto mehr 
Zutrauen zu ihm und geht endlich gerne auf ſeine billigen Wünſche und Vor— 
ſchläge ein. Will man aber mit ſeinem Kopfe hindurch und eigenmächtig ver— 
fahren, ſo gebiert das nur Unwillen, Zank und Streit. Wer es lernt, ſich zu 
rechter Zeit zu beugen und zu bücken, der kann es weit bringen in der Welt 
und kann Etwas ausrichten; wer aber mit ungebeugtem Nacken hindurch will, 
der ſtößt ſich den Kopf ein und beſpritzt dabei Andere mit Blut. 

Es iſt völlig haltlos, zeugt vielmehr von jugendlicher Unreife oder einiger 
Selbſtüberſchätzung, wenn gefagt wird: Die Gemeinden verftehen es 
aber nicht, über die Bücher zu urtheilen. Warum denn nicht? 
Warum foll eine Gemeinde nicht im Stande fein, iiber gewöhnliche Schulbücher 
zu urtheilen, fo weit es hier möthig tft? Das follte eine chriftfiche 
Gemeinde doc) billig können. Es muß aber auch das freilich erft gelernt werben. 
Man Ternt e8 aber Durch gefegenheitfiche Webung. Und dazu farm ein Schul— 
lehrer ungemein viel beitragen. Die Grinde, die ihn bewegen, ein neues 
Schulbuch einzuführen und an die Eltern das Verlangen zu ftellen, die neuen 
Bücher zu bezahlen — die Gründe follten dod) billig der Art fein, dak auch 
ein Einfältiger, wenn fie ihm vorgelegt werden, herausfühlen fann: der Leh— 
ver judt unferer Kinder Beftes. 
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Es ift ohne Zweifel für die Gemeinden felbft höchſt wichtig, darauf zu fehen, 
was fin Bücher von ihrem Lehrer den Kindern in die Hände gegeben werden. 
Unnöthiger häufiger Wechfel ift nicht nur foftfpielig (ein Punkt, der namentlich, 
von jungen Lehrern oft rückſichtslos aus den Augen gefetst wird), fondern es ift 
aud) fonft Gefahr bet Der Sade, große Gefahr! 

Schulbücher haben einen tiefgreifenden Einfluß, feines, auch die Fibel 
nicht, ausgenommen. Bon ihrer Befchaffenheit hängt zum großen Theile die 
Gemüthsrichtung, der ganze Sdeengang der Schüler für die Zeit des Lebens ab. 
Uns allen flebe mehr oder minder nod) die Vorftellungen an, die wir in der 
Jugend aus unfern Schulbüchern aufgenommen haben; durd) fie wird and 
mehr oder minder unfer Wille regiert. Wohl uns, wenn wir gute Schulbücher 
gehabt haben! Wohl unjern Kindern, wenn fie nur ſolche Bücher in die Hände 
befommen, die ihrem Geifte eine derartige Nichtung geben, tn der fie bis zu 
ihrem feligen Tode bleiben Finnen, und fie nicht nad) viel Zeitverkuft und 
anderm Schaden nöthig haben umzufehren, um nun erft das Gute zu fudjen! 

Nun fehlt es heutzutage an Schulbüchern nicht. Es find ihrer Legion; 
aber es find ihrer nicht viel gute. Unter den meiften Lehrern herricht eine 
große BZerfahrenheit in Auswahl und Benutzung derjelben. Jeder thut, 
was ihm recht diinft; Jeder führt ein, was feinem perfönlichen Gefchmade zufagt. 
Wir wollen annehmen, daß bis jebt fein großer Schade damit gefchehen ift; 
aber eS kann gefährlich werden. Nimmt diefe Willfithr itherhand — 
wie bald tft e8 da gejchehen, daß wir die erbärmlichften Bücher in unfere Schu— 
len befontmen! Seder Lehrer, dem es um den Bau des Neiches Gottes zn 
thun ift, der die Lift des Teufels fennt und Etwas davon erfahren hat, welche 
Sfeichgültigfeit in diefen Dingen auch in hriftlichen Kreifen gefunden wird — 
wird in unſern Wunſch einftimmen müffen, daß die Gemeinden hierin ihre 
Pfliht erfennen md wahen möchten über die Einführung 
von Shulbüdern! 

Wud) dürfte es an der Beit fein, daß die Synode diefem Gegenftande 
größere Aufmerkfamfeit fchenfte, als e8 bisher möglich war. Zwar fann fie, 
da fie nur ein berathender Körper ift, die Einführung irgend welder Bücher 
nicht anordnen und befehlen; aber fie fann warnen und empfehlen, 
und das ift völlig genug. Alle mit ihr verbundenen Gemeinden werden ihre 
Stimme gern hören. Je größerer Fleiß auf unfere Schulen verwendet wird, 
Defto glanzender wird unfere Zukunft hier auf Erden fein, fofern e8 das Wohl 
der Kirche betrifft. 


++ > + 
(Eingefandt von Lehrer Simon in Monroe.) 


Deutſche Sprahe und Aufſatzühung in der obern Majfe Der 
Volksſchule. 
„Sprich, daß ich ſehe.“ (Raumer.) 
lem hier von deutſcher Sprache die Mede ift, fo hat man nicht an ein 
ſprachliches Syſtem oder Theorie zu denken, denn folde gu treiben ift die Volks— 
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ſchule nicht der Ort. Hier handelt fidy’s um den Amed der Sprache, nämlich 
feine Gedanken mündlich und ſchriftlich richtig ausſprechen zu fernen, und nur in 
fofern, al8 aud) die Sprachlehre in rein praftifcher Weiſe dazu beitränt, fann 
von deutfcher Sprache als Unterrichtsgegenftand in der Volksſchule die Rede 
ſein. Es handelt ſich alſo hier um die praktiſche Seite des Sprachunterrichts, 
um die Uebung, ſeine Gedanken richtig ausdrücken zu lernen, oder auch um die 
Uebung im Gedankenſchreiben und Aufſatz. 

Die Aufſatzübung iſt ein Gegenſtand, welcher erſt der neuern Volksſch ule 
angehört. In der alten Volksſchule war nicht einmal das Schreiben allgemein 
eingeführt und beſtand, ſoweit es getrieben wurde, mw im ſ. g. „Schönſchrei— 
ben“, d. i. in der Fertigkeit, Buchſtaben abzumalen und Wörter abzuſchreiben 
(Schulverord. v. 1559 und 1582). So wurde z.B. in Würtemberg das 
Schreiben erft 1730 eingeführt. Seitdem fic) aber vom Ende des 18. und 
Anfang des 19. Jahrhunderts an das Volksſchulweſen mehr entwicelte und die 
Forderung an die Bildung des Volks fich fteigerte, wurde aud) das Biel des 
Schreibens höher geftedt. Cine Schulverordnung von 1810 fügt: „Zu den 
Unterrichtsgegenftänden der Volksſchule gehört deutſcher Sprachunterricht, als 
Anleitung zum richtigen Sprechen und Schreiben und zur Tertigfeit im münd— 
lichen und fchriftlihen Ausdrud der Gedanten, theils durch einigen Unterricht in 
den nöthigſten grammatijden Negeln, theils und hauptfächlich durch mündliche 
und jchriftliche praftifche Uebung.” — Und eine andere Verordnung von 1835 
fagt: „Schön- und Nechtfchreiben mit Anwendung auf die im gewöhnlichen Le- 
ben vorkommenden Aufſätze.“ Seitdem wird Auffagübung in jeder Volksſchule 
gefordert, und e8 wird dieſe Kunſt durch die vielfach veränderten Verhaltnifje 
immer nöthiger. Man dente an die Einwanderung und fonftigen vielfachen Rei— 
fen unferer Zeit. Wie Mander wird zum Brieffchreiben genöthigt, der in feiner 
Jugend nicht daran gedacht hat! Aufſatzübungen find in unfern Tagen recht 
eigentlich Forderungen der focialen Zuftände. — Es fragt fic) mun zunächſt, 
welches iſt das zu erſtrebende Ziel? Die Neuerer haben darin vielfach gefehlt, 
theils d dadurch, daß ſie es zu eng, weit mehr aber dadurch, daß ſie es zu weit 
ſteckten. Die Volksſchule muß von vornherein auf alle Verſuche in der ſ. g. 
„freien Darſtellung“ verzichten. Dieſe Uebung unterliegt ſelbſt in höhern 
Schulanſtalten vielfachen und ernſten Bedenken, und es iſt doppelt verkehrt, ſie 
in der Volksſchule einführen zu wollen. Harniſch ſagt: „Der Menſch will 
erſt geſättigt fein, ehe er zeugt." Man muß daher nur geringe Forderungen 
an die Volksſchule machen, da ja felbft die meiften Gymnaſien auf diefem Gebiete 
feine großen Veiftungen aufzumeifen haben. „ES gibt nichts Verkehrteres, als 
eigne Gedanken und eigne Darftellimgen zu verlangen von Kindern, welche 
weber die eignen Gedanken zu beherrschen, nod) in einer vorgefhriebenen Form 
zu bewegen wiſſen.“ Damit ift jedoch nicht gefagt, als jollte eine Darftellung 
der eignen Gedanfen nicht einmal erſtrebt werden; fondern gerade darin beſteht 
das Biel, daß der Schüler über einen Gegenstand denken, feine Gedanfen ord— 
nen und Damn einiger Maßen richtig auf's Papier bringen, und überhaupt den 
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Anforderungen des gemeinen Lebens in dieſem Stiice zu genügen Iernt. 
Die Schule muß zu eigner Production den Grund legen und darauf vorbereiten, 
aber kann nie folde von den Kindern fordern. Als Stoff hiezu eignet fich 
ganz befonders die heilige Gefchichte, und der Lehrer findet davin einen un— 
erſchöpflichen Schatz für die Zwecke der Volksſchule. And) die Profangefchichte 
und das Sprüchwort liefern ein treffliches Material. Schädlich und werfehrt 
Dagegen tft es, die Gedanfen und Empfindungen der Kinder als Stoff zu be- 
nutzen umd jo mit ihren Gefühlen und Empfindungen ein unheimliches und 
höchſt ſchädliches Spiel zu treiben — ein Unwefen, das häufig in Mäpchen- 
ſchulen getrieben wird, wodurch die armen Zöglinge zu geiftesarmen, ge- 
ſchwätzigen und anfgeblafenen Menſchen dreffirt werden und die edle Einfalt 
und Kindlichkeit verloren geht. Die fchriftlichen Darftellungen müffen fic) alfo 
rückſichtlich des Inhaltes an Erlebtes, Gefhehenes, Beftehendes, und eben daz 
mit vorherrfchend an Erzählung und Bejchreibung halten. Was mm die 
Methodik betrifft, fo tft zumächlt auf einige oft vorkommende Verkehrtheiten 
aufmerffam zu machen: „Man lehrt ein Kind in der Volksfchule nicht fchriftlich 
fprechen, wenn man drei und mehr Jahre e8 mit Nichts Dazu hinübt, dann 
Uebungen in der Orthographie anhebt, und fich vorjest, alsdann zum Weitern 
zu jchveiten, wenn diefes Nichtigfchreiben werde errungen fein. Bei folder 
Lehrerprocedur fchreitet dann die there Schulzeit flügeljchnell dahin, ebenfo 
ſchnell das Kind, ja um fo eiliger, je mehr bei ſolchem Treiben ihm die Schule 
bitter geworden fein muß, zu ihrer Thür hinaus. — Setst der Lehrer zur den 
gedachten leeren Hebungen etwa noc) ein Dictiren von Briefen, Quittungen u. |. w. 
hinzu und rühmt das als Aufſatzübungen, fo ift des Unverftandigen und Lächer— 
lichen noch mehr gethan.“ 

Es wird alfo die rechte Fertigkeit nicht Dadurch erzeugt, Daß man ohne 
alle Borübungen der Kraft, das Nieverfchreiben der Gedanken in Anſpruch 
nimmt. 

Diefer Unmethode fteht ebenfo verwerflich die Uebermethode gegenüber, 
welche die Sade durd) Theorie, Belehrungen über Form, Gejese, Ordnung 
der Darftellung fürdern will, anftatt thatſächlich im die Uebungen felbft ein— 
gufithren. 

Die richtigen methodischen Grundlagen diivften vielmehr im Allgemeinen 
folgende fein: 

1. Der Unterricht muß von der Befchaffenheit fein, daß er fdhriftlide 
Darftellingen zur Folge haben Fam. Dies gefdjteht durd Anregung der 
Geiſteskräfte, durch Erzeugung einer Denfluft, durch Bildung einer Haven Anz 
ſchauung. Che eine ſchriftliche Darftellung gefordert wird, muß der Tehrer 
überzeugt fein, daß and) die nöthigen Gedanken und Kräfte dazu vorhanden 
find. Gefchieht dies nicht, fo werden die Aufſatzübungen für Lehrer und Sdhit- 
lev cin ımerträgliches Kreuz oder ein umverftandenes Gerede. Damit dies 
vermieden werde, knüpfe man an wirklich Gefehenes oder Erlebtes an (Lebens- 
bilder). Die einfache Befchreibung des Geſehenen wird nur erweitert durch 
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miindlides Eingehen auf das Innere des Bildes, auf den Zufammenhang der 
Erſcheinungen, den Verlauf derfelben, die Beweggründe, Stimmungen der Per⸗ 
ſonen, die ſich in Gefühl, Haltung u. ſ. w. ausprägen — kurz, der Gegenſtand 
muß zuerſt gründlich durchſprochen und dem Verſtande der Kinder angeeignet 
werden. 

2. Was ſodann die ſchriftliche Darſtellung ſelbſt betrifft, ſo muß ſie 
unterſtützt werden durch fortgehende Uebungen in der mitndliden Dar- 
ftellung und ſtetes Halten auf einen friſchen, treffenden, fließenden Au $- 
druck; ſodann, durch energifde Einübung der Fertigfeit des mechanifchen 
Schreibens und die zwedmäßige Pflege des Redtfdreibens. Bon den 
eigentlichen Sprahlbungen find dafür von befonderm Werth — rückſichtlich 
der Bildung eines Wortreihthums und Wortverftindniffes — anſchauliche 
Uchungen etymologifder und fynonymifder Art; von Denkübungen die Ver- 
fuche in logischer Zergliedernng der Lehrſtücke. 

3. Was endlich die fchriftliche Ausführung der Dirftellung anlangt, fo ift 
e8 wichtig, um den Kindern Intereffe daran zu machen, fie im Geift im Die 
Berhältniffe zu verfeen, in denen die innere Theilnahme an der Löſung der 
Aufgabe von felbft rege wird. Bon Werth ift es, den Gegenftand Lebendig 
und anziehend einzufleiden, wodurd) eine innere Anregung zur Nachbildung 
Yebendig gemacht wird. Die Forderungen felbft ditrfen das Maß der Kräfte in 
feiner Weife überfchreiten und müſſen in befcheidener Grenze gehalten werden. 
Susbefondere müſſen die Aufgaben Kar und beftimmt lauten; aber dann muß 
auch Hinfichtlich der Leiftungen Pünktlichkeit, Sauberkeit und Drdentlichkeit 
gefordert werden. 

Die ftufenmäßige Behandlung des Gegenftandes wird fid) auf diefer 
Grundlage in der Volksſchule etwa alfo geftalten: 

Untere Stufe. Niederfchreiben des Memorirten, fchriftliches Wieder- 
geben Kleiner biblifcher Erzählungen, die vorerzählt und his zur Geläufigkeit 
naherzählt worden find; ebenſo anderer Kleiner Lefeftiide, Beantwortung ein- 
faher Fragen und Bildung kurzer abgerumdeter Urtheile über behandelte 
Unterrichtsgegenftände. 

Mittlere Stufe. Steigerung der Forderung nad) Seite des Stoffs: 
größere Erzählungen; Befchreibung von Gegenftänden (nad Art, Geftalt, 
Theile, Stoff, Lebensweife, Nuten, Schaden u. dgl.). Rückſichtlich der Form 
mun — auch Umwandlungen des Ausdrucks (Umformung der directen Rede in 
die indirecte, und umgekehrt; Darftellung des Stoffs in Geſprächsform), wobei 
aber die Verwandlung der poctifchen Stoffe in profaifche Form in der Negel 
vermerflich ift. 

Obere Stufe. Beichreibungen aus dem innern Leben. Einfache 
Lebensbeſchreibungen und Charafterzeichnungen (Bilder aus der Bibel und 
Weltgefhichte); Erörterungen über Nutzen amd Schaden der Gegen- 
fände und Erſcheinungen; fittliche Urtheile iiber Perfonen und Begründung 
derjelben; einfache Sinnerklärung von Sprüchwörtern mit Hinweifung auf die 
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entfprechenden Lebenserfahrimgen; freiere Umbildungen mit wedfeln- 
der Form und verändertem Plan (3. B. Verwandlung einer Befchreibung in 
eine Erzählung: wenn die Natur und Thätigfeit ver Biene befchrieben worden 
ift, Erzählung des Schwärmens, in der Form eines eigenen Erlebniffes, Um— 
geftaltung des Stoff nad) veränderter Dispofition und Gedanfenfolge); 
Rückbildungen des gegebenen Stoffes (Auszüge, Verkürzungen, Dis- 
pofittionen); Ausbildungen; Nahbifdungen (3. B. Darftellung einer 
Defchreibung nach der bei andern Bejchreibungen gefundenen Gedankenordnung; 
Darftellung fpecieller Naturvorgänge nad dem Mufter allgemeiner Dar- 
ftellungen: Inſectenverwandlung, Verwandlungen der Seidenraupe; Ueber- 
tragumgen von Fabel auf allgemeine menjchliche und gefchichtliche Berhältniffe, 
wie der Fabel: „ver Fuchs und die Taube” auf das Thema: der Knabe und der 
mit Gefchenfen behangene Kletterbaunt u. |. w. 

Dabei follen die Schüler auch die Wuffabe des gemeinen Lebens, wie 
Ouittungen, Beuguiffe u. J. mw. fennen lernen. Dod) follen fie nicht als 
Uebung im Gedanfenfchreiben benützt werden, fondern der Lehrer dictive von 
jeder Art ein Mufter und rede darüber mit den Kindern; er dictire auch ein 
fehlerhaftes Beifpiel und erkläre, worauf e8 wefentlid) anfonımt. Dazu gehört 
auch die Uebung im Brieffchreiben. 

Was nun aber freilich bei der beften Methode dem Lehrer als die größte 
Schwierigfeit zurücbleiben wird, ift endlid) Die Correctur. Hier Hilft weder 
ein Verſuch, fich der Laft zur entziehen, nod) ein Murren und Klagen, fondern 
einfah die Treue, welche eS lernt, aud) dem gebotenen Unangenehmen im 
Pflihtgefühl fih gerne zu unterziehen. Damit jedoch der Lehrer fich nicht 
unnöthig feine Laft erichwere, ift zu bemerfen, daß je einfacher die Aufgabe und 
je vorbereiteter die Lojungen find, defto eher eine gemeinfame und öffentliche 
Correctur eintreten fann, zuweilen auch eine Mithilfe von Seiten der Schüler. 
Daß bei der Correctur felbit die Thätigkeit der Schüler dadurch, daß der 
. Lehrer das Falſche bloß mit Zeichen andeutet und eigene Nachbeſſerung ver- 
langt, felbft in Anfprucd genommen werden muß, lehrt eine umfichtige Didattit 
von felbft. 


+ 


Probe einer Katechismus-Erklärung, 
die fich möglichit genau an die Worte des feinen Katechismus anfchlicht. 
(Aus dem 6, Hauptitite.) 
Wer ift alfo der Urheber und Stifter des heil. Abenpmahls ? 

„Unfer Herr JEſus Chriftus ſelbſt“, dev nicht nur als wahrhaftiger 
Gott Macht hat, ein Sacrament einzufegen, fondern auch als unfer Mittler 
von feinem himmliſchen Vater ven Befehl hatte, uns diefes Gnadenmittel zu 
ſchenken. 
1Joh. 5, 20. Soh, 12, 49, 50, Matth. 17, 5. 
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Wann hat der HErr das heil. Abendmahl eingeſetzt? 

„In ber Nacht, da er verrathen ward“ („nad dem Whend- 
mahi, Luc. 22, 20. Matth. 26, 26., d. i. nad) dem letzten Paſſah), alfo 
kurz vor ſeinem Leiden und Sterben; dem er wollte, da die Zeit ſeines Todes 
gefommen war, nicht nur das altteftamentliche Paffahmahl aufheben, Das nur 
ein Vorbild des Abendmahls gewefen, ſondern wollte Lesteres aud) als ein 
Teftament den Seinen hinterlaffen, dadurd fie feines Leibes und Blutes 
und aller himmliſchen Güter theilhaftig werben follten. 

1 Gor. 5, 17. (Deßhalb fagt der HErr: das ift mein Leib, mein Blut des 

Neuen Teftaments — im Gegenfage zu dem Leibe des Ofterlammes und 
dem Blute ber Böcke und Kälber im Alten Teftament. Wergl. Chr. 7, 22., 8, 
6—13., 9, 11—15.) 

Gbr. 9, 16. 17, 

Wie hat er es „eingeſetzt“? 

Who, daß ev eS er ft felbft verwaltet hat, damit wir aufs deut- 
Lichte erkennen follten, was zur Handlung diefes Sacraments gehöre, und damit 
über feine Worte feinerlei Zweifel md Ungewifheit wäre; und dann be- 
Fahl, daffelbe zu thun, da er fprad: „Solches thut zu meinem 
Gedüchtniß.“ 


Wem gilt dieſer Befehl Chriſti: „Solches thut zu meinem Gedächtniß“? 

Nicht allein den Zwölfen, welche bei der Einſetzung gegen— 
wärtig waren, ſondern der ganzen Chriſtenheit auf Erden, 
denn was der HErr Jenen befohlen, das ſollten ſie allen Gläubigen lehren 
halten (Matth. 28, 19.). Dieſe alle ſollen das Sacrament genießen und dürfen 
e8 aud) im Nothfalle verwalten; dod) find „Die berufenen Diener 
Chriſti“ die ordentliden Verwalter, die er felbft zu Haushal- 
tern über feine Geheinniffe gefest hat. 

Mare, 16, 16. 1 Cor, 4,1. 
Was befiehlt dem der HErr zu thun, wenn ev fpridt: „Solches thnt“ ? 

Er befichlt nicht die zufälligen Nebenfahen, welde gar 
nicht zum Wefen des Sacraments gehören, zu thn und zur erfüllen (3. B. Zeit 
und Ort der Handlung, Zahl der gegenwärtigen Conmumicanten, Beschaffenheit 
der Geräthe, Form des Brodes, Art des Weines, die Weife des Hinnehmens 
u, ſ. w.), fondern er befiehlt zu thin, was von ihm felbft gethan 
und geredet ward, weil esnöthig war, um ums unter dem 
Brode und Weine feinen Leib zu effen und fein Blut zu trinken zu geben, näm- 
lid: Das Nehmen des Brodes und Weines, das Danken 
über jedem derfelben, die Worte: nehmet hin — — Ber- 
gebung der Sünde, und endlid) das Effen und Trinken. 


Welche Verheißung ſchließet aber and die Einſetzung Chrifti in fi? 
Die, daß er uns feinen Leib zu effen und fein Blut zu 
trinfen geben will, jo oft wir nad) feinem Gebote thun; dem wenn 


Probe einer Katechismus - Erflärung. AT 


er will, daß wir feinen Leib effen und fein Blut trinfer follen, fo folget daraus 
aufs allergemiffefte, daß er beides geben und mittheilen will. 


Welches find alfo die irdifhen Zeihen oder Elemente, die 
Chriftus bei dieſem Sacramente veroronet hat? 

„Brod und Wein”, denn er nahm das Brod und darnad den Kelch, 
welder Wein enthielt, und Sprach zu feinen Jüngen: „Solches thut!“ 
womit er alfo beiderlei Geftalt des Sacraments eingefetst hat. 

Matth. 26, 29. | 

Was für , Broad” follen wir gebrauchen ? 

Der HErr hat befohlen, daß wir Brod nehmen follen, hat aber nicht 
gefagt, was für Brod es fein foll; und obwohl er felbft der jüdiſchen 
Dfterkuchen (alfo ungefäuerten Brodes) fic) bedient hat, fo fteht e8 Doch ganz in 
hriftlicher Freiheit, welcherlei Brod und in welcher Form man e8 gebrauchen 
will. Nach alter firdlider Sitte bedienen wir uns, troß des Widerfpruchs der 
Neformirten, der fogenannten Hoftien oder Oblaten (d. i. Opferbrod). 
1 Gor. 10, 29. 

Was fir „Wein“ müfjen wir gebrauchen ? 

Rechten natürlichen Wein, das Gewächs des Weinftodes, 
denn defjen hat fic) auch der HErr bedient (Matth. 26, 29.); welderlet Art 
aber derſelbe gewefen ift, das erwähnt die Schrift nicht, nod) gebietet der HErr 
eine befondere Art zu gebrauchen, weil das unmefentlich tft, 


Wie follen die Elemente nad) dem Befehle Chriftt gefegnet oder 

confecrirt werben? 

Alfo, daß man, wie er felber gethan, über denfelben „danket“ und die 
Worte wiederholt, welche er bei der Austheilung ſprach: „Nehmet hin und 
effet, Das ift mein Leib, der fir euch gegeben wird! Mehmet hin 
und trinfet alle Daraus, dieſer Kelch ift das Neue Teftament in meinem 
Blut, das für end) vergafjen wird zur Vergebung der Sünde.“ 

Wie foll aber das „Danken“ gejchehen? 

Es ift genug, daß gedanket oder gefegnet wird und ift einerlei, mit welchen 
Worten diefes gefchieht (wie wir denn nicht wiffen, mit welchen Worten Chriftus 
gedanfet hat) und ob e8 über jedem Element befonders (wie bei der Einſetzung 
gefchehen) oder über beiden gu gleicher Zeit geſchieht. Wir thun das Letztere 
und thu e8 mit bem Gebet des Vater Unfers, weil diefes das Gebet 
ift, das ung der HErr felbft gelehret hat. 

Mare. 14, 22. 23. 1 Cor, 10, 16. 

Warum fprechen wir aber die Worte: Mehmet hin u. f. w., die der HErr bet 
der Austheilung redete, fon vor derfelben? 

Weil auch diefes in hriftlicher Freiheit fteht, da der HErr über das 
Wann, warn diefe Worte bei der Sacramentshandlimg gefprochen merden 
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ſollen, Nichts geboten hat. Wir wiederholen diefelben vor der Austheilung bei 
der Segmung, weil eg damm deſto feterliher gejhehen fann, mur 
einmal zu gefhehen braucht, und man fo im Zufanmenhange and) die Worte 
wiederholen kann, die der HErr zuvor nicht geredet hat, die aber Den hiſtor i— 
ſchen Hergang der Einſetzung berichten und die Worte Chriſti 
deßhalb verſtändlicher machen. („Unſer HErr JEſus Chriſtus in der 
Nacht u. |. w.“) 
Wozır gefhieht aber die Conſecration? 

Chriſtus hat fie nicht allein darum befohlen, daß durch fie die Elemente 
yom gemeinen Gebrauche abgefondert, geheiligt würden; fondern aud) und vor— 
nehmlich darum, damit das Wort beim Elemente fei, wodurd) diefes erft ein 
Sacrament wird. Dazu können wir nur aus diefen Worten Chrifti wiſſen, 
was wir im Sacramente empfahen; wie wir denn auch durch diefelben, als 
durch feine Verheißung, die Gewißheit empfahen, dak jest — bei der Handlung 
des Sacraments — erfüllt werde, was fie zufagen. 


Welches ift denn das himmlifdhe Gut, das wir „unter Dem Brode 
und Weine“ empfangen follen ? 


Es ijt „Der wahre Leib und das wahre Blut unjeres HErrn JEſu 
Chriſti“. 
Was verſtehſt du unter dem „wahren Leibe“? 
Den natürlichen menſchlichen Leib, welchen der HErr Chriſtus im Leibe 


der Jungfrau Maria angenommen, in ſeine göttliche Perſon aufgenommen und 
für uns in den Tod dahin gegeben hat. 


Was verſtehſt du unter dem „wahren Blute“? 


Das natürliche, menſchliche Blut des Sohnes Gottes, welches er zur Ver— 
gebung für unſere Sünde am Kreuze vergoſſen hat. 


Weßhalb glaubeſt du gewißlich, daß der wahre Leib und das wahre Blut Chriſti 
im Sacramente gegenwärtig ſei und uns mitgetheilt werde? 


Weil der HErr Chriſtus — der wohl weiß, was er redet, und nim— 
mer lüget, auch Macht und Weisheit hat, zu erfüllen, was er zuſagt — es ſelbſt 
ſagt, indem er ſpricht: „das iſt mein Leib, der für euch gegeben 
wird; dieſer Kelch iſt das Neue Teſtament in meinem 
Blut, das für euch vergoſſen wird zur Vergebung der 
Sünde"; welches keineswegs verblümte Worte find, wie die Reformirten 
behaupten, die ſo verſtanden werden müßten, als bedeute das Brod den Leib 
und der Wein das Blut Chriſti; ſondern gar nicht anders verſtanden werden 
finnen, als wie fie lauten, weil fonft eitel Thorheit heraus käme. 


Sach, 8, 6. Soh. 14, 6., 18,37, Pſ. 33, 4. Matth. 8,18. Col, 2,3. 
Ephej. 3, 20. 4 Moſ. 23, 19, Chr, 6, 18, Gal. 3, 15. 
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Weßhalb reden wir aber vom „wahren“ Leibe und vom „wahren“ Blute 
Ehrifti, da dod) der HErr felbft diefes Wort gar nicht gebraucht hat? 
Wenn wir diefes Wort (hier im Katechismus over bei Austheilung des 
Saeraments) gebrauchen, fo wollen wir damit feineswegs behaupten, daß der 
HErr es gejagt habe, fondern wir wollen damit befennen, daß wit auf 
Grund der Worte Chriftt glauben, es fei fein wahrer Leib und fein wahres 
Blut. (Chr. 11, 1.) 
Pf, 116, 10, Rom, 10, 10, 


Wie ift nun Chriftt Leib und Blut unter” dem Brode und Weine 
im Gacramente ? 

Alfo, daß diefelben Mittel find, unter, in und mit denen uns der 
HErr feinen Leib und fein Blut darveiden will, jo daß, wer von dem gefegneten 
Brove iffet, aud) Chrifti Leib iffet; und wer von dem gefegneten Kelche trinfet, 
and) Chrifti Blut trinkt; denn das Brod und der Leth Chrifti, wie and) der 
Wein und das Blut Chrifti find auf eine geheimmißvolle, himmlifde, auf 
facramentlide Weife mit einander vereinigt. 

1 Gor. 10, 16. 
Woher biſt du gewiß, daß eine folde Vereinigung des himmlischen Gutes mit 
den Elementen wirklich ftattfindet ? 

Aus den Worten der Einfegung, da der HErr, indem er 
pas Brod darreidt, fagt: „effet, Das ift mein Leth!” Und 
indem er den Reldh darreidt: ,trinfet, das ift mein Blut!“ 
mit welchen Worten er aufs deutlidfte anzeigt, Daß nicht nur Brod, fondern 
aud) fein Leib, und nicht nur Wein, fondern auc) fein Blut, wahrhaftig gegen- 
wärtig und fo mit einander vereinigt fet, daß es miteinander 
gegefjen und getrunfen werde. 


Wozu hat alfo der HErr feinen Leib und fein Blut unter dem Brode und 
Weine eingefetst ? 

„Zu efjen und zu trinfen“, welches beides von jedem Communicanten 
gejchehen foll; denn ſowohl bei Austheilung des Brodes, als aud) bet der Wus- 
theilung des Weines fprad er: Solches thut zu meinem Gedächtniß! 
weßhalb es der Einfegung Chriftt ſchnurſtraks zumider iff, wenn die Papiften 
den Laien das Sacrament mur unter einer Geftalt reichen und ihnen den Kelch 
rauben. 

Wie gejchieht aber diefes „Eſſen und Trinfen‘‘ des Leibes und Blutes 
Chrifti im Sacrament ? 

Nicht geiftliher Weife, da man fih durd den Glauben 
Chriftum und fein Verdienft zueignet (Soh. 6, 53—56.), fonder „leiblich“ 
und „mündlich“, d. i. mit dem Munde des Leibes; denn wie die Clemente 
mit dem Munde hingenommen werben, fo auch ver Leib und das Blut des 
HErrn Chrifti, welcher, da er fprad: ,effet!” ven Siingern das Brod und 
Ev. Luth. Schulbl. 4 
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feinen Leth — und als er fprad): „trinket!“ den Wein und fein Slut 
darreichte. Dod) gefchieht es nicht auf natürliche (capernaitifche, 306.6, 52.), 
fondern auf eine himmlische, geheimnißvolle und unbegreiflihe — auf fa era 
mentlide Weife, daß Ehrifti Leib und Blut unter dent Brove und Weine 
zu gleicher Zeit gegefien und getrunfen werden. 
1 Gor. 11, 27—29. 
Fir wen hat aber Chriftus feinen Leib und fein Blut im Sacrament zu 
eſſen und zu trinfen eingejett ? 

„Für uns Chriften“, d. i. nur für uns Chriften, aber aud) für alle 
Chriften, fobalo diefelben im Stande find, fic felbft zu prüfen. Defhalb 
werben die Ungetauften, die unmindigen Kinder, die Wahnfinnigen und die 
offenbar Gottlofen nicht zum Gacramente zugelafjen. 

1 Cor, 11, 28. Matth. 7, 6. 


Wie follen wir es aber thun „zu feinem Gedächtniß“? 

Who, daß wir durch die oft wiederholte Handlung des Sacraments und 
durch die Theilnahme an demfelben, feine große Liebe ſtets aufs neue preifen, 
welche ihn getrieben hat, fich fir uns in den Tod zu geben, und alfo ihm Lob 
und Dank jagen. (Abendmahlslieder.) 

Pf. 111, 4: 1 Cor, 11, 26, 


— — 


Angelegenheiten des Seminars. 
T. 


Mlit Lob und Dank gegen Gott haben wir am 1. September das neue 
Schuljahr beginnen können. Er hat uns nicht nur einen dritten Lehrer, ſon— 
dern auch eine bedeutende Zahl Hoffnung erweckende Schüler zugeführt. 

Der überaus großen Noth wegen hat nämlich die Aufſichtsbehörde von 
dem ihr von der Synode gegebenen Rechte Gebrauch gemacht und Herrn 
Wilhelm Hoffmann, bisher Zigling unferer Anſtalt, interimiſtiſch zum 
Lehrer berufen, um namentlich bet Ertheilung des Mufif-Unterrichts hülfreiche 
Hand zu leiften. Gott wolle dem jungen Bruder den rechten Exnft, die rechte 
Weisheit und Liebe geben, damit auch ex in der Anftalt zu einen Salze werde, 
deffen Kraft von Vielen empfunden wird. 

AS wir vor einem Jahre den Unterricht begannen, hatten fic) 43 Schüler 
von dem verjchiedenften Alter eingefunden. Leider mußten 6 von ihnen das 
Seminar bald wieder verlaffen. Einige mußten wegen grober Vergehen aus- 
gewiefen werden; Andere zogen es vor, ſich bei Zeiten freiwillig zurück zu ziehen. 
Sut Laufe des Jahres fanden fich dann nad) und nad) wieder 10 neue Semina- 
riſten und ein Hospitant ein, fo daß bet dem Ende Suni d. I. abgehaltenen 
Examen 48 Perfonen zu prüfen gewefen wären, wenn nicht einer der Semina- 
viften kurze Zeit zuvor plößlid ein Schulamt hatte übernehmen müſſen und 
der erwähnte Gaft überhaupt dem Examen unterworfen gewefen ware. Nach 
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Schluß der öffentlichen Prüfung wurden dann 12 theure Briider feierlich ent- 
laſſen. Ste find ſeitdem ſämmtlich zu Amt und Winden gekommen. Die hier 
als Brüder in engjter Gemeinfchaft lebten, find in dem großen und weiten 
Lande wunderbar zerftreut worden, Während Gott den Einen nach Mi dh- 
mond, Ba., geführt, hat ein Anderer in Leavenworth, Kanfas, feine Heimath 
gefunden. Und wie fie nad) Oft und Weft getrennt worden find, fo auch nad) 
Süd und Nord. Der HErr wolle fie alle zum Segen fegen, daß fie viel 
Frucht Schaffen und dereinft mit Freuden ihre Garben bringen fünnen. 

Es blieben demnach 34 Schiller in der Anftalt zurück. Bon diefen ift 
Einer, ein fonft wohlgefinnter und vechtfhaffener junger Mann, auf ven Kath 
der Lehrer zurück getreten, weil es Gotte nicht gefallen hat, ihm die durchaus 
nöthigen Lehrgaben zu geben. Andere 3 find aber ftillfehweigend ausgeblieben, 
ohne bis jeßt irgendwie den Grund ihres Ausbleiben anzuzeigen oder für die 
in der Anftalt empfangenen Wohlthaten Dank zu jagen. Es wäre zur winfchen, 
daß fie durch folche Umſtände zurüd gehalten fein möchten, die vor Gott und 
Menſchen als genügende Griinde gelten fünnen. 

Nun aber haben wir bis jest 24 neue Zöglinge, im Alter von 14 bis 36 
Jahren, erhalten, fo dak fic) augenblicklich 54 ritftige und lebensfrohe Gefellen 
im Haufe bewegen. Obwohl fie, ſammt einem großen Theile der früheren 
Schüler, aus allen Himmelsgegenden herbei gefommen und zumeift weite Met 
fen gemacht haben, hat fie der treue Gott doch alleſammt glüdlich und wohl- 
behalten hergeführt. Niemand von ihnen hat an feinem Leibe oder an feinem 
Gute den geringften Schaden erlitten. Alle find froh und heiter und haben 
fish bald zuſammen eingelebt, fo daß auc) die jüngeren Knaben, die etwa vom 

. Heimweh angefochten wurden, ihre Chranen bereits getrodnet haben. Bei der 
täglichen Arbeit gehen 10 Monate gar jchnell Hin, dann fönnen fie wieder heim 
eilen, im die Arme des Baters, der Mutter und der Geſchwiſter. 

Während der Ferien find danw auc) ganz bedeutende Verbefferungen im 
Unftalts-Gebaude vorgenommen worden, fo daß fic) jest viel behaglicher darin 
wohnen läßt, als e8 vordem Der Pall war. Unjere Schitler haben jest eine 
Wohnung, wie man eS nicht beffer verlangen kann md Manche von ihnen es 
fpäter vielleicht nicht wieder befontmen werden. Vor einem Jahre war die ung 
angewiefene Localität eine gar beſchränkte und unbequeme, jetzt ſitzen wir wohl 
geborgen. 

So wollen wir denn mit Gottes Hülfe Fleiß thun, die ung anbefohlene 
Schaar nicht mur leiblich wohl zu verjorgen, ſondern and) fie zu gottjeligen 
Kirchendienern heranzubilden, den Elteri und VBerwandten zur Freude, der gan— 
zen Kirche zu Nutz und dem HErrn Chrifto zu Ehren. ft gleich die Ernte 
hier nicht wohl gerathen, fo daß in Hinſicht auf Die leiblichen Bedürfniſſe den 
fo leicht zaghaften Herzen allerlei Sorgen fommen wollen, fo haben wir dod) 
einen Vater, der das nicht nur weiß, fondern felbft fo nach feinem Wohlgefallen 
verordnet hat, der uns auch herzlich Tiebt und Macht hat, uns gu helfen. 
Er wird and) nahe und ferne Herzen erwecken, die willig find, fic) unferer Noth— 
durft nach Vermögen anzunehmen. 


a2 Grziehungsregeln für das Haus, 


Was dann die Zurüſtung zum Schulvienfte betrifft, fo werden wir and) 
in diefem Schuljahre Bibel, Befenntnif umd Katechismus fleißig treiben, die 
edle Mufica in Ehren halten, mit Klang und Sang fleißig uns befaffen, 
Sprache und Erdkunde, Avithmetif und die fine Zeichenkunft nicht vergefien. 
Nicht allein der Kopf, auch das Herz foll gebildet werden. Gottes Verheifung 
haben wir zuvor; fein Segen fann ums nicht fehlen; zumal auch, ohne Zweifel, 
nicht bloß die Eltern und fonftigen Verwandten unferer Schüler, ſondern mod) 
viele andere Brüder und Schweftern uns und die uns befohlene Anftalt auf 
dem Herzen tragen und vor Gott unferethalben Dank opfern und Für— 
bitte thun. 
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Gs ift eine Kleine und leichte Negel, ſtets darauf zu halten, daß Geſchwiſter, 
wenn fie Etwas von einander haben wollen, einander darum bitten müſſen; 
und nicht größer und ſchwerer ift die andere: im Verweigerungsfalle darauf 
zu halten, daß fie fid) mm nicht verflagen, jondern die Sade ruhen laſſen; 
aber viel Weisheit und viel Verhütung böfer Erfahrungen im ganzen [päteren 
Leben liegt darin. Chenfo richtig iſt's, wenn die Kleinen mit der Klage kom— 
men, der Andere habe ihnen Etwas zu Leide gethan, Daß man dann fpricht, 
er habe e8 nicht fo böfe gemeint, und daß man ermahnt: Vergieb’s ihm! 
Die lettere Forderung, daß das Kind vergeben folle, und die anderen ähnlichen, 
daß eS fich mit dem Bruder ausfühnen, daß es ihm die Hand reichen, daß es 
zuerjt ein freundliches Wort mit ihm fprechen folle, alle dieſe heiligen Gebote 
des HErrn gehen dem findliden Herzen fo jchwer ein, und dod) ijt es der 
Gehorfam gegen fie, welcher nicht nur ein Kind Gottes herrlid) ſchmückt, fondern 
auch zum zeitlichen Glücke, zum wahren Seelenfrieden unendlid) viel beiträgt. 


—+- 


Was ijt eine Stimmriße? 
(Eine wahre Gefchichte aus dem deutſchen Schulleben,) 
Au feinem fchönen Gute bet Mi. in Sachen lebte der alte Herr v. E. 
Die Schulſtelle feines Dorfes war wegen ihrer Einkünfte und fonftiger An- 
nehmlichkeiten ſehr gefucht, und der Gutsherr hatte fie zu vergeben. In einem 
Erlevigungsfalle war auf Empfehlung Dritter feine Wahl auf einen jungen 
Dann gefallen, welcher, auf einem Seminar gebilvet, fic) vortrefflicher Zeugniffe 
erfreute. Allein nicht lange Zeit nach dem Antritt der Stelle hörte der alte 
Herr über die Weife des Unterrichts allerlei Dinge, die ihm unglaublich, vor- 
famen, fo genau ihm auc) die Glaubwürdigkeit feiner Berichterftatter bekannt 
war. So befdjlof er denn, mie ev font auch gethan hatte, einmal die Schule 
zu befuchen und dem Unterricht felbft beizumohnen. Es mar die Neligionsftunde, 
und Gegenftand der Beiprehung das Gebet. Nachdem hierüber mit wenigen 
Worten verhandelt war, beſchloß der nene Lehrer, fein Licht leuchten zu Laffer. 
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Dem Gebet lag der Begriff Wort nahe genug. Aber was weiß ein Schüler 
von Wort, wenn er nicht von der Wortbildung, und was von Wort- 
bildung, wenn er nicht auch von der menfchlihen Tonbildung und 
ihren Geſetzen weiß? Ueber leiste alfo wurden denn hauptſächlich die Kinder 
befragt. Der ganze phyfiologifde Apparat fam da in Betracht, und die Kinder 
wußten alle die inneren Vorginge im Leibe zu ſchildern, welche möglich machen, 
daß endlich der Ton durd) die Stimmritze entweidt. Damit ſchloß das 
ramen. Mit welchen Gedanken damals der alte Herr auf fein Schloß entwidh, 
ift nicht befannt geworden. Er traf ftill für fic) feine Maßnahmen. 

Nach längerer Zeit vermochte er, nicht ohne perfänliche Opfer, den Schul- 
Lehrer moderner Bildung zur Bewerbung um eine andere Stelle zu bewegen 
und deren Erlangung zu vermitteln. Sett fchöpfte der Gutsherr frifchen Athen 
und befhloß, fic) ein- für allemal vor jeder Ueberrumpelung zu fidjer und die 
Sache allein in feine Hand zu nehmen. Cr legte, fo zu jagen, überall Fang- 
eier. Auch feine Dienerfdaft fand dabei Verwendung. Sie war inftruirt, 
Acht zu haben, in welchen Anzug ein neuer Bewerber erfcheine. Davon hing 
zunächit ab, ob er zum Vorftellung bei dent gnädigen Herrn zugelaffen werden 
dürfe. Der aufmwartungsfähige Bewerber mußte unerläßlich weiße Binde, 
langen Schwarzen Rod und hohe Stiefel tragen. ALS Beit der Aufwartung 
war die Morgenftunde 5 Uhr beftimmt. Zeugniffe mochte Jeder „mitbringen, 
fo viel er wollte. Wher die entjcheidende Prüfung behielt der Patronatsherr 
fich felbft vor. Wie viele in der Prüfung nicht beftanden, davou weiß die Ge- 
fhidte Nichts. Defto mehr von dem Glücklichen, welcher die Stelle erhielt. 

Herr v. E. fitt eines Morgens um 5 Uhr an feinem Schreibtifhe. Der 
Bediente meldet einen Bewerber. Zugleich erftattet er Bericht über deſſen 
Anzug. Diefer tft vorichriftsmäßig und bietet feinen Anftand dar. Die Bor- 
laſſung wird alfo bewilligt. Herein tritt mit Verbeugung ein ſchon älterer 
Mann, und e8 beginnt folgendes Zwiegeſpräch: 

H. v. E. (nachdem er Bittgeſuch und Zeugniffe durchgelefen): Er will fic) 
alfo um meine Schulftelle bewerben ? 

Sd.: Ja, gnädiger Herr, wenn Sie e8 geftatten. 

9.9. E.: Er hat, wie ich fehe, ſchon eine Stelle gehabt. Wie ift Er 
denn auf den Gedanken gefommen, Schulmeifter zu werben ? 

Sch.: Mein feliger Vater war felbft Schulmeifter, umd da habe id) von 
Jugend auf Freude an diefem Berufe gehabt. 

H. v. E.: Aber wo hat Er dem gelernt? 

Sch.: Bei meinem feligen Bater. 

H. v. E. (fharf): Alſo ift Er gar nicht auf einem Seminario gewefen ? 

Sch. (verlegen): Nein, gnädiger Herr. 

9.0. E.: Ja, warum denn nicht ? 

Sch.: Gnädiger Herr, meine Eltern waren arm, mein Vater ein recht— 
ſchaffener, gewiffenhafter Lehrer, und fo hoffte ich, fein Unterricht und fein 
Vorbild werde erfeten, was zu benutzen unfer Nothftand nicht erlaubte. 


54 Mnecdote, 


H. v. E. (gedehnt): So! — Nun, worin getraut Er fic) denn zu unter- 
richten ? 

Sch.: Ich hoffe, guidiger Herr, daß id) im Lefen, Schreiben, Rechnen, 
im Katechismus und in biblifcher Gefchichte wohl geniigenden und gründlichen 
Unterricht ertheilen fann. 

H. v. E.: Und das ift alles ? 

Sch.: Ja, guadiger Herr. Mein feliger Vater hat es nicht anders gehal- 
ten, und in andern Kenntniffen, Muſik und Orgelfpiel abgerechnet, hatte id) 
nicht Gelegenheit, mid) zu unterrichteit. 

9.0. E.: Man hat jest Zeit und Gelegenheit, fic) in Bielem zu unter- 
richten. Man muß fortjehreiten. Vielleicht weiß Er dod) mehr. Wie die 
Sachen ftehn, faun id) Ihm nicht Helfen: Ich muß Ihn felbft ein wenig exami— 
niren. Set Er fic) da auf dieſen Stuhl. 

Sch. nimmt Plas. 

9.9. E.: Nun fag Er mir einmal, was ijt denn eine Stimmrite ? 

Sch. (befinnt fic) in großer Verlegenheit): Gnadiger Herr, mir tt, als 
Hatt ich diefes Wort nie gehört. 

9.9. E.: Ad was! Cr wird dod wijfen, was eine Stimmrite ijt? 
Befinn Er fid) nur einmal; ich will Ihm ſchon Beit lajfen. (Wendet fid) zum 
Schreibtiſch und ſchreibt. Nach Lingerer Beit): Nun, ift es hm jest einge- 
fallen ? 

Sch. (immer verlegener): Nein, gnädiger Herr, — id) weiß nicht — ich 
faint mich gar nicht befinnen — 

H. v. E.: Das wäre dod) ſchlimm! Indeſſen ich kann Schon nod) warten 
(führt wieder fort zu fchreiben. Endlich): Nun weiß Er jest, was eine Stimm- 
vibe tft ? ‘ 

Sch. (vafft fih in äußerſter Verlegenheit zufammen): Ad, gnädiger 
Herr, — wenn wir recht ift — ich glaube — es ijtein Singvögerl. 

9. v. E. (nachdem er ihn lange angefehen): Go — Er hat alfo nur bei 
feinen Vater gelernt, Er kann alfo nichts Lehren als Lefer, Schreiben, Nechnen, 
Katechismus und biblifhe Gefchichte, (mit fteigender Stimme): Er ift gar nicht 
anf einem Seminario gewefen — (im höchiten Wffect): Er weiß nicht einmal, 
was eine Stimmrige tft — Er und fein Anderer foll mein Shul- 
meifter werden! — vn 


— N — 


Aneedote. 


Der Schulmeiſter von Trautenau hatte zween Sprüche im Brauch, die er den 
Eltern ſagte, wenn ſie ihm ein Kind in die Schule brachten. Erſtlich ſagte er: 
„Allein kann ich nicht ziehen, ihr müßt mitziehen.“ Zweitens: „Und wenn ihr 
mitziehet, fo müßt thr niht vitdwärts wollen, wenn id vorwärts will.“ 
Denn mm der Vater fein Hänslein und die Mutter ihr Grethlein recht heraus- 
ſtrich, pflegte er wohl einen dritten Spruch beizufegen: „Lieber ung ezogen 
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Kind, ald verzogen Kind!“ und erzählte dann dazu als Exempel: Ich habe 
einen trefflichen Lauteniften gefannt, dev zu fagen pflegte: „Wenn ich einen 
Schüler befomme, der Midjts auf der Laute kann, fo fordere id) fünf Gulden 
Yehrgeld; befomme id) aber einen, der ſchon etwas fann, fo verlange ic) 
zehn Gulden.” Und wenn ich ihn fragte, warum ex das thäte, fo ſprach er: 
„Fünf verlang id) für Das, was ich ihm Lehren, und fünf für das, was ich ihm 
abgewöhnen muß.“ (Caspari.) 


— 


Die Adſtanten oder Schulhaltergehülfen. 


UÜnfere armen Schullehrer auf dem Lande oder in Heinen Städten Klagen 
mit Recht oftmals bitterlich dariiber, Daß fie bei ihrem fauren Amt des Schul- 
haltens mit hundert und mehr als hundert munteren Kindern fo gar feinen 
Gehülfen haben, daß fie felber, ganz allein und zu gleicher Beit, die Größeren 
unterrichten, die Mittleren befchäftigen, die Kleinften in Ordnung halten follen. 
Das meifterlich waltende Auge und der ftrafende Arm reihen wohl etwa iiber 
die eine Bank und die hier fibende Horde von Kindern und erhalten da Gered)- 
tigfeit und Gericht; indeß aber walten zur Linfen Rippenftöße und zornmiithige 
Sefichter, zur Nechten aber Narrentheidinge und leife grinfendes Gelächter. 
Der Schreiber diefes kann hierbei in Etwas aus Erfahrung mitfprechen, denn 
er war aud) einmal Schulmeifter in feinen jüngeren Jahren, und ift e8 gewiffer- 
maßen noch. Da muß er nun freilich befennen, daß er viel lieber und leichter 
Die fauerften Taglöhnerarbeiten verrichten wollte, als fo ohne allen Beiftand 
und allein Lehrer und Buchthalter der Kinder fein. 

Dagegen hat fic) es nun der chriftlihe Schulmeifter zu Cairo in Egypten, 
von welchem Stephan Schulze in feinen „Leitungen des Höchften“ er- 
zählt, freilich leichter gemacht, und bei ihm war e8 feine Kunſt, wenn er feine 
vielen Schulkinder immer in der beften Jucht und Ordnung hielt. Denn ders 
felbe hatte fic) gar drei Gebitlfen für einen angefdafft, nämlich Glauben, Gebet 
und Geduld. Ein folder bequemer Schulmeijter, wie der zu Caivo, ber ohne 
jene drei Gehülfen ſchlechterdings feinen einzigen Tag feine Schule verfehen 
wollte, war aud) dev felige Privatlehrer Seremias Flatt zu Stuttgart, 
an welchen noch jetzt manches Herz mit treuer, dankbarer Liebe gedenft. Darum 
war auch diefer liebe Mann bei feinem fauren Amte immer fo freundlich, fo 
heiter, darum behielt er nod) immer fo viel Zeit übrig, nicht bloß Lehrer, fondern 
aud) auger der Zeit der Lehrftunden ein Vater dev armen Kinder zu fein, und 
fo mancher Familie ein weifer Nathgeber und Friedensftifter, Hausfreund und 
Führer zu Gott zu werden. Denn wenn Flatt mit feinen drei Gebiilfen 
fam — und ohne diefe war er nirgends —, da famen auch mit ihm dev Frieden 
Gottes, und Liebe und Kraft des Geiftes. Das bezeugt wohl, wenn es dies 
lieft, noc) manches alte Auge mit einer Thräne. 

Was per alte Flatt, ohne zuweilen mur eine Hand anzulegen, ja ohne 
nur einen Finger zu rühren, durch feine drei Gebiilfen in feiner Schule ausge- 
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richtet, Davon zeugen gar viele Thatſachen, von denen wir dießmal nur eine 
anführen wollen. 

„Sch war”, fo erzählte er felber in feinem hohen Alter, „ich war, bor nun 
mehr als fünfzig Jahren, Provifor ant Waifenhaus, und hatte einen Saal voll 
Kinder zu unterrichten. Jeden Morgen pflegte ich um Geduld und Sanftmuth 
zu beten. Einſt bemerkte ich, während des Auf- und Abgehens unter meinen 
Schulfindern, einen Knaben von zwölf Jahren, der mit beiden Ellbogen ſich 
breit iiber den Tiſch legte. Ich verwies es ihm: als unſchicklich und ging weiter. 
ALS ich wieder an ihm voritherfam, hatte ev ſich wieder eben fo über den Tiſch 
hinübergelegt, was ich ihm zum zweiten Mal unterfagte. Cr gehorchte zwar 
aud) diegmal fr den Augenblid; da ich aber zum dritten Meal zu ihm fant, fand 
ich ihn troßig aufgeftemmt und las in feinem Geficht die Verachtung meines 
Berweifes. Yun regte fic) die Galle heftig in mir; ich faßte mich jedod) und 
betete zu Ihm: ,,,, Gib mir nun gegen diefes Kind Geduld, wie Ou fie gegen 
mich altes Kind haft.“” Mein Unwille legte fich fogleich, ich wurde janft, ſchwieg 
ftille und fuhr in meinem Unterricht fort. Der Knabe blieb in feiner alten 
trogigen Lage; ich aber achtete nicht auf ihn. Nach der Schule ließ ich ihn zu 
mir rufen und flehte inde, ehe er fam, um Weisheit und Gelafjenheit. Er 
ftürmte herauf, trat barjch herein und ſchlug die Thüre heftig hinter fic) zu. — 
„„Warum wirfjt Du die Thüre fo wild zu?““ fragte ich. 

„„Hab fie nicht zugeworfen,““ antwortete er trobig. — „Allerdings ſchlugſt 
du fie gu.“ — ,,,, Mein, hab fie nicht zugefchlagen, *“ war wieder die Antwort. — 
Mun ging ich auf thn zur, faßte ihn bet der Hand und fragte ihn in weichem 
Tone: „„ Weißt dit auch, mein Sohn, wen du beleidigft, an went du fündigft? 
Nicht an mir ſündigſt du, fondern an deinem Heiland, der Div nichts zu Leide 
gethan hat. Prüfe dich, warum du das thuſt!““ — Mim brach dem Knaben das 
Herz; er fing an zu weinen, und bat mich fchluchzend um Verzeihung wegen 
feines gottlofen Betragens.— — „Ich hatte, fuhr er fort, mir heute vorgenommen, 
Ste mit Fleiß fo lange durd) Unbotmäßigfeit zu reizen, bis Sie mir Schläge 
geben witrden. Damit, glaubte ich, würden Sie weit mehr geärgert und mehr 
Unluſt davon haben, als ich. Verzeihen Sie mir dod) um Gottes willen; ich 
wills Zeitlebens nicht mehr thun,““ und fo flehte ev nod) weiter. — Ich hielt e8 
ihm nun vor, welcher argen Verſuchung ev ausgefetst geweſen fei, und entliek 
ih mit der Berficherung, daß ichs ihm Lingft verziehen habe. Er ging aber 
untröftlich fort.” 

„Als ich amt Nachmittag meinen Unterricht in den andern Klaſſen geendigt 
hatte, und nun ant Abend alfein auf meinem Stübchen war, flopfte e8 an meiner 
Thüre. Der Knabe trat mit rothgeweinten Augen herein. „„Es ſei nicht 
möglich, fagte er ſchluchzend, daß ich ihm verzeihen könne, er habe an mir wie 
ein Teufel gehandelt, und habe darum gar feine Ruhe. Ach folle es ihm dod 
noch einmal fagen, daß ich ihm vergebe, er wolle mich gewiß niemals, auch nicht 
mehr mit einer Mtiene, beleidigen."* — Wie am Mittag, bezeugte ich ihm jett 
wieder, daß er meiner Verzeihung verfichert fein dürfe; aber er folle den Heiland 
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noch um Vergebung bitten, denn dieſer ſei am meiſten von ihm beleidigt, und 
werde es ihm, wenns ihm leid ſei, auch vergeben. Der Knabe entfernte ſich 
abermals weinend.“ — 

„Am andern Morgen war ich kaum aufgeſtanden, da kam mein kleiner 
Beleidiger ſchon wieder, ſo innig weinend, daß ich mich ganz verwundern mußte. 
Er habe nicht ſchlafen können, erzählte er, der geſtrige Tag brenne ihm auf der 
Seele und er bitte mich noch einmal von ganzem Herzen, ihm die vorige Liebe 
nicht zu entziehen. Er begreife nicht, wie er geſtern zu einem ſo ſchändlichen 
Vorſatz gekommen ſei, aber er könne mir verſichern, daß er ſich, ſeinem Ent— 
ſchluß nach, durch keine Strafe von ſeinem Starrſinn würde haben abbringen 
laſſen. Meine Liebe und Sanftmuth hätten ihn jedoch ſo erſchüttert, daß er 
nicht habe widerſtehen können, ich ſolle ihm nur ſagen, wie mir das möglich 
geweſen ſei, eine ſolche Frechheit mit ſolcher Geduld zu ertragen? — Darauf 
antwortete ich ihm: Liebes Kind, das kann ich dir nicht gerade ſagen, ſoll ichs 
aber kurz ausdrücken: Ich habe Gnade bei dem HErrn gehabt, darum habe ich 
dir Gnade geben können.“ 

So erzählte der alte Jeremias Flatt und fügte ſeiner Erzählung 
noch hinzu: Der Knabe ſei von jener Zeit an ſein beſter Schüler geweſen und 
lebe noch in Stuttgart als ein rechtſchaffener Bürger. 

Dieß und vieles Andere richtete unſer Proviſor am Waiſenhaus in ſeinem 
Saal voll Kinder und hernach als Privatlehrer in ſeiner zahlreich beſuchten 
Schule aus, weil er nicht allein Schule halten durfte, ſondern immer ſeine drei 
Adſtanten: Glaube, Gebet und Geduld, zur Seite hatte. 

(Schubert, Altes und Neues.) 


+> + 


Eine poetiſch-ſcherzhafte Mahnung. 


ze Frage des Zmeifels in Deinem Gefichte: 
„ie fommt man recht weit im Unterrichte 2” 
Weiß ich wahrhaftig nur das zu fagen: 

Weit kommt man durch gefchieftes Fragen, 
Durch munteres Wefen und wenig Klagen. 
Aus der Kinder Aeuglein must Du lefen, 
Wie aus dem Mechfelfpiel der Mienen; 
Ergründend des Kindleins Sinn und Wefen, 
Wirſt du ganz ficher der Menfchheit dienen, 
Etwas Kunitfinn und KRopfbelligkeit, 

Raſcher Blick und Wohlanitelligfeit, 

Und vornehmlich recht rubig Blut, 

Sit, o Freund, für alle Fälle gut! 

Zeige Luft zur Arbeit früh und fpäte, 

Wüßte wahrlich nicht, was fonft es thäte. 
Weiſe tt es, wenn Du übft Geduld, 

Sanft und Tiebreich lehrſt mit Vaterhuld; 
Auch vergiebft biswellen Fehl und Schuld. 
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Manchmal darf es plögli auch gewittern, 
Haus und Schul’ und Herzen müffen zittern, 
Blig und Donner müffen bei einanper fein, 
Soll die Luft fich fegen-wolfenrein 
Und die Ausfaat gut zur Frucht gedeih’n. 
Willſt der Sünde Drachen Du ertödten, 
Laß por Zorngluth Dir die Wangen röthen; 
Must mit Deines Blicés gewalt gem Stechen 
Schlauer Tic? und Bosheit Mauer brechen; 
Des Vulfanes Brand und Feuerregen 
Ströme felten, doch dann fiets zum Segen. 
Tüchtig hilft im muntern Kinperreich 
Gutes Beifpiel und ein paffender Vergleich, 
Ein Befihauen von recht vielen Seiten 
Sn dent Werke, das wir einft bereiten. 
Fort mit des Einerlei graufamem Spiel, 
Ein Kinderherz ertödtet Langeweile, 
Gieb wenig aber gut, nicht ſchlecht und viel; 
Neb’ Vorbedacht, drang nicht mit haſt'ger Eile, 
Bring Alles vor in Mannigfaltigfeit, 
In teten Wechfels Bielgeltaltigtert! 
Und herrlich einigt fich’s in einem Ziel. 
Einfacher Sinn, ein findlich fromm Gemüt) 
Treibt Knospen friſch und Blatt und Bluth, 
Und was recht finnig lind wird hingegeben, 
Das fordert gut das innre Sein und Leben. 
Der Liebe Sonnenfehein muß früh und fpat 
Auf's Aderfeld, auf Korn und Saat; 
Der Liebe fanfter Odem, er muß weh'n, 
Wo dicht der Menfchheit zarte Pflänzlein ſtehn; 
Der Liebe reiner Quell hilft, daß es fprieße 
Recht voll und reich im Kindheitsparadiefe ! 


— — * 


Altes und Heuss, 

Volksſchulweſen wor Hundert Jahren. Bis vor etwa Hundert Jahren 
war unfer altes Vaterland in Betracht der Volksſchulen wüſte und Leer. 
Ihrer äußern Stellung nad) wurden die Miifter und Lehrer von den Bauern 
für den Winter gemiethet over auch, wenn fie demüthig darum anbielten, 
immer auf ein Jahr wieder angenommen. Dabet wurden fie „unbillig bejchwert, 
indent fie wegen des Brotforns oder Leihkaufs jährlich von ihrem Dienft zween, 
drei oder vier Scheffel Korn, auch etwa einen Gulden der Gemeinde haben 
geben miiffen, und foldes im Namen und Schein, als follte der Cuſtos von 
Neuen gemiethet werden, welche Abzüge hernach die Gemeinde verfoffen, als foll 
hiermit ſolche unchriſtliche — Schinderei durchaus abgeſchafft und verboten fein, 
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und fein Cuftos der Gemeinde forthin das Geringfte zu Brotforn oder Lethfauf 
reichen oder geben, ohne das erfte Mal, wenn er angenommen und mit Fubre 
geholt ift; alsdann mag er, fid) mit den Nachbarn bekannt zu machen, etliche 
Groſchen der Dorfichaft zu vertrinfen geben; jedod dak aud) in Solchem ein 
Maa gehalten und der Euftos nicht über fechs Grofchen zur geben gedrungen 
werde”. Dabei mußten die Küfter und Lehrer Frohndienfte und Schanz- 
arbeiten verrichten, mußten Säue hüten in Feld und Wald, Zechhitterz, 
Düttel- und Schütendienfte verrichten, waren Gemeinde-Schreiber, Gemeinde— 
Mehlwieger, Hodgeithitter, Botengänger, Kirdhweihginger, Keinhandler, 
hielten „Weinſchänken“, waren befoldete Knechte des Pfarrers und zwar nur 
allzugern u. f. w. 

Nicht beffer ftand e8 mit dem Bildungsftande dev Glöckner, Miifter und 
Lehrer. Im Königreid Sachſen war e8 3. B. genug, wenn der Lehrer „eine 
Probe thun Fonnte im Bucbftabiren Schwerer Worte, im Schreiben: ob er auch 
felbft den Verftand davon habe, oder nur al8 ein Papagei die Worte könne her- 
fügen“. Bet fchweren Buchftaben und in kritischen Nechtichreibungefällen jollen 
Die Lehrer den Pfarrer zu Rathe ziehen. Bir Rheinheſſen waren Kenntniffe in 
den einfachften Grundregeln der Mutterfprache und der Rechtſchreibung, in den 
Anfangsgründen der Formen- und Jahlenlehre, des Gefanges, der biblifchen 
Geſchichte beinahe allen Schulamts - Candidate gänzlich fremd. Lehrer 
Prüfungs-Zeugniſſe aus jener Zeit bieten manches Curiofum dar. „Der Schul- | 
meifter Schrödel ward im Eramine alfo befunden, daß er 1) eine feine Hand 
zum Schreiben hat; 2) die Stimme zum Singen ift auch nicht uneben, 
mur daß er nod) etlicher Lieder Weifen (als: „Auf diefen Tag bedenfen wir") 
nicht kann, er fagte aber, er wolle die Weifen wohl lernen, e8 fet bisher feine 
Profeffion nicht gewejen; 3) in Erfenntniß der hriftlichen Lehre geht es nod} 
dünne her bei ihm, maßen ihm fehr unbekannt, wie das Gefet und von went 
e8 gehalten werde und wie fern, und wie es hiergegen nicht gehalten werde. 
Dom Glauben, vom Unterfchied des Gefeses und des Evangelii und Anderent 
ift er noch wenig unterrichtet; er fagte aber, er wolle hinfüro fich beffer ererciren. 
4) Im Aufſchlagen der heil. Schrift fand er das von ihm verlangte fünfte 
Bud Mofis; aber den Propheten Nahum, item die erfte Cpiftel St. Johannis 
fonnte er nicht finden. Sonften ift er fehr arm.” — Oft erfcheint e8 fchon als 
ein Lob, wenn ein Lehrer „ein ziemliches Gefinge führt“, eine „ziemlich Lefer- 
liche Handfchrift macht“, aud) ,,diefelbe der Jugend mit Nuten vergeben kann“. 

“(Dr. Hoppe, Gefchichte des deutſchen Volksſchulweſens.) 

Wandernde Schulmeifter. Zu Anfange des 16. Jahrhunderts geſchah 
e8 wohl, daß „Lehrmeifter”, wie fie fic) nannten, von Stadt zu Stadt zogen, 
eine Schule auffchlugen, wie der Krämer eine Bude, durch einen Aushängeſchild 
männiglich einluden, und wenn das Gefchäft nicht mehr ventirte, wieder von 
dannen zogen. Zwei folder Aushängefchiloer vom Jahre 1516, gemalt von 
Holbein, bewahrt die Basler Bibliothek. Sie ftellen das Innere einer foldhen 
deutſchen Schule vor; auf der einen Tafel fieht man Kinder mit ihren Büchern 
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am Boden gefanert, während der Lehrmeiſter, bie Ruthe in der Hand, 
einen Knaben an feinem Pulte, und in der andern Ecke eine Frau ein Mädchen 
unterrichtet. Die zweite Tafel ftellt das Zimmer dar, in weldem Siinglinge 
unterrichtet werden, Beide haben folgende Unterfchrift: „Wer jemand bie 
der gern wolt lernen Dütſch ſchriben und läſen uß dem allerkürtzeſten grundt 
den jemand erdenken kann do durch ein jeder der vor nit ein Buchſtaben kann 
der mag kürtzlich und bald begriffen ein grundt dodurch er mag von ihm ſelbs 
lernen ſin ſchuld ufſchriben und läſen und wer es nit gelernen kaun ſo ungeſchickt 
wäre den will ich um nüt und vergeben gelert haben und ganz nüt von jm zu 
lon nemen es ſyg wer er will Burger oder Handwerksgeſellen frauwen oder 
jungfrauwen wer ſie bedarff der kumm har ja der wirt drüwlich gelert umb ein 
ziemlichen lon aber die jungen Knaben und Meitlein noch der fronfaſten wie 
Gewohnheit iſt. 1516.“ (Fechter, Geſch. d. Schulw. in Baſel.) 


Schulzwang. Nachdem es frommen Fürſten und Kirchendienern endlich 
gelungen war, Schulhäuſer für Volksſchulen herzurichten, erforderte es faſt noch 
überall einen langen und ſchweren Kampf, einen nur irgend erträglichen Schul— 
beſuch herbeizuführen, daß man nicht weiß, was mehr zu bewundern iſt, ob die 
Hartnäckigkeit des Widerſtandes oder die Ausdauer der Seelen ſuchenden Liebe. 
Es mußten Perſonen angenommen werden, welche die Kinder mit Gewalt den 
Pfarrherren darzuſtellen hatten. An andern Orten mußte für’ jede verſäumte 
Stunde 1 Pfund Wachs, anderswo 3—6 Albus, Baten oder Kreuzer, jogar ein 
Ortsgulden pro Tag als Strafe entrichtet werden; aud) wurden die Eltern wohl 
für acht verfäumte Tage im Quartal mit drei- bis fedStigiger Gefingnif- 
fivafe angefehen u. |. w. Dennoch fanden die General-Vifitatoren in den ein- 
zelnen Ländern entfetlichen Jammer. „Niemand will ein einiges Kind zur 
Schule halten, Niemand will aud fein Kind den Decalogum ganz lernen Laffen. 
Bei der Katechifation werden die Ministri von den Kindern, die anwefend find 
(wiewohl ihrer viele diefelbige verachten), mit Stillſchweigen, böfen Worten 
und Verlachen abgefertigt, und geht allenthalben fo barbarifch zu, daß einer 
Lieber tobt fein follte, denn dieſem jämmerlichem Zuftande Länger zufehen.“ — 
Wer hat min gegen diefes, trots unfähiger Lehrer und abgeneigter Gemeinden, 
den harten Kampf geführt und endlich den Sieg gewonnen? Jedenfalls find es 
die Lehrer nicht gewefen, von denen das Heil gefommen ift. Neben den 
gottjeligen Theologen gebührt ven evangelifden Fürften Deutſchlands 
das Hanptverdienft, einem Ernft dem Frommen von Gotha, einem 
Georg I. in Heffen-Darmftadt u. A. 


In den Püdagog. Unterhaltungen, 3. Sabrg., S. 467, findet ſich Fol- 
gendes: „Um diefe Beit ftarb Häuberfe, Collega jubilaeus gu *** einem Stadt- 
den in Schwaben. Während der 51 Jahre 7 Monate feiner Amtsführung 
Hat ev nad einer mäßigen Berechnung ausgetheilt: 911,527 Stockſchläge, 
124,000 Ruthenhiebe, 20,989 Pfötchen und Klapſe mit dem Lineal, 136,715 
Handſchmiſſe, 10,235 Maulſchellen, 7905 Ohrfeigen, 1,115,800 Kopfnüſſe 
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und 22,763 Notabenes mit Bibel, Katechismus, Gefangbuch und Grammatik, 
777 Dial hat er Knaben auf Erbſen Inieen Laffen und 613 auf ein rei 
edict Holz; 5001 mußten Eſel tragen und 1707 die Ruthe hochhalten, 
einiger nicht jo gewöhnlichen Strafen, die er zuweilen im Falle der Noth aus 
dem Stegreif erfand, gu gefhweigen. Unter den Stodjchlägen find ungefähr 
800,000 für lateiniſche Vocabelu, und unter den Nuthenhiehen 76,000 für 
biblifche Sprüche und Verje aus dem Gefanghud. Schimpfwörter hatte er 
etwas über 3000, deren ihm fein Baterland ungefähr zwei Drittel geliefert hatte, 
ein Drittel aber von eigener Erfindung war“ u. f. w. — Fürwahr, ein frucht- 
barer Pädagoge! Manche junge und alte Lehrer heutiger Zeit [einen fic) ihn 
zum Muſter genommen zu haben. Gar Mancher würde an Einficht gewinnen, 
wenn er ither Derartiges in der Woche ein Negifter führte und e8 Sonnabend 
nod) einmal zu dent Zwecke nachfähe, fic) von allem Einzelnen Rechenſchaft 
zu geben. 

Schulſtrafen find zu verſchiedenen Zeiten gar verfchieden gewefer. 
Eine ganz gewöhnliche war vor etwa 80—100 Jahren das Auswendiglernen 
des 119, Pſalms. Mean that das wahrſcheinlich, um den Kindern das Wort 
Gottes lieb und werth zu machen! 


Schullehrer - Seminar in Pennſylvanien. Die Synode von Penn- 
ſylvanien hatte bei ihrer vorjährigen Verſammlung die Errichtung eines 
Sdullehrer - Seminars beſchloſſen und eine Committee beauftragt, mit dem 
Prinzipal und den Truftees des Allentomn Collegiat - Jnftituts zu verhandeln, 
ob diefes etwa die jungen Manner aufnehmen könne, die fid) zur Vorbereitung 
auf den Schule und Organiftendienft melden würden. Jene Beamten waren 
nicht nur dazır bereit, fondern geftatteten auch theilweife Theilnahme am Unter- 
richt in der Anftalt und willigten in eine von diefer ganz abgejonderte Leitung 
und Verwaltung des Seminars. Beide Anftalten follten nur räumlich ver 
einigt fein. Ein Director des Schullehrer - Seminars wurde ernannt und 
Alles zum Beginne des Unterrichts vorbereitet. Es Tiefen num and) Anmel— 
dungen zur Aufnahme von Schülern genug ein; weil aber die Committee wegen 
der theuren Preife aller Lebensmittel ein hohes Schul- und Koftgeld feft- 
geſetzt hatte, und fonft feine Mitttl vorhanden waren, die Applicanten zu unter- 
ftügen, fo mußte diefen erklärt werden: „Wir fünnen Nichts fir euch zur Ver- 
minderung der Koften thun!” und aus dem Seminar ift deshalb bisher nod) 
Nichts geworden. 


Guter Styl. Caftelli gab in der Dresdener Abendzeitung zwei Proben 
von Wiener Grammatik: die Todesanzeige einer „Kammerfrau Ihrer Majeftät 
der Ratferin, geborene Hölzl“ und die Ankündigung eines Concerts 
„zum Beften der in Dem Bürgerfpital verarmten Bürger”. 

Harvard College, Cambridge, Maſſ. (gegründet 8. September 1636), 
wurde im letzten Jahre von über 800 Studenten befucht. Die Univerfitäts- 
Bibliothek enthält 163,500 Bände und etwa Halb fo viele Pamphlete. 
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Whgejehe von den Univerfitätsgebäuden, der Bibliothef, dent Muſeum und 
dem Grunde, auf dem e8 erbaut ift, befigt das College Cigenthum von 
$1,772,076.23 an Werth. Mehr denn $16,000 werden jährlich für Stipendien, 
Prämien und Gefchenfe veransgabt. Die 40 Stipendien variiren von 100 bis 
300 Doll. Bwanzig derfelben betragen 250 Doll., zwei 300 Doll. — 
Bei der lester Eröffnung der Anftalt nad) den Sommerferien wurde eine Feter 
zum Gebächtniß der im Testen Kriege gefallenen früheren Zöglinge der Anftalt 
gefeiert. Wn 600 derfelben haben ant Kriege Theil genommen, von denen 93 
gefallen find. General Meade wurde bei Gelegenheit diefer Feter zum L. L. D. 
(Doctor beider Rechte) ernannt. 

Normal. Suftitut pon Indiana. Unter diefem Namen befteht im 
Staate Indiana, der nod) Feine eigentliche Normal» Schule oder Lehrer- 
Seminar befitt, ein Verein unter einer großen Zahl der dortigen Staat8- 
Schullehrer (Public School Teachers), welche fic) zu gewiffen Zeiten ver- 
fammeln, um fic) theoretifch und praftifch in Ausübung ihres Berufes zu ver- 
vollfommmen. Seit dem 11. Juli d. I. waren über hundert Mitglieder des - 
Vereins vier Woden lang in Knightstown verfammelt. Täglich wurden 
6—7 Stunden Berathungen gepflogen und praftifche Uebungen angeftellt. 
Zu letzterem Zwede war eine Elementarfchule eigends eröffnet. Dreimal in 
der Woche wurde aud) Abends Vorlefungen gehalten. Von Cincinnati, O., 
und von Bloomington, Ill., waren zu dem Zwecke einige namhafte Pro- 
felloren erfchtenen. Auch Henry Barnard aus Connecticut war einen Abend 
gegenwärtig und erfreute die Verſammlung mit Erzählung einzelner Züge aus 
feinem langen Schulleben. Aehnliche Berfammlungen haben {chon früher hie 
und da ftattgefunden, namentlih in Ohio und Indiana; fie befehränften fid) 
aber immer nur auf Lehrer aus dem betreffenden County, während in Knights- 
town Lehrer aus allen Theilen des Staates verſammelt waren. — Solche Con— 
ferenzen könnten ohne Zweifel von außerordentlichem Nuten für die Schüler fein, 
wenn mur nicht eitel menfchliche Weisheit und Kumft auf denfelben ausgeframt 
würde. 

Die American Normal School Association hielt ihre achte Sitzung 
am 15. Auguft in Harrisburg, Pa. Aus 17 verfdjiecdenen Staaten der Union 
waren einige hundert Lehrer zufammengefommen. Gegenftände der Beſprechung 
waren: Was ijt der Studien-Curſus einer Normal-Scufe? — Welche bürger— 
lichen Cinvidhtungen find nothwendig im Intereſſe der Normal - Schulen? — 
Die Nothwendigteit, den Congreß anzugehen fiir Errichtung von Normale 
Schulen in jedem Staate, namentlich im Siiden. 

Am folgenden Tage verfammelte ſich dev ,, National. Lehrer = Verein” 
im Courthauſe in Harrisburg unter dem Borfite von Prof. Greene aus 
Rhode Island. Gouv. Curtin von Pa. und Gouv. Bradford von Mo. 
hielten zeitgemäße Meden, die mit großem Beifall entgegengenommen wurden. 
Verhandelt wurde über: Die Macht ver Lehrer — Normal- Schüler und ihre 
charakteriſtiſchen Unterfchiede — Die befte Methode, die Klaffifer zu lehren. 
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Am 17. wurden die Gefchäfte fuspendirt und ftatt deffen das Schlachtfelo 
von Gettysburg befucht, bei welcher Gelegenheit ſämmtliche Lehrer von den 
Damen Gettysburgs trefflich fetirt wurden. 

Am 18. wurde dann verhandelt über Anſchauungsunterricht C Object 
teaching), der von Miß Cooper von Oswego fofort praftifch illuſtrirt wurde; 
über Muſik und über “Education as an element in the Reconstruction of 
the Union”. Beim Sdluffe der Verhandlungen über das letztere Thema 
wurde Prof. Dr. Crummell, ein Neger, Lehrer an einem College in Liberia, 
der Verſammlung vorgeftellt und mit großem Hurrah begrüßt. 
In feiner Iede (denn wer käme ohne speech davon!) erwähnte er namentlich 
den Einfluß, dem die nun befreiten und dereinft auch wohl unterrichteten und 
gebildeten Schwarzen in den Verein. Staaten auf WAfrifa haben witrden. 
Er meinte, durd) Aufhebung der Sklaverei hier fei aud) ein heller Sonnenſtrahl 
auf Afrika gefallen. Aus feinem Vortrage und Benehmen gewann die Ver- 
ſammlung die Meberzeugung: that half the great problem of our present 
difficulties with that race was solved, weil der Neger nur der Bildung bediirfe, 
um ein guter Bürger zu werden. Der Abend verging unter Reden von 
Gouv. Curtin, Simon Cameron u. W., unter Gefang, Wit und dem Ein- 
nehmen eines guten Mahles. — So überall nur elende Menfchenvergätterimg! 
Aus allen derartigen Berichten erhellt e8 leider zu deutlich, wie man gar feine 
Ahnung davon hat, Daß man den lebendigen Gott and) in den Schulen 
nöthig habe. Man erblict allenthalben nur nadtes Menſchen-, — Heidenthum. 


Der Welthote hat fid) in feiner Nummer vom 6. September aud) einmal 
über „Das Wefen der Erziehung” ausgelaffen. Die Quinteffenz fei- 
nes Artikels ift in folgendem Save enthalten: „Nac den Worten Peftalozzis 
fommt alle Berborbenheit, jo wie jede Veredlung von Außen her. Die Natur 
fest das Wefen weder gut nod) Ächlecht, fondern nur mit der Eigenfchaft, 
das Eine oder das Andere zu werden. Unjere Fertigkeiten und Angewöhnungen, 
unfere Tugenden und Lafter entftehen ftufenweife und haben faft ausnahmslos 
ihren Grund in den erftjährigen Umgebungen oder, beffer gejagt, welche Lehre 
und Beifpiel auf ung in der Jugendzeit gemacht und bet uns zurückgelaſſen haben,“ 

“Wire das wahr, fo wäre die Welt bald fromm zu machen! Peſtalozzi ift 
in Sachen, welche die natürliche Beichaffenheit des Menfchen und feine Wieder- 
geburt betreffen, eine fchlechte Autorität. Er hat von folden Dingen Nichts 
verstanden. — Machte der „Weltbote” nicht Anfprüche darauf, etn chriftliches 
Blatt zu fein, und käme er nicht in viele hriftliche Familien, fo möchte e8 ziem- 
lich einexlet fein, was er iiber Erziehung denkt und fchreibt. So aber follte er 
fih doch ein wenig hüten, pure heidnifde Gedanfen fiir chriftliche 
Weisheit auszugeben und fie gar mit Bibelworten und Ausfprüchen der Kirchen— 
väter zur ſchmücken. Es iſt das nicht recht, und ein hriftliches Gemüth wird 
dadurch beleidigt! 
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‚len ich etwa einem Lehrer, der eben jett erft einer Schule vorzuftchen 
begönne, angeben follte, welche meiner Erfahrungen in einem langen Berufs- 
Leben die befte und bewährtefte fet, fo könnte ich Feine andere als die anführen, 
daß der Lehrer mit Gott Vieles und ohne Gott gar Nichts ausrichten foune; 
daß die Fähigkeit, im Unterricht und in der Disciplin das Nichtige zu treffen, 
die Klarheit des Geiftes, die Gewalt über die Gemüther, die Kraft zum Dulden, 
Hoffen und Ausharren im einfamen Geſpräch des Herzens mit Gott erholt 
werden müffe, und daß Dagegen der von göttlichen Gedanken leere Sinn des Leh— 
vers von Unmuth, Bitterfett und Widerwillen gegen feinen Beruf erfüllt wird.” 
(Roth, Schulreden.) 


„Denn ein Lehrmeifter im Unterricht fich rechtichaffen erweifen will, fo muß 
e8 ihm nicht um Ehre und Profit zu thun fein, fondern es muß ihm eben Freude 
machen, wenn junge Leute Etwas von ihm lernen.” (Flattich.) 


Anzeige und Empfehlung. 


Bei ©. & C. W. Sherwood, 118 Lake St., Chicago, JU., iſt eine große 
Auswahl des verſchiedenſten Schulapparats ſtets vorräthig, als: Globen, 
Zellurten, phyſikaliſche Geräthichaften, Landfarten, Buchſtabirmaſchinen, 
Schulbänfe u. ſ. w., u. ſ. w. Cmpfehlungswerth für jede Schule find zwei 
Sammlungen von fauber aus Holz gearbeiteten geometrifhen Figuren und 
Körpern. Sie find nicht fehr groß, aber zwedmäßig. Es ift ohne Zweifel 
jehr witnfdenswerth, daß alle Kinder, ehe fie aus der Schule entlaffen werden, 
wenigſtens eine VBorftellung und den Namen von dergleichen Figuren befommen, 
weil fie im täglichen Gefchäftsverfehr Häufig erwähnt werden. Befdhreibungen 
und Zeichnungen führen langfam und unvollfommen zum Ziele, während das 
Anſchauen der Körper ſchnell eine vollkommene Borftellung erzeugt. Wo geo- 
metriſche Rechnungen getrieben werden, follten fie gar nicht fehlen; fie exleich- 
tern den Unterricht ganz wefentlic). 


Die drei Hefte meines Rechenbuchs, deven zweite Auflage bald vergriffen 
jein wird, foften, in einen Band vereinigt, 60 Cts., in Parthien 50 Cts, 
Das Antwortenheft wird in ganz kurzer Beit ebenfalls zu haben fein. u 
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Sohann Bernhard Bafedoww. 


Giner der vielgenannteſten Schulmänner iſt Baſedow. In gewiſſen 
Kreiſen gilt er noch heute als eins der ausgezeichnetſten Lichter auf dem Ge— 
biete der Pädagogik, ohne deſſen edle Bemühungen und meifterhafte Erfin— 
dungen, wie fie ſagen, das Schulweſen nod) ſehr im Argen liegen würde. 
Was Baſedow geleiſtet und welchen Einfluß er geübt hat, das wird die fol- 
gende Darſtellung erkennen laſſen. Wer beim Leſen derſelben eine Ver— 
gleichung zwiſchen Baſedow und Trotzendorf, deſſen Leben in der 
vorigen Nummer d. Bl. gegeben worden iſt, anſtellen will, der wird bald 
merfeu, in wie weit der Erftere im Stande fein fonnte, wahrhaft Gutes 
aufzubauen. 

Soh. Bernhard Bafedow (eigentlid) Berend Bafedau; aud 
Bernh. von Nordalbingen nannte er fic) oft) wurde am 8. Sept. 1723 in 
Hamburg geboren, wo fein Vater ein Perrüdenmader war. Seine Mutter 
war int hohem Grade melandolifdh. Die Eltern gaben ihm nicht die befte 
Erziehung, dod) wurde er vom Vater fo ftrenge gehalten, daß er davonlief 
und Bedienter bei einem holftetnfden Landphyficus wurde. Nach dem Ver— 
laufe eines Jahrs brachte man ihn in das väterliche Haus zurück und ließ 
ihn fortan die Mealfdule des Johanneums befuchen, in der ev fid) aber nur 
durch unniige Stretche auszeichnete. ALS er dann 1741 das Gymnaſium der- 
jelben Anftalt bezog, Elagte er fehr über Strenge und Unmethode, ftndirte 
aber felber ohne Negel und Ausdauer, obwohl er ausgezeichnete Fähigfeiten 
bewies, Für feine Mitſchüler machte er Gedichte und andere Schularbeiten, 
wofitr ev fid) bezahlen lief, wie er denn auch mit Snformiren mandes Stic 
Geld verdiente, was aber faft nur zu Ausfhweifungen angewendet wurde. 
Hier liegt die ganze Geſchichte diefes Mannes vorgebildet mit feinen pada- 
gogifchen Klagen und Beftrebungen. Bon Jugend auf rechte Erziehung an 
fi) nie erfahren, war und blieb er unerzogen. Er hat die Erziehung nur 
von der ſchlechten Seite fennen gelernt, deßhalb bildete ev fid) ein, es habe 
6i8 dahin nod) feine rechte Erziehung gegeben. Aus diefer Heberzeugung 
kamen alle feine Verſuche. Was ihr Erfolg fein mußte, ift leicht einzufehen, 

Mit dem 21. Jahre, alfo 1744, bezog Bafedow die Univerfität Leipzig, 
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um fich der Theologie zu widen. Aber and) hier gefielen ihm die Borle- 
fungen nicht. Er hielt fic) für ein Gente und mochte deßhalb nichts Tüch— 
tiges lernen. Studirte er, ſo geſchah es meiſtens auf ſeiner Stube. Durch 
die Wolfiſche Philoſophie kam er „in eine Mitte zwiſchen dem Chriſtenthum 
und Naturalismus" und gewann, wie er ſich ausdritdt, „ungelernte 
Meinungen in der Philofophie. 

Seit 1746 hielt er fic) al8 Candidat in Hamburg auf, bis er 1749 eine 
Hofmeifterftelle bei einem Herrn von Qualen in Holftein erhielt. Dem 
ſiebenjährigen Sohne deffelber wollte er Alles nur fpielend beibringen. Er 
jelbft erzählt, und zwar mit einiger Selbftgefalligteit, daß er das Fahren 
benutt habe, um an dem Rade dem Knaben ven Begriff vom Cirfel beizu- 
bringen. Bon dent, was er nad) feiner Meinung Großes leiftete, mußte er 
fehr beredt zır fprechen und gewann dadurd bald Beifall. Auch eine neue 
Methode des Sprachunterricht verſuchte er mit feinem Zöglinge, wobet er 
felbft etwas Latein fprechen und fchreiben fernte, den von fremden Sprachen 
hatte er bis dahin nicht allzuviel ergriffen. Franzöſiſch lernte er von Der 
Gouvernante des Hanfes, in die er fi) dabei verliebte und fie heirathete. 

om Jahre 1753 ging Bafedow als Profeffor der Moral und Schönen 
Wiſſenſchaften an die Mitterafademie zu Soröe. Auch hier rubte fein une 
ruhiger Kopf nicht. Sein Trieb zu popularifiren und zu reformiren brachte 
ihn bald bet allen Confervativen in Verdadht. Durch feine ,prattifde 
Moral für alle Stände“ zog er fic) den Unwillen des Dberhofmei- 
jter8 dev Akademie, Grafen Daneffield zu, in Folge defjen er 1761 als Pro— 
feffor des Gymnafiums nad Altona verjest ward. Das hinderte ihn aber 
gar nicht, alsbald zwei neue heterodore Bücher herauszugeben: die „Phi— 
lalethie" (MWahrheitsliche) und „Methodiſcher Unterricht, ſowohl in der na- 
titrlichen als biblifchen Religion”. Namentlich das Yettere Buch erregte 
einen Sturm der Entrüftung. Es wurde nicht mim, wie 3. B. von dem 
frommen Senior Göße in Hamburg, vor demfelben gewarnt, fondern ard 
feine Anfhaffung hie und da bei ſchwerer Geldftrafe verboten. Bafedow 
beharrte aber bei feinen irrigen Anfichten und wurde endlich in Altona und 
der Nahbarfchaft vom Genuß des heil. Whendmabhles ausgeſchloſſen, welches 
Schickſal aud feine Familie zu theilen hatte. Ihm fam diefes gar nicht fo 
unerwünſcht. Es war ja die Zeit der Aufklärung gekommen, wo der Orthe- 
dorie der Stab gebrochen werden follte — wo man Rouſſeau als Märtyrer 
ehrte, weil fein Emile in Paris öffentlich verbrannt worden war. Auch 
einem Baſedow fam fo ein eines Märtyrerthum ganz willkommen; er ge- 
langte Dadurd) mr zu defto größerem Anfehen, und fand, tros feiner Excom— 
munication, immer nod) Viele, die große Dinge von ihm hofften. 

Von 1763 bis 1768 verfaßte er eine Menge theologiſcher Zeitfehriften, 
legte ſich aber zu derfelben Zeit immer mehr auf die Pädagogik, in der er 
Etwas zu leiften fid) zutraute. Sein glühender Enthuſiasmus, mit dem er 
den eingeriffenen elenden Schlendrian befimpfte, und der allgemeine wie aud 
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wohlbegründete ihm entgegen kommende Wunſch fiir eine Berbefjerung der 
Schulen verfchaffte ihm Eingang in allen Kreifen, infonderheit bei Gelehrten 
und Hochgeftellten. Der däniſche Minifter von Bernftorf nahm Ba— 
jedows Plan zu einer folhen Verbefferung ſehr günftig auf; entband ihn 
von allen Arbeiten am Gynmafium, um ihm Mufe für feine pädagogi— 
ſchen Beſtrebungen zu verſchaffen, und ſicherte ihm zugleich ein Gehalt von 
800 Thalern zu. 

Nun konnte Baſedow Bücher machen. Er ſchrieb „das Methoden— 
bud) für Väter und Mütter der Familien und Völker“, 
in welchem er „einen Plan aller feiner auf das Schulwefen gerichteten 
Wünſche und Vorſätze“ angab. Dann folgte fein „Agathofrator" (Gu- 
ter Herrfder) „oder von Erziehung fiinftiger Regenten", 
ein Werk, das damals großes Auffehen machte, jest aber fo fpurlos aus dem 
Gebraudhe verfhwunden ift, daß Taufende kaum wwiffen, daß jemals ein 
folches Buch eriftirt hat. Bafedow trug fid) mit nod) größeren Joeen. Cine 
Erziehbungs-Enchelopädie hielt er für das nächfte Bedürfniß. Im 
derfelben follte Alles zu finden fein, was bis ing 15. Jahr zur Unterweifung 
und Bildung eines jungen Weltbürgers verlangt werden könne. Bit gleicher 
Beit war der Gedanke, eine Erziehungs - Anftalt zu errichten, in ihm reif ge- 
worden. 8 follte eine Bflanzfchule für Lehrer werben, welche dann 
nad) der verbefferten Methode Weltbürger erziehen Könnten; eine voll- 
fommene Mufterfchule, ein PhHilanthropin, eine Werkftätte für 
Humanitit, worin wahre Menfhenfreumde erzogen wirben, follte 
e8 fein. 

Den Kopf voll diefer beiden großen Werke, durchreiste er Deutichland, 
beſuchte andere Anftalten, machte neue Befanntfchaften und fprad) den Wunfd) 
aus, daß ein Fürft ihn zur Errichtung jener Mufterfchule begünstigen möchte. 
Zugleich forderte er das Publicum auf, die Koften herbeizufchaffen, um das 
Elementarwerf, jene projectirte Erziehungs - Enchelopädie, erſcheinen 
laffen 3 können. Er verlangte zu dem Zmede 60000 Reidsthaler. So 
viel fant zwar nicht zufammen, aber er wurde dod) in den Stand gefeßt, feine 
beiden Wünſche auszuführen. Kaifer und Könige, Prinzen und Grafen, 
Städte und Gelehrte unterftügten ihn mit namhaften Summen, fo daß er 
1771 gegen 37000 Rthlr. in feinen Händen hatte. Auch ein Fürſt fand fich, 
der bereit war, feine Hand zur Errichtung einer Normal- Erziehungsanftalt 
zu bieten. Der Hofmeifter des Erbprinzen von Deſſau, Behriſch, machte 
den Fürften Leopold Friedrid Franz von Anhalt - Defjan (Enfel 
des alten Defjauers) auf Bafedow aufmerffam, und der Fitrft, aus reinem 
Wohlwollen und aus dem Wunfche, eine heilige Angelegenheit fordern zu 
helfen, berief ihn im Jahre 1771 nad) Deffau mit einer Beſoldung von 
1100 Thalern. Zu den projectirten Anftalten gab er Garten, Gebäude und 
12000 Thaler her. Jedenfalls hatte diefer edle Fürft die ganze Idee viel 
reiner aufgefaßt, als fie Baſedow in fih trug. Er ftand überhaupt über 


68 Johann Bernhard Baſedow. 


demſelben und ſuchte mit unermüdeter Sorgfalt das Beſte der Anſtalt, die 
bald nach ihrer Entſtehung durch Baſedows Niedrigkeit und Ungeſchicklichkeit 
herbe Stöße erleiden mußte. Ihm iſt es vornehmlich zuzuſchreiben, daß aus 
der Schule auch etwas Gutes, wenigſtens menſchlich Werthvolles hervor— 
gegangen iſt. 

Ganz Europa war auf das Werk geſpannt, das Baſedow verſprochen 
hatte zu ſchaffen. Das Jahr 1774 ſollte es offenbar machen. Zunächſt 
erfchien das mit Sehnfucht erwartete „Elementarwerfmit Kupfern“ 
fir Kinder. Es waren vier Bande in drei Sprachen, denen 100 Kupfer 
beigegeben waren, Der Berfaffer hatte hiermit den Orbis pictus des C o- 
mening nadgeahmt; alles Wiffenswitrdige follte den Kindern in dem foft- 
fpieligen Buche vor Augen geftellt werden. Es fand aber nicht allgemeinen 
Beifall; infonderheit ward die planlofe Mannigfaltigfeit der Gegenftinde auf 
ven oft vierfach getheilten Bildern getadelt. Göthe fagt Darüber: „Die 
Zeichnungen zerftrenen nod) mehr als die Gegenftinde in der wirfliden 
Welt, wo doch immer das Mögliche beiſammen ftehen muß, und die deßhalb 
ungeachtet aller Mannigfaltigtcit und ſcheinbaren Verirrung, immer nod) in 
ihren Theilen etwas Geregeltes hat. Denes Clementarwerk hingegen zer- 
fplittert fie ganz und gar, indem das, was in der Weltanſchauung feineswegs 
zufammen trifft, um der Verwandtſchaft der Begriffe willen zufammen fteht, 
weswegen e8 auch an manchen Vorzügen mangelt, die wir ähnlichen Arbeiten 
des Amos Comenius zuerfennen müſſen.“ 

In demfelben Jahre ward dann auch das philanthropifche Erzie- 
hungs-Inſtitut — das Philanthropin — in Deffan eröffnet. Che 
‚ wir aber das Leben in der Anftalt, den Lectionsplan und die Lehrmethode be- 
tradten, wollen wir uns Herrn Bafedow felber wieder einmal ein wenig 
genauer anfehen. Göthe, der vow ihm in eben dicfem Jahre in Frankfurt 
beſucht ward und dann in feiner und Lavaters Gefellfhaft nach Ems und dem 
Rheine veiste, hat ihn meifterhaft harakterifirt. Mag feine Erzählung hier 
Platz finden. 

„Baſedow traf ein, berührte und ergriff mic) von einer andern Sette. 
Einen entſchiedeneren Contraft konnte man nicht fehen, als Lavater und Bae 
fedow. Schon der Anblid Baſedows veutete anf das Gegentheil. Wenn 
Lavaters Gefichtsziige fid dem Beſchauenden fret hergaben, fo waren die ba- 
ſedowſchen zufammengepadt und wie nad) innen gezogen. Lavaters Auge 
Har und fromm unter fehr breiten Angenlivern; Bafedows aber tief im Kopfe, 
Hein, ſchwarz, Scharf, unter ftruppigen Angenbrauen hervorblicend, dahingegen 
Lavaters Stirnknochen von dem fanfteften braunen Haarbogen eingefaft chien. 
Bafedows heftige, rauhe Stimme, feine ſchnellen und fharfen Aeußerungen, 
ein gemiffes höhniſches Lächeln, ein ſchnelles Herummerfen des Geſprächs und 
was ihn fonft nod) bezeichnen mochte, Alles war den Eigenfhaften und dem 
Betragen entgegengefest, durch die uns Cavater verwöhnt hatte. Aud Ba- 
ſedow ward in Frankfurt fehr gefucht, umd feine großen Geiftesgaben bewun- 


Sohann Bernhard Bafedow. 69 


pert; allein ex war nicht der Mann, weder die Gemüther zu erbauten, noch zu 
lenfen. Ihm war einzig darum zu thun, jenes große Feld, das ex ſich be- 
zeichnet hatte, beffer auszubauen, damit die Menſchheit künftig bequemer und 
naturgemäßer darin ihre Wohnung nehmen follte; und auf diefen Zwed eilte 
er nur allzugerade los. 

Mit jeinen Plänen konnte ich mich nicht befreunden, ja mir nicht einmal 
feine Whftchten deutlich maden. Daß er allen Unterricht lebendig und natur: 
gemäß verlangte, konnte mir wohl gefallen; daß die alten Sprachen an der 
Gegenwart geübt werden follten, {chien mir lobenswürdig, und gern erkannte 
ih an, was in feinen Vorhaben zur Beförderung der Thätigfeit und einer 
friiheren Weltanfhanung lag. — Biel wunderbarer jedod) und fchwerer zu 
begreifen als jeine Lehre, war Baſedows Vetragen. Er hatte bei diefer Reife 
die Abficht, das Publicum durch feine Perfünlichkeit für fein philanthropifches 
Unternehmen zu gewinnen, und zwar nicht etwa Die Gemüther, fondern 
geradezu Die Beutel aufzufchliegen. Er wußte von feinem Vorhaben groß 
und überzeugend zu fpreden, und Jedermann gab ihm geri zu, was er be- 
hauptete. Aber auf die unbegreiflichfte Weife verleste er die Gemüther der 
Menſchen, denen er eine Beiftener abgewinnen wollte, ja er beleidigte fie ohne 
Noth, indem er feine Meinungen und Grillen über religidfe Gegenftände 
nicht zurücdhalten founte. Wud) hierin erſchien Bafedow als ein Gegenftüd 
von Lavater. Wenn diefer die Bibel buchftäblich und mit ihrem ganzen In— 
halt, ja Wort fir Wort, bis auf den heutigen Tag für geltend annahm und 
für anwendbar hielt, fo fühlte jener den unruhigften Kitzel, alles zu verneuen, 
und ſowohl die Glaubenslehren, als die äußerlichen firdliden Handlungen, 
nad) eignen, einmal gefaßten Grillen umzumodeln. Am unbarmbherzigften 
jedoch, und am unvorſichtigſten verfuhr er mit denjenigen Borftellungen, die 
fic) nicht unmittelbar aus der Bibel, fondern von ihrer Auslegung herfdreiben, 
mit jenen Ausprüden, philofophifchen Kunftworten, oder finnlichen Gleich— 
niffen, womit die Kirchenväter und Concilien fic) das Unausſprechliche zu 
verdeutlichen oder die Reser zu beftreiten gefucht haben. Auf eine harte und 
unverantiwortlide Weife erflarte er fic) vor Jedermann als den abgefagteften 
Feind ver Dreieinigfeit, und konnte gar nicht fertig werden, gegen Dies allge- 
mein zugeftandene Geheinmiß zu argumentiren. Auch ich hatte im Private 
gefprad von diefer Unterhaltung fehr viel zu Leiden, und mußte mir die Hy- 
poftafis und Oufia, fowie das Profopon immer wieder vorführen laſſen. Da- 
gegen griff id) zu den Waffen der Paradovie, tiberfliigelte feine Meinungen 
und wagte, das Verwegne mit VBerwegnerem gu befimpfen, Dies gab mete 
nem Geift wieder neue Anregung, und weil Bafedow viel belejener war, aud) 
die Fechterftreiche Des Disputirens gewandter, als ih Naturalift, zu führen 
wußte, fo hatte ich mich immer mehr anzuftrengen, je wichtigere Punkte unter 
uns abgehandelt wurden. — Eine fo herrliche Gelegenheit, mich, wo nicht 
aufzuklären, dod) gewiß zu üben, founte id) nicht Kurz vorübergehen faffen. 
Id vermochte Vater und Freunde, die nothwendigften Gejchäfte zu überneh- 
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men, und fuhr nun, Baſedow begleitend, abermals von Frankfurt ab. Wel- 
chen Unterfchieo empfand id) aber, wenn id) der Anmuth gedachte, die von 
Lavatern ausging! Reinlich, wie er war, verſchaffte er fic) and) eine reinliche 
Umgebung. Man ward jungfräulich am feiner Seite, um ihn nicht mit etwas 
Widrigem zu berühren. Bafedow hingegen, viel zu jehr in fid) gedrängt, 
konnte nicht auf fein Aeußeres merfen. Schon daß er ununterbrochen ſchlech— 
ten Tabak rauchte, fiel äußerſt läftig, um jo mehr, als er einen unreinlic) bee 
veiteten, ſchnell Feuer fangenden, aber häßlich dunſtenden Schwanm, nad 
ausgerauchter Pfeife, fogleid) wieder auffhlug und mit den erſten Zügen die 
Luft unerträglich verpeftete. Ic) nannte diefes Präparat baſedowſchen Stink 
ſchwamm und wollte ihn unter diefem Titel in der Naturgejhichte eingeführt 
wifjen; woran er großen Spaß hatte, mir die wiverliche Bereitung, recht zum 
Efel, umftändlic auseinanderfette, und mit großer Schadenfreude fid) an 
meinem Abſcheu behagte. Denn dies war eine von den tiefgewurzelten Ci- 
genheiten des fo trefjlich begabten Mannes, daß er gern zur neden und die 
Unbefangenften tückiſch auszuftechen beliebte. Ruben fonnte ev Niemand 
fehen; durch grinfenden Spott mit heiferer Stimme reizte er ihn anf, durd) 
eine überrafchende Frage fette er in Verlegenheit, und lachte bitter, wenn er 
feinen Zweck erreicht hatte; war e8, aber wohl zufrieden, wenn man jchnell 
gefaßt, ihm etwas dagegen abgab. — Ich brachte immer einen Theil der Nacht 
mit Bafedow zu. Diefer legte fid) nie zu Bette, jondern dictirte unaufhörlich. 
Manchmal warf er fi aufs Lager und ſchlummerte, indefjen fein Tiro, die 
Peder in der Hand, ganz ruhig fiten blieb, und fogleid) bereit war, fortzit- 
fhreiben, wenn der Halberwachte feinen Gedanken wieder freien Lauf gab. 
Dies Alles gefchah in einem dichtverfchloffenen, von Tabats- und Schwamm— 
danıpf erfüllten Zimmer. Go oft id) nun einen Tanz ausſetzte, fprang id) zu 
Bajedow hinauf, der gleich über jedes Problem zu ſprechen und zu disputiven 
bereit war, und wenn ich nad) Verlauf einiger Zeit wieder zum Tanze hin- 
eilte, noch ehe ich die Thür hinter mir anzog, den Faden feiner Abhandlung 
jo ruhig dictirend aufnahm, als wenn weiter nichts gemefen wäre. — Baſedow 
brachte das Einzige vor, das Moth fei, nämlich eine befjere Erziehung der 
Sugend; weshalb er die Bornehmen und Begüterten zu anfehnlichen Beiträ- 
gen aufforverte. Kaum aber hatte er, durch Gründe ſowohl als durch Leiden- 
ſchaftliche Beredtſamkeit, die Gemitther, wo nicht ſich zugemendet, doch zum 
guten Willen vorbereitet, als ihn der Life antitrinitarijde Geift ergriff, und 
ev, ohne Das mindefte Gefühl, wo er fid) befinde, in die wunderlichften Reden 
ausbrach, in feinem Sinn höchſt religiös, nad) Ueberzeugung der Gefellfchaft 
höchſt läſterlich. Lavater durch fanften Ernft, ich durch ableitende Scherze, 
die Frauen durch zerſtreuende Spaziergänge, ſuchten Mittel gegen dieſes Un— 
heil; die Verſtimmung jedoch konnte nicht geheilt werden. Eine chriſtliche 
Unterhaltung, die man ſich durch Lavaters Gegenwart verſprochen, eine pä— 
dagogiſche, wie man ſie von Baſedow erwartete, eine ſentimentale, zu der ich 
mich bereit finden ſollte, Alles war auf einmal zerſtört und aufgehoben.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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(Eingeſandt von Herrn Prof. A. Selle.) 
Geſang. 

Wie hod) der theure Mann Gottes, Dr, M. Luther, die Mufit, und 
fpectell den Geſang gefhäst hat, ift wohl ziemlich allgemein befannt. Ein 
Zeugniß von dem hohen Werth, den er ihnen beilegte, ltefern unter andern 
folgende Ausſprüche von thm: „Der fünften und herrlichiten Gaben Gottes 
eine ift die Muſik, der tft der Satan fehr Feind, damit man viel Anfechtungen 
und böfe Gedanfen vertreibt. Der Teufel erharret ihr nicht: Muſik ift der 
beften Künfte eine, Die Noten machen den Tert lebendig. Sie verjagt den 
Seift der Traurigfeit, wie man am Könige Saul fieht. Muſik iſt das befte 
Labfal eines betrübten Menſchen, dadurch das Herz wieder zufrieden, erquickt 
und erfrifcht wird. Muſik ift eine Halbe Disciplin und Budtmeifterin, fo die 
Leute gelinder und ſanftmüthiger, fittfamer und vernünftiger macht. Muſik 
habe ich allezeit Lieb gehabt. Wer diefe Kunft fann, der ift guter Art, zu 
Allem geſchickt. Beh wollte mich meiner geringen Mufif nicht um was Gro- 
Bes verzeihen. Singen ift die befte Kunft und Hebung. Es hat nichts zu 
thun mit der Welt: ift nicht vor dem Gericht noch in Haberfachen. Sänger 
find auch nicht forgfältig, Sondern find froblid) und Schlagen die Sorgen mit 
Singen aus und hinweg. Wer die Mufif verachtet, wie denn alle Schwär- 
mer thun, mit Denen bin ich nicht zufrieden. Denn die Mufif ift eine Gabe 
und Geſchenk Gottes, nicht cin Menſchengeſchenk. So vertreibt fie aud) den 
Teufel, und macht die Leute fröhlih: man vergift dabei allen Zorn, Un- 
teufchheit, Hoffart und andere Lafter. Die Mufif ift eine ſchöne, herrliche 
Gabe Gottes, und nahe der Theologie. Dd) gebe nach der Theologie der 
Muſik den nächſten Platz und die höchſte Ehre. Und man fieht, wie David 
und alle Heiligen ihre gottjeligen Gedanfen in Berfe, Neime und Gefänge ge- 
bracht haben. Weil unfer HErr Gott in Dies Leben, das dod) ein Lauter 
Schmeißhaus tft, folde edle Gaben gefdiittet und ung gegeben hat, was wird 
in jenent ewigen Leben gefdehen, da Alles wird auf's Allervollfommenfte und 
Luftigfte werden; hier aber ift nur Materia prima, der Anfang “ 

Offenbar hat in diefen Citaten Luther, fo oft er das Wort Mufif ge- 
braucht, vor Allem den Gefang im age, Diefe unfere eigene, die recht etgent- 
lidhe Menfhenmufif, die fein Inftrument erfesen fonn, und durch die jo 
natürlich Die innerſten Empfindungen des menfdliden Herzens, — des Schmer- 
zes, wie der Freude —, einen Ausdruck fuchen und finden. Nun ift wohl 
kaum ein anderes Volk fo fangesluftig, als das deutſche: kann man nicht eben 
gut fingen, fo fingt man eben ſchlecht; geſungen muß werden. Sm Öefang 
tragen wir unfer Herz auf der Zunge, während wir e8 fonft wohl nicht gerade 
thin. Wird nun aud) unfere Volfseigenthiimlidfett durch die uns hier im 
neuen Baterlande entgegentretenden, anfänglich vielfach fremdartigen Berhält- 
niffe mannigfach verwifcht: fo kann fie Dod) durch diefelben nicht gar getötet 
werden, und vielleicht gerade am menigften in Betreff ver Gangesluft, und 
Das gewiß darum, weil nun einmal unfer Lieber HErrgott unferem Volk in 
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jonderlidjem Grade die Gabe des Gejanges befhert hat. Wo aber eine 
Gabe Gottes ift, da ift auch eine hohe Verantwortlichkeit, eine heilige Pflicht, 
fie ihm wieder zuzutragen, fie nad) feinem Willen, in feinem Dienft, zu feinem 
Lob und Ruhm zu gebrauchen, anftatt, wie Die Welt es thut, fie im Dienft 
per Eitelfeit, zum eigenen Verderben, zu verwenden. Und diefe Berantwort- 
fichfeit ruht, den Kindern gegenüber, großentheils aud) wie auf allen Erziehern 
verfelben, fo infonderheit auf den lieben Lehrern unferer Schulen. Sie vor- 
nehmlich haben dafür zu forgen nad) beften Kräften, daß die Gaben recht aus— 
gebildet und der Ehre Gottes dienftbar gemacht werden, Daß dies aud) in 
befonderem Mafe bezüglich des Gefanges der Fall ift, läßt fich leicht erfen- 
nen. Wir hoffen ja unter Gottes Segen, ans unferer Jugend ein kirchlich 
gefundes, frifhes, im HErrn fröhliches Geſchlecht zu erziehen, Das, als Kirche 
Gottes, auch gern unter fic) redet von Palmen, und Lobgefängen und geiftli- 
den Liedern, und mit David fingen will von der Gnade des HErrn ewiglich. 
Jung gewohnt, alt gethan. „OD, wie oft hab id) nicht gemeint bei den Lob- 
gefängen und geiftlihen Liedern! Wie jharf und fraftig berithrte die Stimme 
deiner lieblic) fingenden Kirche, o Gott, meine Seele! Deine Worte flofien 
mir da in die Ohren, und durch fie ergoß fic) deine Weisheit in mein Herz; 
mein Gemüth ward zur Andacht erwärmt, Thränen entfloffen meinen Augen, 
und mein Herz wurde mit Wonne erfüllt bei der Anhörung diefer Gefünge.* 
So Auguftin. Soll aber der Gefang der Gemeinde eine fo wundermadtige 
Sprade zum Herzen werden, fo muß freilich aud) eine ,,lieblid)” fingende Ge- 
meinde da fein. Die Schule ift jest der Hauptort, fie zu einer ſolchen zu 
machen. Wird dies aus den Augen geſetzt, fo Ditrfen wir ung nicht hod) wun— 
dern, wenn wir gar. bald eine jchläfrig, oder aber eine brüllend fingende Ges 
meinde haben, die eher die Leute zur Kirche hinaus, als in diefelbe hineinfingt. 
Auch follen wir ja in unferen Kindern die fpäteren Hausvater und Hansmiitter 
erblicen, in deren Häufern doch aud) billig das Lob des großen Gottes im Ge- 
fange erjchallen joll. Warum wird dod) wohl heutigen Tages auc in den 
Familien unferer Gemeinden mur in verhältnißmäßig wenigen derfelben beim 
Hausgottesdtenft regelmäßig gefungen? Ohne Zweifel trägt das einen gro- 
gen Theil der Schuld daran, daß die Pamilienhdupter meift in der Schule 
feine redjte Untermeifung im Singen unferer unübertrefflichen kirchlichen Me- 
lodien genofjen haben. 

Aber nicht bloß um des kirchl ich en Gefanges willen ift es von der größ⸗ 
ten Wichtigkeit, daß in der Schule ein guter Geſangunterricht ertheilt werde. 
Unſer Volk will ſingen, habe ich geſagt, ſei's gut, ſei's ſchlecht, auf dem Felde, 
in der Küche, in der Werkſtatt, allein und in Geſellſchaft Anderer. Lehren 
wir es nicht, an guten Bolks- und anderen feufcden weltlichen Liedern 
Gefallen finden und diefelben mit Freuden fingen, jo werden wir je Langer defto 
mehr Gafjenhauer, Sauf- und wollüftige Zotenliever hören, wodurd {don fo 
mand) Herz elendiglich vergiftet worden ift. Darum, iby lieben Lehrer! trach— 
fet aud) in dieſer Beziehung mit ganzem Ernſte nad) dem, „mas Lieblich, mas 
wohl lautet”, 
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Auch außerdem noch hat gut ertheilter Geſangunterricht mannigfachen 
unberechenbaren Nutzen. Wer ſeine Schüler nicht zu bloßen verknöcherten 
Verſtandesmenſchen machen, und ſie ſo dem allmächtigen Dollar Amerika's zum 
leichten Opfer anheimfallen laſſen will, ſoll wiſſen, daß der Geſang eines der 
vorzüglichſten Mittel zur tieferen Gemüthsbildung iſt. Er iſt „die Blüthe 
des Gemüthslebens, ein Bedürfniß der Fröhlichen, der Troſt der Trauernden“. 
Ohne Geſang gelebt, iſt, möchte ich ſagen, nur halb gelebt, und der Geſang 
mag Gebet und Arbeit wohl Schwingen geben. Neben dem etwa hie und da 
getriebenen Zeichnen iſt ja auch die Pflege des Geſanges faſt das Einzige, was 
die Schule für die Kunſt, für die Ausbildung des äſthetiſchen (Schönheits-) 
und Kunſtſinnes unſerer Jugend thun kann. Dazu kommt noch, daß der Lehrer 
wohl kaum bei irgend einem anderen Unterrichtsgegenſtande ſo vollkommen 
Herr auch des unruhigſten Kindes werden, es ſo durchaus ſeinem Willen unter— 
thänig machen, und alſo im Gehorſam und in der Genauigkeit üben kann, als 
es bei gut ertheiltem Geſangunterricht möglich, ja leicht iſt. 

Angefihts deſſen und vieles Anderen, das nod) zu rühmen wäre, iſt es 
Denn nicht zu verwundern, wenn anerfannt tüchtige Pädagogen dem Gejang- 
unterricht in der Schule, in Betreff der Wichtigkeit, die nächfte Stelle nad) dem 
Unterricht in der biblifchen Gefchichte zufprechen, fowie daß Luther jagt: „Ein 
Schulmeiſter muß fingen können, fonft fehe ich ihn nicht an." Was für ein 
Urtheil würde der Gottesmann aber erft gefällt haben über einen Lehrer, der 
wohl fingen kann, aber nicht gern mit feinen lieben Kindern fingen und 
fie wohl im Gefang unterrichten will, zufrieden damit, Morgens bein Be- 
ginn der Schule fie einige Verfe des Gefanghuds ſchlecht gemug herletern zu 
lafjen! Und wave er, wäre irgend fonft Jemand zu tadelu, der ſolchen Lehrern 
aud) betveffs deffen das ftrenge Wort zuriefe: „Verflucht ift, wer pas Werk des 
HErrn läſſig treibet!"? Mun, Gott fet Dank! wir Dürfen der Hoffnung 
leben, daß wir Lehrer diefer letzteren Clafje nicht haben. Wohl aber mögen 
unter denjenigen Lehrern, welchen Stimme und Gehör zum Gefang einiger- 
mafen gegeben ift, immer eine gute Anzahl fein, die e8 nicht recht anzugreifen 
wiffen, wie ihre Schüler zu möglichft guten Sängern zu machen, und folden 
will ich demm nun nad) Vermögen gerne dienen, und ihnen die nöthigften Winfe 
geben. 

Obwohl, wie gefehen, dem Gefangunterricht eine gar große Wichtigfeit 
beizulegen ijt, mag ev dod) ganz wohl immer den Schluß der täglichen Arbeit 
des Lehrers in der Schule bilden. Beim Gefang werben gerade die bet ande- 
ren Zweigen des Lernens am meiften angeftvengten Geiftesfräfte fo wenig in 
Anfpruch genommen und das Kind fingt fo gerne, Daß e8 anc) bet bereits all- 
gemein eingetretener Erfchlaffung nur zu heißen braucht: „Jetzt wollen wir 
fingen“, und — Aller Augen leuchten, alle Müdigkeit ift vergefien, und es zeigt 
fid) während der Biertel-, oder beffer nod) halben Stunde, die am Schluß jeden 
Tages nad) dem Gefange gegeben wird, feine Spur mehr davon, 
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Da es Hie und da einem Lehrer ſelbſt an den fir Ertheilung des Geſang— 
unterrichts nöthigften Vorkenntniſſen fehlen dürfte, fo will ih, zunäd ft nur 
für ihn, zuerft das in diefer Beziehung Unentbehrlichſte geben. 


1. Bild der Dur- Tonleiter. 
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Mit dem Gehör unterfheidet man Höhere und tiefere Töne, 
Durch die Punkte obiger Figur find die Töne der Diatontf den Zonleiter, 
die aus fünf ganzen und zwei halben Tönen befteht, von melden jeder nach— 
folgende Ton höher ijt als der vorhergehende, dargeftellt. 3 klingt höher als 
1, aber nicht fo hod) al8 5. Die achte Stufe bildet zugleich wieder den 
Grumdton einer neuen Höheren Seala (Tonleiter). Der jeweilige Fortſchritt 
von einer Stufe zur nächſten wird eine Secunde genannt (von 1 auf 2; 
von 6 auf7). Bon 3 auf 4 und von 7 auf 1 (8) ijt aber nur ein halb fo gro- 
fer Tonfchritt, als die anderen der Scala; e8 find Fleime Secunden, Halb- 
tonfortichritte, während alle übrigen Secunden groß find. Zwei Schritte bil- 
den eine Terz (von 1 bis 3 eine große mit drei pazwilchen liegenden Tönen; 
von 2 bis 4 eine Fleine, weilmur zwei halbe Tine dagwijden find); Drei 
Schritte eine Ouarte (1 bi8 4; 4 bis 7; vier eine Quinte x. 

2. Die Töne werden benannt nad den Bud ftaben: co, d, ef, g, a, 
he, oder nad) Ziffern: -1—2—3-4—5—6—7-1-. 

3. Anſtatt der Buchftaben werden Noten anf den Notenplan ge- 
Ihrieben, Theils ftehen fie auf den Yinien, theils in don Zwiſchen— 
räumen derfelber, theils über und unter dent Plan. Der Notenplan hat 
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4. Durch den Schlüffel zu Anfang des Tonſtücks wird beftimmt, 
wie jede Linie und jeder Naum heißen fol. Wir bevienen uns fiir den © o- 
pran (ungewechjelte Oberftimme), den Alt (zweite Stimme) und den T e- 


nor (dritte Stimme) bes G-S Hlitffels: a fiir den Baß (Unter- 


ftimme) gebrauchen wir den P-Schlüſſel 5.. Der 6G-Schlüſſel ſteht 
auf der zweiten Linie, die darnach, mit den Noten, die darauf zu ſtehen kom— 
men, g heißt. Demgemäß ſteht a über der zweiten Linie, im zweiten Zwi⸗ 
ſchenraum; b fteht auf dev dritten Linie ꝛc.; £ unterhalb g, im erſten Zwiſchen⸗ 
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raum, e auf der erften Linie 2. Der Baß-, oder F-Schlüffel hat feinen Plats 
auf der vierten Linie, die nad) ihm f heißt. Immer von unten an gezählt, 
heißen alfo nad) dem G-Schlüffel die fünf Linien: e,g,h,d, f; die vier Zwi— 
ſchenräume: f,a, c, e, und über dem Plan heißt die erfte Note g, die erfte Ne— 
benlinie a 2c.; unter dem Plan fteht zunächſt d, auf der erften Mebenlinie c 2c. 
Nad) dem Baß-Schlüſſel find die Linien: g, h, d, f,a. Das c auf der erften 
Nebenlinie des Baſſes über dem Plan ift deme unter dem Plan beim 
G⸗Schlüſſel gleih an Höhe. 
5. Ueberfidt: 


Bere ar a MC dert aha, cy Td 
6. Ein Ton fann ein längere oder fürzere Dauer haben. Dft 
joll aud) der Sänger längere oder Fürzere Beit ſchweigen (paufiren). 
Durch die Geftalt wird die Dauer (dev Werth) der Noten wie der Panfen 
bezeichnet : 


N 
| — bute ne u nya 
Noten: = of 6 o@ 66 6 @ d 
ae: 1A un 1/g tig 1/32 
Py 
Paufen: = = aod. ¥ 4 d | 
Ganze, Halbe, Biertel, Achtel, Sechszehntel, Zweiunddreißigſtel. 


7. Steht ein Punkt hinter eine Note oder Pauſe, ſo wird dadurch 
ihre Dauer um die Hälfte verlängert: 


skin 1er en A 
e o. ee. @ e a 
Ufo und Yip, Ya'letfe Yan Youle. 
8. Jedes Tonftüd iftin Takte von gleiher Dauer eingetheilt, und 
diefe find durch Taftftriche : EE von einander geſchieden. Der Schluß— 


ftrich des Stüdes ift Doppelt: si Zwei Bunkte an demfelben: =| FE =] 


zeigen an, daß derjenige Theil, dem fie zugefehrt find, wiederholt werben 


muß. 
Jeder einzelne Taft Dauert entweder vier Virtel, zwei, drei Viertel, drei 


Achtel, oder fedjs (2 X 3) Udhtel 2c.” Zu Anfang des Stites ift dies in fol- 
gender Weife angegeben : — 
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Die erſte Note in jedem Takt hat den Accent, muß alſo ſtärker gefun- 
gen werben, als die übrigen; das Leste Biertel oder Achtel wird der Regel 
nad ant [hwächften gejungen. Der Auftakt (unvollftändiger Takt) zu An- 
fang mancher Stiide wird im leisten Taft derfelben ergänzt. 

9, Die Schnelligkeit (pas Tempo) wird bezeichnet: 


Adagio (langſam), Allegretto (etwas raſch), 
Andante (ruhig), - Allegro (raf), 
Andantino (etwas ruhig), Presto (ſehr ſchnell), 
ritardando, rallentando (zögernd, langſamer), 
a tempo (feſt im Takt), > (Fermate, oder Halt). 

10. Die Tonftärfe wird in folgender Weife angezeigt : 
f, forte (ſtark), dolce (fanft, weich), 
ff, fortissimo (ſehr ftark), crescendo } jammer fitter, 
mf, mezzo forte (halb ftarf), -— 
pf, poco forte (ein wenig ftarf), descrescendo 
piu forte ({tirfer), diminuendo immer leifer, 
?, piano (leife), —— 
pp, pianissimo (ſehr leiſe), forzando 

P NER IP) ae pl ein Lon ftarf. 


11. Berjeßungszeihen Soll die Tonleiter auf einem ande- 
ren Grundton als c ruhen, fo muß man, um die 5 ganzen und 2 halben Töne 
vderjelben an nen geeigneten Stellen zu befommen, Erhöhungen oder Ernie- 
drigungen einzelner Töne eintreten laffen. Auf dtefe Weife kann man 12, 
oder gar 17, verfdiedene Tonarten unterſcheiden. Durd) ein Kreuz 
(2) nun wird eine Note um einen halben Ton erhöht; durd) ein Be (1) da⸗ 
gegen unt einen halben Ton erniedrigt. Sp entftehende Zwifchentöne liegen 
zwifchen : 


c und d = cis ober des, 
dd, e = dis "es, 
— —— fis „ 88, 
g ” aS gis " as, 
8 nf ala; 


Zwiſchen e und f, und zwifchen h unde Liegt fein Zwifchenton, da fie 
jelbft nur einen Halbten von einander entfernt find. Sollen Erhshungs- 
ober Ernievrigungszeichen nicht mehr gelten, fo werden fie durch das Q uaz 
Drat (9) aufgehoben. Die Berzeihnung der Tonart eines Stiices 
durch Erhöhungs- oder Ernievrigungszeichen, die dann für das ganze Stüd 
gelten, findet fic) zu Anfang veffelben; eine zufällige Verſetzung 
A #, p ober h inmitten des Stückes gilt nur bis zum nächften Taft- 

rich. 

Während die oben abgebiloete Tonleiter eine diatoniſche heift, 
nennt man eine folde, worin auch alle möglichen halben Töne vorkommen, eine 
Hromatif dhe, d. h. farbige, bunte, 


Gefang, 77 


So wären denn min in Obigem die nöthigften Borfenntniffe gegeben, 
die zunächſt der Lchrer fir den gu evtheilenden Gefangunterricht haben muß. 
DerS dhiiler fann von vornherein mit einem weit geringeren Maße austommen. 
Daß er fie wenigftens zum Theil and) befigen muß, verfteht fic) von felbft, 
wenn der Lehrer ſich nicht, Fläglich genug! damit begnitgen will, feinen 
Schülern nur nad) dem Gehör einige Melodien einzuprägen, wo dann bei 
jedem neuen Stück wieder die alte Miühe und Arbeit wie beim erſten angeht, 
und nie daran zu denfen tft, daß die Schüler fpäter je etwas fingen können, 
was ihnen nicht fo in oder auger der Schule eingepauft ijt. Bequemer und 
der Faulheit des Fleifhes angenehmer mag e8 fcheinen, fo rein mechanisch den 
Unterricht zu treiben, befonders wenn der Lehrer, dem Gott dod) eine Stimme 
gegeben hat, nod) den Mund möglichft dabei ſchließt, und den Kindern dafilr 
nur etwas auf der Geige vorfragt. Ich fage aber: hin weg mit der 
Geige, wo nur leibliche Stimme ift, und nicht wirkliche Krankheit oder 
große Schwäche der natürlichen Stimmorgane fie unentbehrlich machen! Das 
Kind folgt der menfdliden Stimme weit leichter, als dem Ton irgend eines 
Inſtruments; aud) follte der Lehrer nicht Leicht etwas won feinen Schülern 
fordern, was er felbft nicht leiften mag. Und ferner fage ih: Goll das 
Kind etwas Ordentlidhes im Singen lernen, fo muf 
e$ nad Tonzeihen lernen,  Steht aber dies feft, fo fragt fic 
nun, nach welchen Tonzeichen ? nad) Noten, oder nad) Ziffern ? Wer erftere 
erwählt, muß, will er etwas erreichen, feine Schüler erft mit dem ganzen No— 
tenfpften vertraut machen; bei Leßteren ift died nicht nöthig. Welche Me- 
thode ift aber vorzuziehen? Lieber Lehrer, ich rathe dir auf’8 aller Entfchie- 
denfte: Verſuche e8 mit den Ziffern! Ou wirft did) mit Leichtigkeit hinein- 
arbeiten und eine ganz andere Frucht deiner Arbeit fehen, als wenn du deine 
Schiller in das für fie ſchreckliche Gewirre der verfdhiedenen Tonarten, mit 
ihren zwölferlei Lagen der halben Töne, führen willft, wo fie wieder und im— 
mec wieder auf’s Neue fid) abfuchen, abqualen müſſen, um herauszufinden, 
wo. Die ganzen, wo die halben Töne der betreffenden Scala find, oder, was 
am häufigften gefchehen wird, dies Suchen gar unterlaffen, und, troß aller 
Noten, wieder nur nad) dem bloßen Gchör div nadfingen. Uebe nad) Ziffern 
Eine Tonleiter ein, fo haft du alle! Diefe Tonleiter heißt einfach: 
-1— 23-4 5—6— 7-1 und entfpricht gang der alten italtenifchen , die 
auch in Frankreich und zum Theil in England heimisch geworben ift, mit der 
Bezeichnung: Do, Re, Mi, Fa, Sol, La, Si, Do, für die dann wohl nod) befon- 
ders geftaltete Noten (Charakternoten), wie in der Cantica Sacra, gebraucht 
werden, Merkwürdig ift das Armuthszeugniß, welches die Vertheidiger des 
ausſchließlichen Notenfingens, und unter ihnen die heftigften Gegner des Zif- 
fernfyftems, ihrer Methode geben, wenn fie fagen, es fet und bleibe verlorne 
Mühe, aus den Schülern gute Treffer zu machen, wozu höchſtens einige we- 
nige „Zalente” gemacht werden könnten. Wird wöchentlich nur eine Stunde 
Gefangunterricht ertheilt, fo fommen Davon etwa 400 Stunden auf jedes 
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Kind, das regelmäßig in dem gewöhulichen Alter die Schule beſucht; die Kin— 
der bringen der Regel nach Luſt zum Geſang mit, und wo bei ihnen Luſt und 
Liebe zu einer Sache iſt, ſcheuen ſie ſo leicht keine Schwierigkeit, und da — 
ſoll bei alledem bei den meiſten Kindern die Mühe verloren ſein! Muß hier 
nicht die Schuld großentheils an dem Syſtem liegen? Dennoch bleiben 
manche Zopfhelden, in dem Wahn nur dann recht gründlich zu verfahren, 
wenn ſie immer nur fein auf dem Grunde herumkriechen, bockſteif bei den No— 
tennamen ſtehen, oder bei einem la, la, la nach Noten, trotzdem ſie meiſt wohl 
wiſſen, daß fie ſelbſt nur darum treffen können, weil fie im Grunde Ziffern-⸗ 
ſänger find, inſofern fie bei jedem Ton eines neuen Notenſtücks ſich vergegen— 
wärtigen, auf der wievielten Stufe der betreffenden Scala er ſteht. Dage— 
gen geht das einſtimmige Zeugniß aller Vertheidiger der Ziffern dahin, 
daß mit kaum nennenswerthen Ausnahmen alle Schüler in verhältnißmäßig 
kurzer Zeit leidliche Treffer werden können, und daß ſogar viele ganz gute 
Treffer werden. Ihnen ſteht als vielfach erreichtes Ziel feſt: Wie die Schü— 
ler dahin gebracht werden, daß ſie beim bloßen Anſchauen der Leſelautzeichen 
(Buchſtaben) auch alsbald fließend leſen: ſo ſollen ſie auch dahin gebracht 
werden, daß ſie ein ihnen vorgelegtes Gefangſtück nach den Tonzeichen als— 
bald richtig von Blatt abſingen können. Ueberzeugend ſind die Reſultate, die 
durch die Hauptvertreter des Ziffernſingens in Deutſchland: Thomascik, F. 
und L. Schmidt, Tuma, Gantter, Prozell, Koch, Hartung ꝛc., ſowie durch 
einen Franzoſen, Namens Cheve, erzielt worden find. Ein Correſpondent 
der „Nationalgeitung“ erzählt, daß er einem Concert des Chevé'ſchen 
Gefangvereins beigewohnt habe, zudem 200 Mitglieder, meift Arbeiter und 
junge Mädchen, ja manche Kinder gehörten. Hr. Chevé enthiillte bei dieſer 
Gelegenheit eine Wandtafel, auf der ein vierftimmiges Stüd ftand, das nad 
durchaus glaubwiirdiger Verfiderung nod) fein Glied des Vereins zuvor 
fannte, und dies Stück, zwar von ziemlich einfacher Zeiteintheilung, aber ſehr 
reid) an Modulation, wurde fofort vom Blatt weg richtig, rein und zum 
böchften Entzücken Gadhverftindiger gefungen. Aber noch nicht genug. Eine 
andere Tafel wurde enthüllt, befchrieben mit Accorden und einzelnen Noten. 
Hr. Chewe nahm einen Stab und wies bald auf viefen, bald auf jenen Accord, 
dann zwei Stäbe, mit denen er gleichzeitig auf einzelne Noten wies. Zu— 
weilen wählte er die Accorde fo, daß ihre Reihenfolge eine Melodie bildete, 
zuweilen ließ ev zufammenhanglofe Accorde aufeinander folgen. Und dies 
alles wurbe mit niefehlender Sicherheit von den Sängern ausgeführt. Mit 
einem Wort, der Divigent behandelte feinen Verein wie ein Klavier. Auch 
ließ ev von einigen jungen Madden, bald von dem einen, bald von dem ande— 
ren, Melodien, die er ihnen vorfang, auffehreiben. — Mad) einem amtlichen 
Bericht zweier mufitverftändiger Offietere wurden in Lyon 150 Mann aus 
drei Regimentern mit Genehmigung des commandivenden Generals heraus- 
gegriffen und Hrn. Chevé Anfangs October zur Dispofition geftellt. Die 
Meiften gingen mit den größtem Widerwillen an den Unterricht, und zwölf 
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wurden nad) der erften Stunde entlaffen, weil fie erflärten, um feinen Preis 
fingen zu wollen, — {pater nod) vier. Die übrigen erhielten wöchentlich 5 
Stunden, ſchmolzen aber durd) Krankheiten, Garnifonsveränderungen und 
andere Urſachen, die von dem Lehrer unabhängig waren, im Laufe des Win- 
ters bis anf 28 zufammen. Mit diefem Reft wurde am nächſten 25. April 
in Gegenwart des Generals und einer zahlreichen Verfammlung eine Prit- 
fung vorgenommen. Die Soldaten führten eine Anzahl vierftimmiger Gaz 
hen aus Oedipus, Sphigente in Aulis, der bezauberten Nofe, der Zauberflöte, 
Zanfred und Sofeph in Cgypten aus, und legten auferdem zum Erftaunen 
der Zuhörer folgende Broben ab: fie lafen alle Intervalle vom Blatt, ſuch— 
ten zu Stüden jeder Tonart, die ohne VBorzeihnung gefdrieben waren, die To— 
nica, und beftimmten die Töne, die ihnen vorgefungen wurden. Im Intoni— 
ren und Lefer zeigten alle 28 gleiche Sicherheit. — Solche Erfolge Anderer 
möchten doc wohl ermuthigen, einen Verfud) mit dem Ziffernfingen zu ma— 
den. Oder follten wohl in unferer Mitte auch ſolche Lente fein, die mit 
jenem Miufifer, dem Cheve fein Syftem auseinanderfegte, fagen: „Es wäre 
ja fein Verdienft mehr, Mufifer zu fein, wenn Jeder ohne große Mühe und 
lange Zeit Muſiker werden könnte“!? Hoffentlid) nicht. — Was mich felbft 
betrifft, der ich freilich fein Cheve bin, muß ich bekennen, daß, obwohl id) 
Jahre lang in meiner Kindheit bei einem guten Mufifer Gefangunterricht 
genoſſen habe, ich durd) denfelben ebenfowenig ein einigermaßen guter Treffer 
geworden bin, als irgend ein anderer meiner zahlreihen Mitſchüler; daß 
aber, nachdem id) ohne alle Anleitung Dazu felbft auf das Riffernfyftem gefom- 
men bin, id) in vielen Schulen und Gefangvereinen, denen id) feit 28 Jahren 
zu verfchiedenen Zeiten und Orten vorgeftanden, Gelegenheit gehabt habe, 
das Praftifable defjelben zu erfahren. Chöre, die unter früheren Lehrern 
allerdings ſchon bedentende Sachen, freilid nad) langer, langer Einpau- 
Kung, recht gut ausgeführt hatten, aber bei einem neuen Stüd bewiefen, dak 
aud) nicht Gin Glied derfelben felbft auch nur leidlich treffen Tonnte, habe id) 
wohl {don nad) etwa 10 Stunden Unterricht dahingebracht, daß fie jeden 
leichteren vierftimmigen Sat, ohne vorherige Einübung der einzelnen Stim- 
men, alsbald mit Ziffernbenennung richtig von Blatt fingen fonnten. Das 
ift nicht mein Verdienft, fondern das des Syftems, und Biele, die fic) und 
ihre Schüler jest, ohne viel zu erreichen, abmühen, fönnten, zu ihrer und der 
Lernenden großen Freude, gar leicht diefelben Erfolge haben. Daß fie es 
nur mit Ernft verfuden möchten! 

Wie aber die Sache anzugreifen? Nun, id) will verfuchen, fo deutlich 
als mir möglich, darzulegen, wie id) e8 anfange, Buerft übe ich die Ton- 
{etter -{1—2—3-4—5—_6—7--1 ein, vor= und rückwärts, wie ich fie Denn 
aud) fpäter wieder und immer wieder zwifchendurd nod), zugleich auch als 
Stimmithung, fingen Iaffe, bald langſam, bald ſchnell, bald abgeftoßen (stac- 
cato) beim Auffteigen, bald gefchleift oder gebunden (legato) bein Abfteigen, 
bald die einzelnen Töne zuerft an- und darnach abfdwellend. F alg -1- 
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nehmen, laß id) dann, um fo nad) und nad) den Stimmenumfang der Schü⸗ 
ler zu erweitern, nach unten und oben die eine Octave überſchreiten, ſo weit 
dies geſchehen kann, ohne in ein bloßes Brummen oder Schreien auszuarten. 
Iſt die Tonleiter fo eingeübt, daß jeder Schüler allein fie vein fingen kann, 
fo fommen die Töne des Grundaccords -1—3—5-'- daran, gleichfalls vor- 
und rückwärts, bis fie allen geläufig find. In Hinficht auf befonders anzu— 
ftellende Treffübungen mag genügen, was Schmaud’8 „Deutſche Harmonie“ 
in der alten Ausgabe auf Seite 8, in der neuen auf Seite 14 giebt. Wer 
Sdhman gerade nicht hat, braucht fid) anc) fein Gewiſſen darüber zu machen, 
wenn er feine Treffitbungen eigens anftellt. Die Mufif foll dem Tut die- 
nen, und ift deshalb das Singen bloßer Solfeggien (Gefangftitde ohne Text) 
zweckwidrig. Längere Zeit ausjchließlich getrieben, vermehrt es nicht die 
Sangesluft, fondern ertödtet fie. Das Cinfingen eines jeden neuen Lon- 
ſtücks nach Ziffern ift zunächft Lanter Treffühung, die and) zum Erlernen jedes 
folgenden Liedes trefflich zu Statten fommt. Haben alle Schüler Noten vor 
fic) — gedrudte oder geſchriebene — fo find fie jest bet dem zunächſt zu 
fingenden Stück zu lehren, diefe ohne Weiteres als Ziffern zu benennen, und 
fo abzulefen. Sind weder Kreuze nod) Be vorgezeichnet, jo ift nachdem G- 
Schlüſſel 1 auf der erften Nebenlinie unter dem Plan und in dem dritten 
Zwiſchenraum, bet einem Kreuz auf der zweiten Linie, bei zweien anf der 
vierten Linie, bei dreien in dem zweiten Bwifdenraum, bei vieren auf der 
erften Linie; bet einem Be ift es in dem erften Zwifchenraum, bei zwei auf 
der dritten Linie, bei drei auf der erften Linie, bei vier in dem zweiten Zwi— 
[henraum. Dies bleibt unverändert fo, ob Dur, ob Moll. So lange der 
Schüler nod) nicht jelbft nad) der Borzeichnung herausfinden fann, wo das 1 
des Stites fteht, jage ich es ihm, oder gebe auch blos die Ziffer ver Anfangs- 
note, die er fic) auch daneben fehreiben darf. Bon der 1 aus werden, fo daß 
natürlich Zwiſchenräume jo gut als Linien mitzählen, die nad) oben gehenden 
Stufen als 2,3, 4 2. und die nad) unten gehenden als 7,6, 5 2. benannt — 
aber ohne dies je dahin zu fchreiben. Nun lieſt der Schüler die Ziffern des 
Stüds. In fehr kurzer Zeit gewinnt er über den Notenplan einen folchen 
Ueberblic, daß er mit Sicherheit von der 1 aus die Ziffer jeder Note feines 
Stüds ohne weiteres Nachdenken findet. Darnach werden dann der Beit- 
werth der verfdjicdenen vorkommenden Noten, bie Takteintheilung — mit 
fleißiger Crmahnimg, die Leste Biertel- over vefp. Achtelnote jeden Taktes 
ſchwächer als die übrigen, die erfte Dagegen ſtärker zu fingen — die nod un— 
befannten Pauſen, die zufälligen Verſetzungen — bei denen aber die Ziffer 
ihren Namen unverindert behält —, die Bedeutung ves etwa vorkommen— 
den i je nad) Umftinden bald zum Erhöhen, bald zum Erniedrigen des To— 
nes ꝛc. erklärt, und mut geht’s luſtig an's Singen. Erſt erfehallen nochmals 
die Haupttine der Leiter -1—3—5—1-, umd banıı folgt das Lied. Die 
Ziffern läßt man fo lange fingen, bis die Schüler pag ganze Stite allein 
durchſingen können, und, gibt es mehrftimmigen Gefang, Feine Stimme fid) 


Geſang. 81 


durch eine andere irgendwie irre machen läßt. Die Kinder in der Schule 
haben wohl meiſt keine gedruckten Noten, Dann ſchreibt man ihnen entwe— 
der dieſe, oder einfach die entſprechenden Ziffern auf die große Tafel. Einige 
Se mögen dies Letztere veranſchaulichen. Es foll ein Canon gefungen 
werben, d. h. ein Gejangftüd, welches von 2, 3 oder 4 Abtheilungen zugleich 
wird, die alle diefelbe Melodie haben, aber zu verfchievener Beit 
anfangen, Hat nänılic) die erfte Abtheilung bis zu der mit einem befonderen 
Zeichen verfehenen Stelle gefungen, jo füngt die zweite erft vorn an ıc. So— 
wie eine Whtheilung ven Canon durdgefungen hat, fängt fie ohne Unterbre- 
hung - aufs. Neue an, ſo lange man eben Luſt dazu hat. Unſer Canon 
— B* 
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In Ziffern mag Dies jo gegeben werben : 

3, D-34213 34- — gr 53-15-4-2t Fa 
Vö⸗ ge-lein finegenim Buſch und Hain, la-den gu Freu-den des Lenges ung ein. 

Zweites Beifpiel : 
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Der x hen Son⸗ a Licht und Pracht En nun den Tag voll = führt; 
Die Welt hat fih zur Muh ge = macht, thu, Seel, wads dir ge = bithrt ; 
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Herz und Sinn auf Se = fum fein ge + rih=-tet hin, 
Ey. Luth. Schulbl. 
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fo find die Ziffern: 
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Bei einftimmigen Liedern fommt nicht viel darauf an, ob man vie Oc 
tave, innerhalb deren fic) die Melodie bewegt, über oder auf der Linie 
placirt; bei mehrftimmigen muß man es jo einrichten, daß man auskommt 
mit den 3 Octaven unter, auf und über der Linie. Im Nothfall läßt ſich 
aber auch fir einen einzelnen Ton oben oder unten eine Nebenlinie machen. 

Sind 4 Lis 6 Melodien fo eingeitht, fo wird der Lehrer feine Freude 
haben an ver Leichtigkeit, mit welder von nun an alles Neue gelernt wird. 
Aud braucht ev fic) nun nicht mehr zu befhweren über zu große Anftrengung 
der Bruft und des Halfes, da e8 nicht bloß möglich, jondern auch ſehr eriprieß- 
lich ift, Die Kinder bald von vornherein allein gehen gu lafjen, und mir etwa 
bie und da nachzuhelfen. 

Sobald nun die Töne des Singftüdes nach Ziffern bemeiftert find — 
aber and) nicht cher —, wird der Tert Dazugenommen, mit fleiRiger Ermun- 
terung, Dabei die Ziffern immer im Auge zu behalten, befunders aber auch 
die Worte recht deutlich auszufpredhen. Durch unverſtändliche Ausſprache 
werden Dichter, Componift und Zuhörer gleichzeitig beleidigt. Zur deutli- 
hen Ausiprache aber gehört, daß man die Sylben nicht zu fehr in einander 
zieht, bei 4/, Takt das Wort der erften und dritten Vierteluote eines Taktes 
am ſtärkſten, Dagegen bei jeder Taktart die leiste Mote jeden Taftes, wie ſchon 
oben gefagt, am ſchwächſten betont, und fic) Hüte, fremde Laute hineinzubrin— 
gen, als 3. B. den eines N vor einem Worte, das mit einem Vocal anfüngt: 
als: NAMES ift an Gottes Segen, — over bei Schleifungen vor dem fe 
ſcheußlichen und leider vielfach praftieirten Bwifdenfdieben von H, als: „Wir 
gla-ba-ha-ha-häube-hen all an einen Gott,” und: „Er fo-ho-borget fü-hür 
ung, Hit-hitt u-hHund wa-ha-ha-ha-ha-ha-hacht.“ 

Andere Singregeln, auf deren Beachtung der Lehrer halten follte, find: 

A. Sn Betreff ver Körperhaltung: Site gerade, Bruft vor, 
Schultern zurück! Kein Anlehnen des Rückens nod) der Bruft; Fein Hängen⸗ 
laſſen des Kopfes; Ellenbogen locker angelegt. 

B. Bezüglich Bildung eines ſchönen Tones: Kinnladen 
gerade über einander! Lippen daumbreit geöffnet, etwas in die Länge gezogen! 
Oberlippe angelegt, nicht vorgeſtreckt! Zunge flach niedergelegt und ruhig 


*) Wenn es gewünſcht wird, bin ich gerne bereit, eine Sammlung ſolcher zweiſtimmigen Chordte 
ra Ziffern nach Layritz zu liefern, 
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gehalten, die Spitze ſanft an die Unterzähne gelegt! Der Tonſtrahl ſoll frei 
durch den Mund gehen, und nur vorn am harten Gaumen anſchlagend, von 
da herausſtrömen. Sonſt entſtehen häßliche Kchl-, Gaumen- und Nafentöne, 
Mund und Naſe ſind rein zu halten. Der Ton muß nie herausgeſtoßen 
werben, außer beim staccato. Auch der ſtarke Ton ſoll leiſe (obgleich 
beſtimmt) beginnen, darauf anſchwellen und zuletzt ſanft austönen, alſo 
——— p. Nie ſchreiendes Singen, wodurch die Stimme 


mf mf 
für immer verdorben wird. Knaben follten nie mit voller Kraft fingen. — 


Bur Schönheit des Tons tft auch erforderlid), dah alle Bocale flar ausge: 
fprochen werden, wie fie an fic) lauten. Auf ihnen ruhe der Ton, und nie- 
mals auf Confonanten: „Nu-n fi- —1t-get u- nd fa-id fro.“ Der Diphthong 
au muß ausgefproden werden: a-u, et: a-i, ew und du: a-it. 

C. Das Athinen beim Singen foll da gefchehen, wo e8 beim Decla- 
miren ftatthaft ift. Bei größeren Paufen ift ruhig und voll zu athmen, bei 
einem Komma 2c. und vor langen Noten fchnell und unmerflih. Inmitten 
eines Wortes ift fein Wthmen zu geftatten. 

D. Um der Stimme nicht zu Schaden, tft bas Singen zu en wenn 
man erhitzt ift, bet oder gleich nad) Dem Turnen, gleich nach dem Eſſen, bei 
Heiferfeit und wenn Stechen im Hals gefithlt wird. Bor dem Singen ver- 
meide man fettes Effen; nachher trinfe man nichts Kaltes. Waffertrinfen 
macht nad) meiner Erfahrung die Stimme nie lar. Guter, leichter Weiß— 
wein ift hiezu zu empfehlen; aber fretlid)..... ! Gelb vom Ei, mit Zucker 
abgerührt, nützt Bruft und Hals. 

Und nur nod die Frage: Was fol der Lehrer in der Schule fingen 
Laffer? Vor allen Dingen dod) wohl unfere herrlichen Choralmelodien, und 
zwar zunächit einftimmig, damit fie das Cigenthum aller Schüler werden. 
Das geringfte Maß, das hier zu verlangen, ware wohl, daß jedes Liev, 
welches die Kinder auswendig lernen, auch nad) der darüber verzeichneten 
Melodie von ihnen allein gefungen werde. Ein elender Nothbehelf ift cs, 
nad einem Melodienregifter fid) nur die gangbarfte Melodie für ein Lied zu 
fuchen, um fo ber Mühe überhoken zu fein, die dem Liede entfprechendfte Me— 
{odie zur lernen oder zu lehren. Lert und Melodie unterftüten fich gegen- 
feitig, daß beide auch Eigenthum des Schülers bleiben für das ganze Leben. 
Es follte wohl faum der Erwähnung bedürfen, daß rhythmiſch, ftreng rhyth- 
miſch — der Gleichfürmigfeit wegen nad) der neueſten Auflage des in St. Lois 
erſchienenen Melodienbitdhleing, oder der 2ten Auflage des Layrisfdjen Cho- 
ralbuchs, oder des bei X. Bolfening in St. Louis erfchienenen Choralbuchs 
— gefungen werben follte. Die Schule ift der Ort, gutem rhythmifden 
Gefang in der Kirche Bahn zur brechen. Unbegreiflich tft cs, wenn Muſik— 
verftändige unter den Herren Lehrern, die Gelegenheit gehabt haben, den 
rhythmifden Gefang fennen zu Iernen, ja deren Gemeinden gihiftig für den- 
felben geftimmt find, grundfäßlich gegen denfelben und dem alten Schlen- 
brian (aus der Zeit des Abfalls vom Ausgang des 17. Jahrhunderts an) zu- 
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gethan find, und es ift nicht wohl einzufehen, marum man ihnen den Unfinn 
geftattet 3. B. das Lied: „Auf, auf, mein Herz, mit Freuden!“ in Kirche 
oder Schule zu fingen, als wenn e8 ein Grablied wäre. Wo der Glaube im 
Herzen ift, müßte, meine ich, doc wohl ſchon der Inhalt des Liedes zur rech⸗ 
ten Form der Bewegung des Geſanges einigermaßen von ſelbſt treiben. Leh— 
rer aber, der aus bloßer Schlapphanſigkeit den Rhythmus nicht ordentlich be— 
achten, möchten auch in anderen Lehrgegenſtänden der Schule nicht gar zu 
Großes leiſten. — Sind die Schüler im einſtimmigen Singen der Choräle 
ziemlich fix, ſo mögen ſie nun auch zu ihrer, des Lehrers, der Eltern und der 
Gemeinde Freude zweiſtimmige Choräle ſingen. Mehr als zweiſtimmig 
ſingen zu laſſen, möchte, der Regel nach, in der Schule kaum zweckmäßig ſein, 
es ſei denn, daß der Lehrer ſelbſt noch eine dritte Stimme übernähme. Was 
über zwei Stimmen geht, iſt dem ächten Volks geſange fremd und geht über 
den Umfang der Rinderftimmen hinaus. Was andere Lieder, ernfteren oder 
heiteren Gepräges, betrifft, jo dürften, neben einer fleinen Anzahl eigentlicher 
Kinderlieder, befonders gute Volkslieder, die, auch nachdem die Kinderſchuhe 
ausgetreten find, nod ihren Werth fir den Sänger behalten, berüdfichtigt 
werben. Dabei ift daranf zu halten, daß alle Verfe feft eingeprägt werden. 
Empfohlen nach Mufif und Tert werden in Nacke's pädagogiſchem Jahres— 
bericht, auf defen Urtheil in diefer Beziehung Etwas zu geben ift, fir Schu— 
ten: „Xiederguelle. 100 Gedichte für die Jugend, von Karl Enslin, 
Erfurt und Leipzig, G. W. Körner,“ und „VBolfslieder, nad) den Forde- 
rungen ber dreiflaffigen Volfsfchule geordnet, von F. W. Sering, Gütersloh, 
Drud und Verlag von E. Bertelsmann, 1856,” und beiläufig gefagt, für 
Männerchöre: „Bibelhymmen mit lateinischen und deutſchem Tert, von 
Guft. Flügel, Erfurt und Leipzig, bet G. W. Körner“, ferner: „Kirchliche 
Männerhöre aus alter und neuer Zeit, von Joh. Chr. Weber, Stutt- 
gart, Ebner'ſche Kunft- und Mufifalienhandlung, 1856," und: „Volkslie— 
der für vierftimmigen Männergeſang, herausgegeben von Fr. W. Serving, 
Magdeburg, Verlag der Heinrichhofen'ſchen Buchhandlung.“ 

Bei der Auswahl darf nie allein die Schönheit der Melodie oder der 
Harmonie entſcheiden. Der Tert muß jederzeit nad Inhalt und Form edel 
und rein fein. Unbedingt auszufchließen find alle Terte mit vationaliftifcher 
Tendenz, oder and) nuv rationalifivenden Anklängen, fo wie ferner alle Liebes— 
ind Trinklieder, iiberhaupt alles Schlüpfrige, alle Emypfindeleien, alle Auffor- 
derungen zum Genuß der flüchtigen Sugendzeit, alle Anbetung der Natur 
und alles Befingen des Lieben eigenen Ichs und des eigenen Thuns. Wahr⸗ 
haftig, ehrbar, gerecht, keuſch, lieblich, wohllautend, tugendſam, löblich muß 
alles Gegebene ſein. 

Und nun friſch darauf losgeſungen, du lieber, treuer Lehrer! Du wirſt 
bald die lieblichſten Früchte deines desfallſigen Wirkens in Schule, Haus und 
Kirche gewahren. Gott gebe, daß auch durch dieſe Zeilen dem Einen oder 
Anderen zu ſolchem fröhlichen Lohn ſeiner Arbeit ein wenig geholfen werde! 


— 
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Etwas über den Qwed und Die Demfelben entſprechende richtige 
Behandlung der Orgel. 9 


ie; 

Sit Recht nennt man die Orgel die Königin aller mufifalifchen Inſtrumente. 
Nicht allein, Daß in ihren mannigfaltigen Stimmen die meiften Suftrumente 
nachgeahmt werden, fondern fie verdient dieſen Namen auch, weil eine wiirdige 
Orgelmufif die Seele himmlifd) ftimmt und die Chöre ver Cherubim und 
Seraphim und der Seligen im Himmel uns vorempfinden läßt. Der Jam: 
mer ijt nur, daß wir Organiften fammt und fonders Pfufcher find, und es zu 
wentg verftehen, unferer Königin folche himmlische Töne zu entloden. . Aber 
eben deßhalb follten wir e8 uns um fo mehr Ernſt gelten laſſen, diefem hohen 
Ziele nachzujagen. 

Der eigentlihe Bwed der Orgel ift pie Begleitung 
des Öemeindegefangs Die Orgel leitet hierin der Gemeinde einen 
dreifachen, wefentliden Dienft. Erſtens bewahrt fie diefelbe vor dent Laftigen 
Sinfen im Ton. In Ermangelung einer Orgel muß der Vorfanger bei einem 
längeren Liede entweder wiederholt höher anfangen, oder der Gefang füllt zu- 
lest fo ti eine tiefere Tonregion herab, daß derjelbe allen lang und Farbe 
verliert. Beides ſtört die Andacht aufs Allerempfindlichtte. Es ift dieſes 
aber im unfern Kirchen ohne Orgel um fo unvermeidlicher, als die meiften Cho- 
rale aus dem fchwieriger zu fingenden, alten Rirdhentonarten gehen. Zweitens 
dient die Begleitung Dazu, daß fic) die Gemeinde durd) die fic) immer gleid)- 
bleibende, einfache Choralharmonie mehr und mehr in die Eigenthünlichfeit 
einer Melodie Hineinlebt, umd nad) und nach eine alte Kernmelodie lieb ge- 
minnt, Die, wie 3. B. „der große Glaube”, ohne Harmonische Begleitung Jeden 
mundet, wie eine Suppe ohne Salz. Dazır gibt dritteng Die Orgelbegleitung 
dem Gefang fo etwas Erhebendes, daß es aud) wohl den Allerunmuſikaliſch— 
ften nicht ganz ohne Nührung läßt, der an einer Kirche vorbeigeht, wo eben 
ein voller Gefang, getragen von den feierlichen Klängen der Orgel, zu hören ift, 

Wenn die einfache Begleitung des Gefanges die Hauptbeſtimmung der 
Orgel ift, fo mitffen Bor-, Zwiſchen- und Nachfpiele als Nebenfache betrachtet 
werden. Sie dienen aber jedenfalls auch zur Verſchönerung des Gottesdien- 
ftes, wenn fie würdig gehalten find und fic) um ven Choral, al8 den Mittel— 
punkt, zu einem Ganzen gruppiren. 

Soweit über den Zweck. In Hinficht auf die richtige Behandlung dev 
Orgel, worunter ich hier bloß das angemefiene Spielen derjelben verftanden 
haben will, Laffer fich aus. dem Vorhergehenden leicht die leitenden Geſichts— 
punkte herausfinden. Iſt die Begleitung des Gemeindegefangs der Haupt 
zweck, ven die Orgel hat, fo folgt daraus, daß dtefe in dem Gottesdienſt eine 


*) Obgleich wir dem Nachfolgenden nicht in allen Stücken beiftimmen, fo gewähren wir ihm 
Dod febr gern Aufnahme ind Schulblatt, um dadurch noch andere tüchtige Organiften zu reizen, ihre 
Meinung hören gu laſſen. Dr 
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unterthänige Dienerin fein foll. Cine Wahrheit, die man Organiften nicht 
oft genug vorhalten kann. 

Die Orgel foll dienen, nidt herrfden. Darum darf fie den See 
fang nicht fo beherrfchen, da man ihn vor Lauter Orgelton faum hört. Die 
Begleitung foll immer etwas ſchwächer fein, ald der Gefang. C8 ift Daher 
auch verfehrt und eine durchaus verwerfliche Praxis, die Gemeinde burd) die 
pen Gefang übertönende Orgel zum taftmäßigen Singen bringen zu wollen. 
Die Orgel hat zu begleiten. Wer mm meiß, was begleiten heißt, 
der fpielt langſam oder ſchnell, ftreng rhythmifd) oder taftlos, je nachdem Die 
Gemeinde eben fingt, und er hat Recht. Es darf nidt gefdehen, 
daß der Gefang und die Begleitung auseinander fommen. Die Orgel fol 
unter allen Umftinden dienen, wie ein Knecht einem wunderliden Herrn. 
Was id) hier verwerfe, wird allerdings von Vielen empfohlen. Nun frage ich, 
foll man das rechte, oder das grundſätzlich falſche und dabei ſchädliche 
Mittel wählen, um einem Uebel abzuhelfen? Bejondere Singübungen, 
woran fid) der größte Theil der Gemeinde betheiligt, wären dod) wohl das 
rechte Mittel, um nad) und nad) Rhythmus und das rechte Tempo zur erzielen. 

Die Orgel fol dienen, niht herrſchen. Darım foll der Organift 
zwifchen den Verszeilen den Schlußaccord nicht an den nächſten Anfangs- 
accord ziehen. Ganz abgefehen davon, daß hierdurch manche Härten entfte- 
ben, weil beide gar oft nicht zuſammen paffen, fo reimt fics auch nicht mit 
obigem Grundſatz und dent Weſen der Begleitung; e8 hort fic) vielmehr an, 
wie went fid) Jemand darin gefüllt, bei einer wichtigen Verhandlung „das 
große Wort” zu führen. Man halte den Schlufaccord kräftig aus und laſſe 
den Bak, am beiten im Pedal, nod) einen Augenblick nachtönen, fee aber dann 
wirflic ab, weil die Gemeinde e8 auch thut. Sehr unpafjend ift es and, 
die Schlukcadenz, während welder ver Prediger am Altar oder auf der Kanzel 
fieht, in der vorhergegangenen Tonſtärke auszuführen. Es ift vielmehr der 
Sache angemeffen, daß der Orgelflang fanft und ruhig verhalle, 

Die Orgel foll dienen, nicht herrſchen. Darum foll ver Orga- 
nift bet Bor-, Zwifchen- und Nadfpielen ja Alles vermeiden, was fich ganz 
und gar nicht reimt mit dem Charakter der Lieder und der Predigt. Ich 
meine da 3. B. die beliebten Schnörfel mancher Spieler, das Nafen und To- 
ben anderer, als wenn die Orgel ein Hadbrett wire. Der Organift foll nicht 
jpielen, wonad) den Leuten die Ohren juden. Die Ohren juden aber den 
geoßen Haufen nad profaner Mufif, und je Elaviermäßig luftiger gefpielt 
wird, defto Lieber ijt es den Meiften. Mein lieber Organift, wenn du den 
Leiten gefallen willft, fo haft du deinen Lohn dahin. Ee ift deine Aufgabe, 
Gottes Ehre zu fürdern auc) durch dein Orgelfpiel, und den Sim für eine 
wilrdige Orgelmufif zu weden und zır pflegen. 

Die Anfänger im Drgelfpiel follten ja den Hauptzweck ver Orgel nicht 
aus den Augen verlieren. Wenn fie den Choral gut abfpielen, fo löſen fie 
hierdurch den wichtigften Theil ihrer Aufgabe. Wer feine paffenden Bor- und 


Die allgemeine deutfche Lehrerverſammlung. 87 


Zwifchenfpiele hat, und aud) Feine machen kann, Kaffe fie Lieber ganz weg, als 
daß er die Andacht ſtöre durch Vor- oder Zwifchenfpiele, welche zu dem 
Choral paffen, wie die Fauft aufs Auge. Die Orgel foll ja dienen; durch 
alle weltförmigen Klänge und Miſchmaſch-Harmonien dient ſie aber nicht 
beſſer, als eine Köchin, die heute die Suppe verſalzt, das nächſte Mal wieder 
das Gemüſe anbrennen läßt u. ſ. f. 
An jeder Orgel ſollte der Organiſten-Vers aus einem alten Choralbuche 

angebracht ſein: 

Du ſpieleſt nicht für dich, du ſpielſt für die Gemeine; 

Dein Spielen heb' ihr Herz: So einfach, ernſt und reine! — 


— ¢ 


Die allgemeine deutſche Lehrerverſammlung. 

Das in unſerer Zeit allgemeine Beſtreben, ſich mit Fachgenoſſen zu vereini— 
gen, ſich mit ihnen zu berathen, um die Bildung allgemeiner zu machen und 
den Zweck des Berufs deſto ſicherer zu erreichen, hat aud) auf die deutſchen 
Lehrer ſeinen Einfluß gehabt. Innerhalb der letzten zwanzig Jahre haben ver— 
ſchiedene große Lehrerverſammlungen ſtattgefunden, die nach verſchiedenen Sei— 
ten hin der Beachtung werth ſind. Sie haben ganz inſonderheit dazu bei— 
getragen, dem Lehrerſtande größere Anerkennung zu verſchaffen, als er bis dahin 
genoſſen hatte; ſie haben ein reges Streben hervorgerufen, ſich umfaſſendere 
Kenntniſſe anzueignen, den alten Schlendrian zu verlaſſen, und mit Hülfe der 
gebotenen neuen Mittel in den Schulen Bedeutenderes zu leiſten, als bis dahin 
geſchehen war. Wäre bei dieſen Verſammlungen der HErr JEſus Chriſtus der 
oberſte Präſident geweſen, wäre ſein Wort als Richtſchnur anerkannt worden, 
nach der Alles gemeſſen und geurtheilt werden muß, was von Menſchen erdacht, 
erfunden, als Wahrheit und Leben angeprieſen wird; ſo hätten dieſe Verſamm— 
lungen von unausſprechlichem Nutzen für Zeit und Ewigkeit ſein müſſen. Das 
iſt leider nicht der Fall geweſen, ſondern wie ſchon die Entſtehung nicht aus dem 
Bewußtſein hervorgegangen iſt, daß Einer des Andern Rath und Hülfe bedürfe, 
weil Gott die Gaben, die dem gemeinen Beſten dienen ſollen, verſchieden aus— 
getheilt hat, ſo iſt auch der weitere Verlauf der Art geweſen, daß es jede Ver— 
ſammlung bewieſen, wie die Theilnehmer mehr oder minder Gotte entfremdet 
waren; weshalb denn alle Berathungen und Beſchlüſſe auch nur auf Ausfüh— 
rung humaniſtiſcher Ideen und Menſchenvergötterung hinausliefen. Ganz be— 
ſonders iſt dies bei der in dieſem Jahre in Leipzig abgehaltenen Verſammlung 
hervorgetreten. Ehe wir jedoch dieſe inſonderheit ins Auge faſſen, wollen wir 
zuvor einen Blick auf die Geſchichte dieſer Verſammlungen werfen. 

Im Jahre 1848 war es, daß ſie ins Leben traten. Aus dieſem Umſtande 
iſt ſchon ſattſam zu erkennen, welcher Zeit- und Geiſtesrichtung ſie ihr Daſein 
verdanken. Die Lehrer Hamburgs und Altonas beriefen damals durch Dr. 
Kröger, neben den Verſammlungen der Gymnaſial- und Real-Lehrer, eine „Ver— 
ſammlung norddeutſcher Volksſchullehrer““ nad Hamburg, um „ſowohl die 
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Grundſätze dev Erziehung und des Unterrichts im Allgemeinen, als insbefondere 
vie ciner deutſchen Nationalbildung in unfere Betvadtung zu 
ziehen". 

Qu derfelben Zeit tagte im Dresden die von mehr als 900 Theilnehmern 
befuchte zweite ſächſiſche Lehrerverfammlung, welche die Gründung eines „all⸗ 
gemeinen deutſchen Lehrervereins“ befchloß, zu welchem Zwecke der berüichtigte 
Wander einen „zündenden“ Aufruf verlas, der bei dem größten Theile der 
Lehrerſchaft Deutfchlands lebhaften Beifall fand. 

Schon am 27. Sept. 1848 tagte in Folge diefer Aufforderung die erjte 
peutfde allgemeine Lehrerverfammlung in Eiſenach. Es hat- 
ten fid) zwar nur 267 Theilnehmer eingefunden, aber e8 war „der edelfte Kern 
per deutſchen Lehrerfchaft” darunter. Gymmafiallehrer Dr. Köchly war Pra- 
fivent. Unter begeiftertem Zurufe der Anwefenden erklärte fid) der allgemeine 
deutſche Lehrerverein fir conftituirt und ftellte al8 Bwed obenan: ,,Berbrit- 
perung aller Lehrer der verfchiedenen Schulen Deutfchlands und Herftellung 
und Fortbildung eines geordneten Schul» und Erziehungswejens, zur Förde— 
rung national-deutfcher und religids-{titlider Volksbildung.“ Gleichzeitig 
wurde beichloffen, eine „allgemeine deutſche Schulzeitung“ zu gründen, deren 
Redaction dem Schuldirector Bertholt in Dresven übertragen ward; wie auch, 
alljährlich eine allgemeine deutſche Lehrerverfammlung abzuhalten. Denes 
Blatt befteht nod) heute und hat, wie fic) nicht anders erwarten läßt, bebeu- 
tenden Einfluß in Deutſchland. Die Verfammlungen find mit wenigen Aus— 
nahmen alljährlid) abgehalten worden. 

Im Sabre 1849 tagte die zweite deutſche Tehrerverfammlung von 26. 
bi8 29. September in Nürnberg. Sie hatte fich einer anerfennenden Jufchrift 
des bayriihen Staatsminifters von der Pfordten gu erfreuen. Der Freiheits- 

duſel von 48 war um dieſe Zeit zwar nod) nicht verraucht, aber doch wieder 
in Zaum und Gebiß genommen. Daher auch von Seiten der Lehrer viel 
Klagen über die Reaction. Es erfolgten Berbote der Lehrerverfammlungen, 
weil fi in ihnen die Stimmen für Emancipation der Schule auf eine be- 
danerliche Weife Luft gemacht hatten. Es ift gar nicht zu leugnen, daß gerade 
viele Lehrer fic) von den angeblichen Fortſchrittsmännern hatten verdiiftern 
und ivre leiten laffen. Die ,, Reaction” war im Allgemeinen nothwendig und 
heilfam; nur die der Kirche Entfrembdeten Hagen über fie. Das Ziel, wel- 
hes fic) die Lehrerverfanmlung gefest hat, ift unausführbar ohne Gott und 
jein Wort; der Weg zur jenem Ziele ift ein gänzlich verfehlter, weil man einen 
anderen Weg gehen will, als den Gott geebnet hat und auf dem er feguet. So 
war es nun erfreulich, daß fic) von Seiten der Kirche warnende Stimmen er- 
hoben und viele Lehrer fic) bewogen fanden einzulenten. Dod) ijt der damals 
begormene Kampf nod) Lange nicht ausgetimpft, fondern wüthet fort und fort. 
Kann ein Lutheraner auch nicht zweifelhaft fein, auf weſſen Seite der Sieg 
endlich fein wird, ja eigentlich ſchon ift, fo ift es dod {chon höchſt traurig, 
daß fo viele fonft edle Männer ihrem Heilande feindlig (Matth. 12, 30.) 
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gegenüber ftehen und ihre Kräfte nuglos, menigftens zum größten Theile nut- 
108, vergeuden. 

Im Jahre 1850 follte die Verſammlung in Caffel ftattfinden, mußte aber 
ausfallen, weil iiber Heffen die Bundesereeution verhängt war. Im folgen- 
den Jahre wurden die Zuftände fir den Verein nod) trauriger, In den mei- 
ften Ländern wurde die Theilnahme als gefeswidrig verboten und ver Verein 
mußte ſich auflöfen. Dennod) fam nod) 1851 ein dritter deutſcher Lehrertag 
in Hanover zu Stande, mit dem fic) die norddeutſche Lehrerverfammlung, 
welche bis dahin ſelbſtändig getagt hatte, vereinigte und für immer verſchmolz. 
Die Lehrerſchaft Hannovers wies eine Aufforderung zur Betheiligung zurück. 
Oberlehrer Theodor Hoffmann, der bisher dem norddentfden Verſammlungen 
präfivivt hatte, ward jest VBorfiger des Lehrertages und ift bisher von Jahr zu 
Jahr ſtets aufs Neue erwählt worden. 

Die , immer höher fteigende Reaction” machte dem Vereine beftändig viel 
zu Schaffen, drohte ihm fogar wiederholt den Tod. Nur der zähen Ausdauer 
und Gefchäftsgemandtheit feines Präfidenten und des Dr. Moris Schulze, Ge- 
ſchäftsführer der vorbereitenden Ausfchüffe, gelang es, den Verein beim Leben 
zu erhalten. Er tagte 1852 in Gotha, 1853 in Salzungen, 1854 in Pyr— 
mont, 1855 in Hamburg, 1856 abermals in Gotha, 1857 in Frankfurt, 1858 
in Weimar. Die Berfammlung des Jahres 1859 wurde Kriegsverhältnifie 
halber vertagt; Fam aber zu Stande 1860 in Coburg, 1861 in Köthen, 1862 in 
Gera und 1863 in Mannheim. 

wit den leßteren Jahren waren die ergangenen Verbote wegen Theilnahne 
an den Verfammlungen von den verfchtedenen Negierungen rückgängig gemacht 
worden, Der Drud ſchwand, und der Verein wuchs zu immer größerer Beden- 
tung heran. Nicht nur wurde die Zahl der Theilmehmer immer größer; ſon— 
dern es ftellten fic) auch Die geachtetjten und angefehenften deutſchen Pädago— 
gen ein und die Verhandlungen gewannen an Ernft und Gediegenheit. Welche 
Bedeutung der Verein erlangt hat, ift 3. B. Daraus zur erfennen, daß 1863 
nad) Mannheim von Dresden 4, von Leipzig 3, von Chemnitz 4, von Zittan 
und Bauten je 1 Lehrer mit Neifeftipendien gefandt wurden. Bon Wien 
kamen Eaiferliche und ftädtifche Whgeordnete, von Franffurt am Main 10 De- 
putirte; die heffifche Gemeinde Waldmichelbach fandte allein 4 Lehrer mit 
reichlicher Unterftütsung. Mannheim felbft hatte fich feſtlich geſchmückt und 
bemies den einigen taufend Lehrern, die fic) verſammelt hatten, auferordent- 
liche Gaftfreumdfchaft. Selbſt ver Großherzog Friedrich befuchte die Ver- 
fammlung und ſprach, nachdem ev mit Jubel begrüßt worden war: „Erlauben 
Sie mir, daß id) Ihnen meinen herzlichften Dank ausfpreche für den freumd- 
lichen Empfang, den Sie mir bereitet haben. Glauben Sie mir, daß ich tief 
gerührt bin von diefem Beweiſe freundſchaftlicher Gefinnung, daß ich mit Ihnen 
die hohe Bedeutung einer folhen Verſammlung deutfcher Männer tief empfinde 
und mit Ihnen aus voller Seele die Beftrebungen verfolge, die heiligen und 
hohen Beitrebungen, die Sie hieher geführt haben. Empfangen Sie nochmals 
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meinen herzlichen Dank für den freundlichen Gruß, den Sie mir entgegenge- 
bracht haben, und erlauben Sie mir, daß ich Sie herzlich willkommen heiße in 
meinem theuren Vaterlande!“ 

Ein dreifaches donnerndes Hoch dankte dem Fürſten für dieſe freundlichen 
Worte, der nun Stunden lang der Verſammlung beiwohnte und mit Aufmerk— 
ſamkeit den Verhandlungen folgte. Hohe Freude herrſchte in der Verſamm— 
lung. Der greiſe Director Scholz aus Breslau ſagte: „Ich weiß, von Be⸗ 
wunderung voll, nicht, wie ich Gott erheben ſoll, daß er mich am Abende mei— 
nes 50jährigen Lehrerlebens nod) dieſen Tag ſehen läßt, an welchen die Mor— 
genröthe eines neuen Sonnenaufgangs an dem bisher bewölkten Lehrerhimmel 
ſich zeigt.“ — Es hatte allerdings ein ganz bedeutender Umſchwung ſtattgefun— 
den. Vor wenig Jahren noch war der Verein polizeilich verfolgt wor— 
den; jetzt wurde er durch die Gegenwart eines Fürſten geehrt. 

Zu Leipzig ſollte die Verſammlung im Jahe 1864 ſtattfinden, mußte aber des 
deutſch⸗däniſchen Krieges wegen ausgeſetzt werden. Statt deſſen ijt fie im die— 
ſem laufenden Jahre dort abgehalten werden. Die Beſchreibung dieſer Ver— 
ſammlung auf eine andere Zeit verſchiebend, wollen wir nur noch einige Ge— 
genſtände anführen, über die verhandelt werden ſollte: Die Volksſchule der 
Zukunft, von G. Fröhlich; Principien der Schulgeſetzgebung für die Jetzt— 
zeit, Oberlehrer Th. Hoffmann; Einführung der Geſundheitslehre in die 
Schule, Dr. med. Reclam; Das Jungbleiben der Lehrer, K. Wunder; Wie 
ſind in allen Arten von Schulen die Unterrichtsſtunden anders und beſſer zu 
legen, ſo daß der Nachmittagsunterricht wegfallen kann, Schnell; Wie hat die 
Schule den Aberglauben zu bekämpfen, Dr. Kircke; Ueber die Univerſitäts— 
bildung der Lehrer, Dr. Alb. Mittſtock; Lehrermangel und deſſen Grundurſa— 
chen, Sofeph Staifer; u. f. w., u. f. w. 


— ane 


£ Die SGhulfrage in Bayern. 

Unter dieſer Meberfchrift bringt das „Katholiſche Schulblatt” den folgenden 
trefflichen Artikel. Cr wird hier mitgetheilt, weil er nicht allein überhaupt 
pur Kenntniß der Schulzuſtände in Bayern einen Beitrag liefert, fondern and) 
gar Vieles enthält, was fir uns hier gu Lande beherzigenswerth ift. Er 
lautet fo: 

Es war vorauszuſehen, daß das fanatische Streben einer gewiſſen Barthei, 
die Schule von der Kirche zu trennen, im Bolfe felbft zu einer Meaction füh⸗ 
ren würde, und es iſt nur zu beklagen, daß dabei am Ende wieder die Lehrer, 
unter welchen fic) fo viele wackere, kirchlichgeſinnte Männer befinden, das Meifte 
zit leiden haben. Die Sache ift in Unterfranfen jüngft zum Durchbruch ge- 
fontmen. Bon dort iſt nämlich am 6. April eine von bereits 146 Gemeinden 
unterzeichnete Adreſſe an die Bayerische Whgeordnetenfammer abgegangen, in wel- 
cher das Landvolk, d. h. die große Mehrheit ves Bolkes, ver Abgeordneten⸗ 
kammer die folgenden Wünſche vorlegt, nämlich: Wir wünſchen 
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1) Daß Unterricht und Erziehung unferer Kinder in der Schule auf Ree 
ligion gegründet feien. Wir können ihnen feine Reichthümer mitgeben, aber 
Dod) Ruhe, Zufriedenheit und Glück, wenn wir für ihre Begründung im drifte 
lichen Glauben Sorge tragen, während eine bloße Verftandesbildung ohne Mee 
figion nur genußfüchtige, gewifjenlofe und unzufrievene Menſchen ſchafft. 

2) Wir wünfchen darum feine Trennung der Schule von der Kirche; ja 
eine ſolche Trennung erachten wir für das größte Unglück und verwahren ung 
dagegen. Denn nur im Einfluſſe der Kirche erbliden wir die Bürgſchaft für 
die veligiöfe Leitung der Schule. Darin ift gewiß die ungeheure Mehrheit 
des Volfes einig. Cine Vermehrung diefes Cinfluffes würde von uns mit 
Freuden begrüßt werben. 

3) Wir winfchen allerdings aud) den Fortſchritt unferer Kinder in den 
übrigen Unterrichtsfächern der Schule, aber nicht eine Vermehrung derjelben. 
Dagegen wiinfdhen wir eine recht fefte Begründung in den bisherigen Lehrgegen- 
jtänden. Und darin winfchen wir, daß die Schullehrer ihre Schufpigfeit 
thun, und werden gerne zufrieden fein, wenn fiir Die Kinder ber erften zwei oder 
drei Schuljahre, welche uns bei unferen Feldarbeiten dod) nur wenig helfen 
fönnen, auch auf dem Lande Nachmittagsfchule in den Sommermonaten ein- 
geführt wird. Wir glauben, daß dies wejentlich zur Hebung der Schule bei- 
tragen würde. Zugleich dürfte dies auch zur größeren Zufriedenheit mancher 
jungen Lehrer dienen, die mitunter an den langen Sommernacmittagen nicht 
wiſſen, was fie treiben follen, und fo dem Müßiggange und deffen Folgen ver- 
fallen. Die Lehrer überhaupt aber werben diefer größeren Mühen ihrerjeits 
fic) wohl nicht weigern, da fie ja. bet all ihren Forderungen die „Hebung der 
Schule" als Zweck vorftellen. 

4) Wir wünfchen, daß die ewigen Klagen über Verhungerungen der 
Scullehrer, nachdem ihnen wiederholt Aufbefferung zu Theil geworden, ends 
lic) einmal aufhören. Wo nämlid) das Fixum eines Lehrers auf 350 Gulden 
fteht und dann nod) Schulgeld bezahlt wird, ift e8 ſchon fir Die meiſten Ge— 
meinden befehwerlich. Wir Landleute plagen uns im Schweiße unferes Ange- 
fichts, um größtentheils nothdiirftig uns durchzubringen. Sehr Viele unter 
ung ringen mit der Noth, und dennoch foll unfere erſchöpfte Kaffe tamer wie- 
der in Anfpruc genommen werden. Wir leben groptentheils geringer als 
irgend ein Lehrer auf pent Lande, und man verlangt von, und immer größere 
Opfer. Wir haben Feine Zeit, Vergniigungen nachzulaufen, und wenn wir Zeit 
hätten, wir verfagen fie uns, um zurechtzufonnen, und darum fommen wir 
zurecht. Mögen es Andere auch fo machen! Uebrigens hat, ein definitiver 
Lehrer, wenn man berechnet, wie ihm Wohnung, Holz, Getreide, Schulgründe 
angefchlagen find, und wenn man die Nebenverdienfte hinzurechnet, ziemlich fo 
viel Einkommen als ein Gerichtsfhreiber oder angehender Aſſeſſor und Pfar- 
ver, oft noch mehr, und die Schulverwefer verhältnißmäßig. Wir denfen da- 
her, die Schullehrer fönnten einmal eine Weile ruhig fein. Wir wiffen übri— 
gens and), daß ein großer, vielleicht der größere Theil derfelben zufrieden ift, 
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und daft die Unzufriedenheit dev Andern Fünftlich genährt wird von jener Par- 
thei, weldje ihre Grundſätze in die Volksſchule einführen möchte. 

5) Wir erachten nicht, daß die Schullehrer durch den Kirchendienft zu 
ſehr beſchwert feien. Diefer Dienft ftört fie thatſächlich in ihrem Berufe nicht, 
ba er größtentheilg von Schultindern verrichtet wird. Wir haben hiegegen 
nichts, wenn feine Unordnungen entftehen, aber wir verwahren uns gegen bie 
Trennung des Kirchendienftes vom Schuldienfte; Denn diefe Trennung würde 
und neue Laften aufbürden, um den Ausfall zu deen. Wir glauben and) 
nicht, daß die Lehrer durch den Kirchendienft erniedrigt werden; denn fie dienen 
Gott und nicht dem Priefter, was freilich Mande nicht zu wifjen ſcheinen. 
Eine wiirdige Berfehung diefes Dienftes hebt fogar ihr Anfehen bei einer hrift- 
lichen Gemeinde, Unfere Geiftlihen würden ohne Zweifel mit einer foldjen 
Trennung gerne zufrieden und einverftanden fein, aber wir wollen nichts davon 
wiffen. Wenn Etwas den Schullehrern Beit raubt und ihre Kräfte — viel- 
leicht manchmal zum Nachtheile der Schule — in Anſpruch nimmt, fo ift es 
Gemeindefchreiberei, und hierither wird nichts erwähnt. Warum? das wif- 
fen die Lehrer und auch die Gemeindeverwaltungen. 

6) Da fo vielfades Verlangen nach einer höhern Bildung der Lehrer 
hauptfächlich in den öffentlichen Blättern der erwahnten Parthei laut geworden 
ift, und man hierin Die Garantie für die Hebung der Schule erblicfen will, fo 
fet e8 uns erlaubt, auch hierin unfere Meinung auszusprechen. Wir erachten 
eine höhere Bildung der Lehrer nicht für geboten, nicht einmal fir nützlich, weil 
die Lehrer dann nod) unzufriedener werden würden, weil eine höhere Bildung 
ihnen die Befhäftigung mit den Anfangsgründen des Volksſchulunterrichtes 
verleiden müßte, weil ihre Ansprüche fich nod) mehr fteigern würden. Wir 
wollen Lehrer, Feine Profefforen. 

Die deutſche Schule kann ihrer Natur nad) weder Gymnaſium noch Ge- 
werbefchule fein, fondern eben nur eine Elementarfchule, und Dafür reichen die 
Kenntniffe dev meiften Lehrer aus, wenn fie nur fleißig fein wollen. Soll eines 
unferer Kinder franzöfifc) lernen, fo wiffen wir, daß unjere Geiftlichen bereit 
find, ihnen Unterricht zur geben; jedenfalls ift deshalb eine höhere Bildung der 
Sdullehrer nicht nothwendig. Wolle eine hohe Kammer dieje unfere Wünfche 
würdigen! Wir müffen betheuern, daß gegentheilige Beſchlüſſe die größte Un- 
zufviebenheit erregen wiirden. 

Im Cingange gu diefer Aoreffe heißt es unter Anderem, daß die Barthei, 
welche die Iteligion aus der Schule verbrängen möchte, die Schullehrer durch 
Erregung unmäßiger Hoffnungen auf ihre Seite zu bringen verfuche und dak 
ihr died bei einem Theile der Lehrer auch bereits gelungen fet. Sehr wahr und 
bezeichnend jagen diefe einfachen Landleute : 

„Wir achten den Lehrerftand und achten insbefondere jeden Lehrer, ver 
feine Schuldigkeit thut, aber wir find gleidwohl der Meinung, die Schullehrer 
jeien des Volkes wegen da und nicht, wie man nad) den unbefcheidenen Yorde- 
rungen zu glauben ſcheint, das Volk dev Lehrer wegen, 
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Folgen einer unvorſichtig ertheilten Ohrfeige. 

Gin junger Lehrer des Gymnaſiums in N. rief einen Sdhitler zum Exponiren 
einer Periode aus Salluft auf. Diefer gab eine richtige und gute Ueberfegung 
des Satzes; eS wollte aber dem Lehrer fcheinen, als ob der Schüler eine 
deutſche Ueberſetzung neben fic) Liegen hatte und daraus abläfe. Unbefonnener 
Weife äußerte er, bevor er fic) Darüber irgend vergewiffert hatte, feinen Ver— 
dacht laut. Der dariiber verwunderte Schüler verfiderte ihm, daß er fi) 
irre. In den Tone, worin diefe Verfiderung gegeben wurde, lag allerdings 
eine Indignation iiber die Beihuldigung, und der Lehrer wähnte dadurd feine 
Lehrerwürde angegriffen. Der aufwallende Born über dies vermeintliche At- 
tentat raubte ihm die Defonnenheit; er ertheilte dem Schüler einen förmlichen 
Verweis iiber den Lon feiner Antwort, und diefer, in dem Glauben an feine 
völlige Sdhuldlofigkeit, entgegnete hierauf wirklich gereizt. Mach einem da— 
durch entftandenen Wortwedhfel zwifchen Beiden, fprang der in den heftigften 
Zorn gerathene Lehrer vom Katheder nad) dem Plate, wo der Schüler faf, 
und gab ihn eine Fräftige Obrfeige. Diefer hatte jedoch, fobald der Lehrer 
das Katheder verlieh, deffen Abficht erkannt und fic) darauf vorbereitet. Raum 
war des Lehrers Hand mit feinem Kopfe in Berührung gekommen, fo gab er 
die Obrfeige, wo möglich noch Fräftiger, zurüd, ehe e8 Jenem möglich war 
auszuweichen. 

Man kann ſich denken, welches Aufſehen dieſe That erregte und wie ver— 
blüfft der Lehrer daſtand. Im erſten Augenblicke mochte er ſich verſucht füh— 
len, ſeinen Gegner wieder zu ſchlagen, aber dieſer war faſt kräftiger wie er und 
die ganze Klaſſe war von ihren Sitzen aufgeſprungen und ließ ein halb beifäl— 
liges, halb drohendes Gemurmel hören, über deſſen Bedeutung er nicht im 
Zweifel ſein konnte. Daher ſchien es ihm doch gerathener, dem Schüler den 
Kampfplatz vorerſt zu überlaſſen und Hülfe zu holen. Er ſtürzte zur Klaſſe 
hinaus und kam bald mit dem Director in dieſelbe zurück. Nachdem dieſer an 
Ort und Stelle die Erzählung des Vorfalls vernommen, der Schuldige auch 
nicht läugnen konnte, ſeinem Lehrer eine Ohrfeige gegeben zu haben, requirirte 
er ſofort ein kleines Commando Militair von der Hauptwache, und ließ den 
Schuldigen einſtweilen dorthin abführen, bis über ihn entſchieden ſei. 

Nach beendigtem Unterrichte trat das Lehrer-Collegium zuſammen, um 
in dieſer fatalen Sache zu beſchließen. Was war zu thun? Zu Gunſten des 
Schülers, der ſich ſo vergangen, ſprach ſehr viel. Es war kaum jemals eine 
Klage über ihn gehört worden; er zeichnete ſich in allen Schülertugenden aus; 
alle ſeine Lehrer gaben ihm das Zeugniß, daß er bisher an Gehorſam, Be— 
ſcheidenheit und Ehrerbietung es niemals habe fehlen laſſen. Aber auf der 
andern Seite war das Vergehen von der Art, daß es eine eclatante Strafe 
verdiente, ſchon um der Aufrechterhaltung der Disciplin willen. Cine Ver— 
mittlung ſchien unmöglich, ſelbſt als ſich nach Befragung einiger Schüler der 
Claſſe ergab, daß ver Verdacht des mißhandelten Lehrers in Betreff des Ab- 
leſens aus einer Ueberſetzung durchaus ungegründet geweſen. So wurde denn 
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die Ausweiſung des Schuldigen und der Antrag bei der oberen Schulbehörde, 
eine vierzehntägige Arreftftrafe auf der Militair - Hauptwade für denfelben zu 
vermitteln, befehloffen. Ausweiſung und Arreftitvafe wurden bewirkt, und der 
fo Beftrafte, deſſen Eltern nicht genug Mittel hatten, um ihn auf eine aus— 
wärtige Schule zu ſchicken, and) Hemmniſſe bei fpäteren Prüfungen fürchteten, 
fal fic) genöthigt, einen anderen Beruf zu wählen. Er wurde Kaufmann. 
Dem betreffenden Lehrer aber deutete die Schulbehörde an, nach zwei Mona— 
ten um feine Entlaffung zu bitten, welchem Winfe er auch nachkam. 
(Elternhaus und Schule.) 
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Wie Mütter fih Reſpeet verſchaffen. 
(Ein Dialog aus der Kinderſtube.) 


Ei) er eine Bruder hat den andern in den Roth geworfen. Beide fommen zur 
Mutter, und e8 erhebt fic) min der folgende Dialog. 

Rutter: „Ih grime mid) zu Tode über eure Nichtönubigfeit!! — 
Louis: Mama, dit wirft fterben ? — Mutter: „Ja, ich werd fterben, und 
dann wirft du feine Mutter haben, die Dich des Tags dreimal aus- und anzieht, 
du Unart du!“ — Louis: Mama, warn wirft du fterben ? — Mutter: 
„Wenn ich nicht Linger mehr leben kann." — Louis: Du lebſt aber, Mama! 
Mutter: „Sa, noch Iebe ich; aber wenn du fo unartig bleibſt und did) in 
allen Schmutz herumtreibft, fo werd ich mal des Morgens frith todt fein! — 
Louis: Maufetodt, Mama? — Mutter: „Na, mt feh mir Einer die 
Heine Dummheit an! Komm ber, dur fleine Kanaille, ich muß Dich Doch lieben. 
Nu lauf mir aber nicht in den Schmutz, hörſt pul“ — Sind folde und ähn— 
liche Reden fo gar felten? — Ob cine Mutter, die fich fo mit ihren Kindern 
unterhält, wohl im Nefpect bei ihnen fteht und Gehorfam erlebt ? — 


— — * 


(Eingefandt von Herrn Paſt. Keyl fen.) 
Werther Herr Redactenr! 

habe mich feit vielen Jahren nad) einer Zeitſchrift gefehnt, wie Ihr 
Schulblatt ift, daher habe ich die erfte Nummer deffelben mit herzlicher Freude 
begrüßt und möchte gern auch etwas dazu beitragen, dak dies Iehrreiche Blatt 
von vecht vielen Schullehrern in und auger unferm Synodal - Berbande ange- 
{hafft und benutzt werde, wozu ich im Nachfolgenden einige Winke geben will. 

Vielleicht denft mancher Lehrer, er könnte Geld erfparen, wenn er das 
Schulblatt mit einem over mehr Collegen hielte, allein die 4 Cents wüchent- 
Lic) wird Doch wohl auch der Aermfte zurücklegen Können und damn hat er dod 
dafiir etwas Ganzes, das ihm immer veichern Gewinn bringt; auch hat jeder 
die Pflicht, an feinem Theil zum Fortheftehen des angefangenen Werkes bei- 
zutragen. Vor Allem kommt eS auf treue Berußung des dargebotenen Stoffes 
am, wozu es nicht genug iff, daß man ein Heft nur durchblättert oder ober 
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flächlich durchliest, ſondern e8 muß fid) Seder Mühe geben, die Wichtigkeit 
des Gelejenen zu erfennen und die Anwendung auf fidh felbft zu machen. Ich 
will davon einige Proben aus dem Hefte geben. 

Bei dem Auffat „über die Tagesarbeit eines hriftfichen Schullehrers“ 
foll Seder itherlegen, wie e8 mit ihm im diefer Beziehung ftehe, worauf er bis 
jest fo fleißig nicht geachtet, worin er gefehlt und welde Erfahrungen er ither- 
haupt dabei gemacht habe. Go gehört zu ven Laften eines Schullehrers an 
manchen Orten die Einnahme des Schufgeldes, die Menge der Schulverſäum— 
niffe, das Zufpätfonimen der Schüler und vergleichen. 

Die „Bemerkungen über das Katechifiren” erfordern ein unausgeſetztes 
Studium und fortwährende Uchung, wenn fie bleibenden Nuten ſchaffen 
follen. Wer fic) fleifig in diefem Spiegel befdaut, den ihm die fieben Eigen- 
ſchaften eines guten Ratecheten vorhalten, der wird genug Antrieb befommen, 
nad) immer größerer Tüchtigkeit zu tradjten, wozu, wie Dort ganz richtig gefagt 
wird, nicht bloß kurze Negeln hinreichen, fondern wozu ein mit vielen Beifpie- 
len verfehenes Buch erfordert wird. Wäre e8 nit in Ermangelung eines 
jolchen höchſt wünſchenswerth, dak die fieben Punkte in diefer Zeitjchrift weiter 
ausgeführt wiirden ? 

Die neun Rathfdlage für den Katehismusunterricht enthalten eine fo 
Turze, itberfichtliche und zwedgemäße Darftellung des Nöthigiten, wie man fie 
nod) ant erften in den Altern Lehrbüchern von Rambach, Seidel, Strefow u, W., 
in den nenern Werfen aber faft gar nicht findet. Da gilts aber, namentlich 
bei No. 4 und 5, fic) in ftetem Aufmerfen auf feine Fehler und in ernftlicher 
Selbftverleugnung zu üben, daß man fic) das Falſche ab- und das Rechte an- 
gewöhne. Nehme fid) nur ein Lehrer hierbei nicht zu viel auf einmal vor, 
fonft wird er bald ermüben, verbroffen werden und in feinem alten Geleife 
bleiben. Vielmehr fuche er dariiber ins Rare zu fommen, worin ev bis jebt 
die meiften Fehler gemacht habe, bei denen fange er zuerft a, fie zu vermeiden. 
Hat er es darin zur einiger Fertigkeit gebracht, fo gehe er auf ähnliche Weife 
nad den gegebenen Kegeln Schritt vor Schritt weiter und er wird gewiß er- 
fahren, daß mit feiner zunehmenden Tüchtigfeit in diefem Theile feines Amtes 
auch feine Freudigfeit zunehme. 

Endlich witrde der Nuten dieſes Schulblattes auch dadurch gefördert 
werden, daß Lehrer im Umgang mit ihren Collegen und namentlich anf Con- 
ferenzen einzelne Auffäe befprächen und dabei fo oft als möglich praftifche 
Uebungen anftellten. 8. 


Altes und Heuss. 


Merkwürdiges Beifpiel bon großer Frühreife. Chr. 9. Heine 
ten, das fogenannte Lübeder Wunderkind, wurde am 6. Februar 1721 
geboren. „Che e8 nod ein Jahr alt war, hatte es fertig alle die 
vornehmften Hiftorien in den fünf Büchern Mofe nad) der Ordnung gelernt." 
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Die Verfe von der Schöpfung tonnte es buchſtäblich herfagen. Im dreizehn⸗ 
en Monate lernte es die übrigen bibliſchen Geſchichten, und im vierzehnten 
hatte es ſchon alle aus dem Neuen Teſtament gefaßt. Im fünfzehnten Monat 
fing fein Lehrer die Weltgeſchichte mit ihm an, und wie es 24 Jahr alt war, 
konnte es eine Menge Fragen aus der Geographie und Geſchichte beantworten. 
Dabei lernte e8 den Litheder Katechismus und 8000 lateinifche Wörter aus— 
wendig. Mach einer im dritten Jahre überſtandenen Krankheit eilte man, ihm 
die Snftitutionen und die däniſche Gefhichte beizubringen, womit 
e8 nod) vor Beendigung feines dritten Lebensjahres zu Ende fam. Saß es 
bet Tijd, fo lernte es nur, ftatt zu effen; fragte, wie die Speifen hießen, wo- 
her fie fimen u. ſ. w. — G8 ftarb überreif im fünften Jahre. 

‚Ein feltenes Gedüchtniß hatte aud) Leibnis, der nod) im Alter 
den Virgil Wort fir Wort herfagen konnte, Der Mathematifer Mallis 
konnte im Bette mit verfchloffenen Augen die Eubifwurzel einer Keihe von 
30 Ziffern ausrechnen; einmal 30g er fie auf folde Art innerhalb 20 Tagen 
von 53 Bablen aus. Ein gemiffer Marcel gu Paris wiederholte die Na— 
men von einem ganzen Bataillon Soldaten, nachdem fie vorgelefen waren. 
Der Engländer Cridton fonnte die Rede, die er hörte, auch wenn fie eine 
Stunde dauerten, wörtlich genau, fogar mit Nadhahmung der Mienen und 
Geberden herfagen. Pico von Mirandola fonnte Gedichte vom bloßen 
Anhören vorwärts und rückwärts herfagen. 

Die altefte befannte Fibel oder ,, Namenbud)” (wie die Fibeln früher 
genannt wurden) findet man auf der Bibliothek zu Minden. Es ift aus dem 
15. Jahrhundert, enthält ſchöne Bilder, und war zum Privatgebrauche be- 
jtimmt. Cin anderes Namenbuch, wahrſcheinlich vom Jahre 1496, befindet 
fic) in der Bibliothek zu Mailand. Die in vemfelben enthaltenen zierlichen 
Miniaturbilder follen von Leonardo da Binet fein. 

Die Normal: Schule bei Bloomington, ZUS., zählt jest 282 Schüler 
und Schülerinnen; von Lebteren 204, von Erfteren mur 78. Auch ein arges 
Mißverhältniß; denn fo nüglih Frauen in einzelnen Schulen verwendet wer- 
den können, fo ift dod) die üffentlihe Erziehung eine Gade, die Männer 


erfordert. 
m 


Fitterarifche Intelligensen. 


Denfmal wunderbarer Onndenführungen. 
Aus dem Leben eines Gefangenen. 
Elberfeld bei W. Haffel, 1854. 8. 158 Seiten. 

Wollte man den Inhalt dieſes trefflihen Büchleins kurz angeben, Yo 
könnte e8 am beften mit den Worten des Gleidniffes vom verlornen Sohne 
geſchehen. Es enthält eine ähnliche Erzählung, wie die , Raubmörderin“ von 
Rodenbacher. Namentlich älteren Knaben und Siinglingen, aber and) ſonſt 
Sedermann, kann diefes Buch beftens empfohlen werden. 


ALS ————— 


wang.- uth. Schulblaft. 


Jahrgang I. December 1865. No. A, 


Johann Bernhard Baſedow. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Ais bas Philanthropinum eröffnet wurde, hatte Bafe do w drei Gehülfen: 
Wolfe, Simon md Schweighäufer. Der Erftere ftarb als ehr- 
wilrdiger Sentor unter den deutfchen Pädagogen 1825, befonders durd) feine 
feltfamen Bemühungen für deutſche Orthographie befannt. Cr war 1742 in 
Jever geboren, lernte ohne Lehrer Zeichnen und Madiren und wandte fid) 
erft mit dem 20. Jahre zum Studiren. Bu fünf Semeftern abjolvirte er Laz 
tein, Griechiſch und Franzöſiſch, ging 1763 nad) Göttingen, 1766 nad) Leipzig 
und fant 1770 durch Böſch zu Baſſe dow nad) Altona, um ihn bei Ausarbei- 
tung des Clementarwerkes gu helfen. 

Baſedows Lodter Emilie war damals drei Vierteljahre alt. 
Wolfe, aus Neigung fic) mit Kindern abzugeben, half der Mutter bei der Er- 
ziehung des Mädchens. Durch) feine Bemühungen wurde ein wahres Wun- 
derfind aus ihr. Gite lernte innerhalb eines Monats Lefen und 
war nod) nicht drei Jahre alt; ferner Franzöfifc) lefen und reden in 24 Mo— 
naten. Rechnen und Schreiben lernte fie ebenfalls ſehr ſchnell, daß fi 
Sedermann über fie wundern mußte. „Den Teufel kannte fie nur als eine 
Läicherliche Idee, und von der Religion wußte fie viele Umftände, die zum Ver— 
trauen auf Gott und zur Zufriedenheit nitgen fünnen.“ As fie 44 Jahre alt 
war, lernte fie gleichfalls erftaunlich ſchnell die lateiniſche Sprache. Diefes 
Kind wurde nun von feinem Bater gleichjam als Aushängeſchild gebraucht. 
Es war von ihm in Schriften und im Leben ausgeftellt, damit man an dem- 
felben einen Maßſtab veffen hatte, was man vom Philanthropin zu erwarten 
habe. Wir werden auf daffelbe zuriidfommen, wenn wir das erfte in der An— 
ftalt abgehaltene öffentlihe Examen jchildern werben. 

Im Jahre 1776 gab Bajedow aud) eine Zeitfchrift unter dem Titel: 
„Pädagogiſches Archiv“ herans, aus der denn zu erfehen ift, was in 
der Anftalt gelehrt, gethan und getrieben wurde, wenigftens getrieben werden 
follte. Qu ihr heift e8: „Diefe Sache ift nicht katholiſch, lutheriſch oder refor- 
mirt, aber chriſtlich.“ — „Wir find Philanthropen oper Cosmopoliten.” — 
„Der Bwee der Erziehung muß fein, einen Europäer (d. i. „einen Menſchen 

Co. Luth. Schu. 7 
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unter gefitteten Völkern, welche ſolche Sitten und Einrichtungen haben, als 
in Europa faft allgentein find“) zu bilven, deſſen Leben fo unſchädlich, fo gee 
meinnützig und fo zufrieden fein möge, als eS Durd) die Erziehung veranftaltet 
werden fann. G8 muß alfo dafiir geforgt werden 1) daß ihm wenig Verdruk, 
Schmerz und Krankheit bevorftehe, 2) daß er fic) zum aufmerffamen Genuffe 
des Guten gemöhne. — Die Kunft aller Künfte ijt die Tugend und Zufrie- 
penheit.” — „Fiir die väterliche Religion eines jeden Zöglings forgt die 
Geiftlichfeit hiefigen Orts. Die natürliche Religion aber und die Sitten- 
lehre ift der vorzüglichfte Theil der Philofophie, wofür wir felbft forgen.” — 
„Es wird mit feinem Worte und mit feiner That Etwas gefdehen, was nicht 
von jedem Gottesverehrer (er fet Chrift, Jude, Mohamedaner oder Deift) ge- 
Hilfigt werden muß.* — „In des Allvaters Tempel werden diſſidentiſche Mit- 
bürger bet Haufen briiderlic) anbeten. Und denn nod) eben fo brüderlich 
gehen, der Eine (fo lange der Unterſchied dauert) in die heilige Meß; ber 
Andere mit Erzbrüvern zu beten: Unfer Bater; und der Dritte mit 
Erzbrüdern Bater unfer zur beten.“ — Zu einer wöchentlichen und zu 
wenigen auferordentlichen Feierlichkeiten des Haufes ift, wenn die Umstände 
e8 nicht hindern, eine Betfammer geheiligt, das ift, zu diefem einzigen Ge- 
brauche abgefondert. Dafelbft ift jeder Gegenftand lehrreid) und bedeutend, 
3. B. die Dede beveutet den Himmel oder die erhöhete Glüdfeligfeit der 
Tugendhaften nach dem Tode, und ift, dtefes vorzuftellen, eingerichtet. Die 
Hauptfarbe der Wände ift mit ſchwarzen Streifen vermifcht, um das Ucher- 
gewicht des Guten über das Uebel in dem irbifchen Leben vorzuftellen. Die 
Mitte des Fußbodens hat das Bild eines Sarges, um zur Beförderung der 
Weisheit die Menfchen des Todes zu erinnern. Am höchſten Orte hinter dem 
Site des Liturgs ift eine Cade, worinnen das Gefesbud und Verheifungs- 
bud) Gottes liegt. Der aufgefchlagene Dedel hat einen Spiegel, die 
Nothwendigteit unferer Selbftprüfung nad) den Gefesen Gottes anzuzeigen. 
An der Seite diefer Lave bremen zwei Kerzen, die beiden Erfenntnißarten 
der Religion, durd) fremde Belehrung und durch eigene Einficht, zu beventen. 
Ueber der Lade an der Wand find vorgeftellt in Statuen, Gemälden oder 
Worten die vier Haupttugenden: 1) die Bedachtſamkeit; 2) die Mäßi— 
gung; 3) die Gerechtigkeit; 4) die Wohlthätigfeit“ u. ſ. w. 

Es mag dies genug fein, um zu zeigen, auf welchem Grunde Bajedow 
fein Werk erbaut hatte. Die Religion ift das Fundament der Erziehung. 
Wo dieſe fehlt, ift nichts Gefundes, Dauerndes, Wahres und Seligmachen- 
Des zur erwarten. Indem fic) Bafedow fiir weife hielt, ift er ein Narr gewor- 
ben. Er hat aud) nur geerntet, was er gefiet hat, wie das der Erfolg 
zeigen wird, 

Werfen wir mın einen Bli¢ anf das, was hinfichtlih der intellec- 
tnellen Bildung geleiftet werden ſollte. Bafedow verfprad Latein, 
Deutſch und Franz sfifh, Natur md Kunft-Kenntnif nebſt 
Mathematik. Memorirt wurde wenig. Zum Studienfleife wurde Nie 
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Mand gezwungen, nicht einmal durch Verweiſe. Die Gitte der Lehrart, die 
Uebereinftimmung derfelben mit der ganzen Erziehung, die Cultur der gefunden 
Vernunft follten es allein thin. — Die Wirkungen werden als unglaub- 
Lich geſchildert. Ein zwölfjähriger Knabe foll ohne Zwang und Umluft in vier 
Jahren dahin gebracht werben, in aller Betradtung einer der 
tidtigften Bitrger auf einer Univerfität zu werden, um 
in denhöheren Facultiten zur ſtudiren. In feds Monaten follte eine fremde 
Sprache fo weit erlernt werben, daß man fie felbft reden und ſchreiben könne. 
Bafedow rühmte fih, Methoden ausgefonnen zu haben, um die Arbeit des 
Erlernens „dreimal fo furz und dreimal fo angenehm zu machen, als fie ge- 
meiniglid) ift.” Seine Emilie war ja ein ſchlagender Beweis für die Wahr- 
beit feiner Behauptung, und eine öffentliche Prüfung follte Zeugniß geben, wie 
das Verfprodene wirklich geleiftet wurde. 

Gleich im erften Stüde des Pädagogiſchen Archivs Ind Baſedow die 
ganze Welt auf den 13., 14. und 15. Mai 1776 zu einem großen Cramen 
ein. Und wie dringend! Man höre nur: „Wir verfichern bei Strafe des 
Hohngelächters, e8 werde an dem gefagten 13. Mat im Philanthropin den 
verftändigen Gormiindern der Menfchheit im Schulwesen fo viel Wichtiges zu 
fehen, zu hören, zu unterfuchen und zu berathichlagen gegeben werden, daß e8 
der Mühe werth wäre, einige von ihnen auf Befehl des deutſchen Neichstags, 
aus Kopenhagen, Petersburg und den entfernteften Gegenden 3u ung zu jen- 
den, weil eS vermöge der moralifhen Rechenfunft Pflicht ift, in Anſehung 
quter Werke, die von großer Wichtigkeit fein Fünnen, nad) Wahrfcheinlichfeit 
zu handeln. Gott, du Vater der Nachwelt, ſchaff uns, wir flehen dir, Gehör 
bei den weifen Weltbürgern.“ — 

Das Examen, welches über Sein oder Nichtfein des Philanthroping 
entjcheiven follte, fam heran, und wurde, nad) Bafedows Ausdruck, „von vie- 
len Kundigen und größtenteils aus der Fremde gu diefem Endzweck herge- 
reiften Weltbürgern“ befudt. Bon Berlin famen Nicolai und Teller, 
von Halberftadt der Confiftorialrath Sturenfee, aus Leipzig Plattner 
und Bollifofer, aus Magdeburg Roſewitz wd Schummel, aus 
Potsdam Campe, Stroth aus Quedlinburg, Bode aus Hamburg, 
Rodow aus Rekahn. Noch viele Andere waren erfdienen, auc) Fürft 
Leopold und Gemahlin. Unerwarteter Weife fand man nur 13 Zöglinge 
vor, mit Einfluß von Emilie und Friedrich Baſedow. 

Endlich ſchlug die erwartete Stunde. Herr Wolfe nahm mit den 
Kleinen zuerft das Commando - Spiel vor. Die Schüler ftanden in einer 
Reihe. Wolfe commandirte Lateinifd): claudite oculos! fo machten fie alle 
die Augen feft zu u. ſ. w. u. ſ. w. Herr Wolfe commandirte taufenderlei 
drolliges Zeng. — Dann folgte das Verftedfpiel. Auf die Rückſeite einer 
Tafel wurde irgend ein Name lateiniſch gefdrieben. Dann mußten die Kin- 
der vathen, bis es einer traf, welder dann ein Stüd Kuchen erhielt. — Auch 
machten die Kleinen auf Herrn Wolke's Commando die Stimmen der Thiere 
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nad. „Man hätte fic) mögen ſchwach Laden." Bald britllten fie, wie die 
Löwen, bald mianten fie, wie die Ragen u. ſ. w. 

Dann brachte Herr Wolfe ein Gemälde, hing e8 auf und fagte: Kinder, 
ſeid ernfthaft, e8 betrifft die ernftefte Gade von der Welt. Die Kinder 
waren es auch. Auf dem Bilde aber war eine fdwangere Frau abgebildet, 
in einem Grofvaterftuble fitend, neben ihr ftand der Mann und hatte fie bei 
der Hand. Auf der anderen Seite ftand ein Tiſch, darauf lagen zwei Kleine 
Mützen, eine fir ein Madden, die andere für einen Knaben; unten ftand eine 
Wanne mit Waffer und ein Schwanm darin. „Nun kömmts! Nun kömmts!“ 
viefen einige der Zuhörer, Andere fingen an zu lahen. Denen fagte Herr 
Wolfe: „Wir verbitten uns das Lachen; es ift nichts Lächerliches bet unjerm 
Borhaben! O wie fchwer ift e8 guten Neuerern, fich durch die Hindernifje des 
Guten durchzudrängen!“ Den Augenblif ward es mänscenftille, und Herr 
Wolke erklärte nun das Bild, indem er die Kinder fatechifirte: Eine Schwangere 
Frau — in Sterbensgefahr — eine Knaben- und Mädchenmütze, weil man nod 
nicht wiffen könne, ob ein Knabe oder ein Mädchen geboren würde — Wafer, 
um das neugeborne Kind zu waschen u. ſ. w. Nach einer falbungsvollen Er- 
mahnung an die Kinder, ihre Mutter zu ehren, die fie mit Schmerzen gebo- 
ren, fragte Herr Wolfe einen Knaben: wo denn die Heinen Kinder herfimen ? 
Der fing an zu Schmunzeln und fagte: Die Eltern erzählten das verſchie— 
den! C8 gäbe vernünftige und unverniinftige Eltern. Dene jagten: Die 
Mutter hätte das Kind geboren; diefe: Der Stord) hätte e8 gebracht. Dann 
framte der Knabe feine Weisheit dahin aus, daß man aber in letterem Talle 
dem Storche das Leben zu danfen haben würde, was dod) albern fei, da man 
der Mutter danken müſſe. 

Sp erzog Baſedow Menfchen in feinem Philanthropin! Und doch ift 
das hier Mitgetheilte nod) zart und fauber, gegen andere Reden Wolfe’s, der, 
wie fein Meifter, höchſt gemein und unfauber fein konnte. Aber das find die 
Früchte der beliebten natürlichen Religion. Wir erleben heut zu Tage 
nichts Anderes. 

Dann wurde noch gerechnet, gezeichnet u. ſ. w., Alles in fpiclender, 
tandeluder Weife, Cmilie Bafedom zeichnete fid) am meiften aus, vertheilte 
Kußhändchen, erntete Lob und Ehre. Sp ging e8 drei Tage lang fort. An 
jedem derfelben wurde auch ein Gottesdienft gehalten. Am erften Tage fand 
„eine allgemeine Gottesverehrung“ ftatt, bei der Chriftus nicht 
einmal genannt wurde. Die am zweiten Tage ftattgehabte Gottesverehrung 
war überfchrieben: „Für die Jugend eine Grimdlage des Unterrichts und der 
Erbauung des Glaubens an Gott aus dem Anfchanen der Natur und dem 
Gefühl des Gewiſſens mit Hilfe des Glaubens und des Erempels der Ere 
wachjenen.“ Unter Anderem fagt der Liturg: „Hört, ihr Kinder, erfreuliche 
Lehren, welche ihr gewiß glauben werdet, wenn ihr fie verfteht und bedenkt.“ 
Der am dritten Tage gehaltene Gottesdienft führte die Ueberſchrift: „Grund- 
lage einer gemeindriftlihen Unterweifung umd Gewifiensühung für 
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Kinder mit Hülfe der Erwachſenen.“ Da er gemein dhriftlich fein follte, fo 
ward für Katholifen, Griechen und Proteftanten gebetet, fiir Alle, die Gott 
und den er gefandt hat, erkennen — ja aud) fiir die Suden. 

Am dritten Eramentage hielt Baſedow eine Rede, deren Thema war: 
Unterftittt das Inftitut! Er fagte: Bater! Väter! Mütter! Mütter! erbarmt 
Euch! Gebt doch einen Theil eures überflüffigen Düngers dem Pflanzengar- 
ten, mo mar unfere (Der Kinder und Kindesfinder) Glücjeligfeit faet und 
ihrer wartet. Erinnert euch eurer eigenen Schulnoth." Wieverholt verlangte 
er 30,000 Thaler und lodte auf alle Weife zum Geben. „Wer 50 und dar- 
über, und dod) nod) nicht 500 Thaler ſchenkt, deffen Name mit den WAnfangs- 
buchitaben wird im einem dazu befriedigten Lindenhaine in die Kinde eines 
jungen Baumes gejhnitten, mit einer Zahl, welche anzeigt, wie viel mal 
50 Thaler in feinem Geſchenke find.” — 

Zum Schluffe wurden dann zwei Lufifpiele von den Kindern aufgeführt, 
ein franzöfifches und ein deutſches. 

Fürſt Leopold hatte für die Gäfte trefflich geforgt, weldye von dem 
ſchönen wohlmollenden Fürftenpaare deßhalb einen angenehmen Cindrud 
befamen und in Folge deffen zumeift aud) mit dem Examen zufrieden 
waren und vortheilhafte Berichte über das Ergebniß der Prüfung veröffent- 
fihten. Dod) wurden aud) Stimmen laut, welche meinten, daß namentlich 
das in den Sprachen Geleiftete nur Kinderei fet. Wenn man einmal den Ci- 
cero, Livius, Horaz, Virgil oder dergleichen aufs Tapet brachte, damn wiirde 
man erft fehen, ob die Philanthropiften Iateinifch Könnten. Immerhin legte 
Bafedow viel Ehre ein und befand fich gleichfam auf dem Höhenpunkte feiner 
Laufbahn. Aber mit Beendigung des Examens war auc) feine Größe vorbei. 
Nod) int Jahre 1776 30g er fid) von der Anftalt zuriick, weil zwifchen ihn und 
Wolfe Miphelligkeiten entjtanden waren. Die Direction wechfelte von nun 
an fehr häufig, oft Jahr um Jahr. An Bafedows Stelle übernahm zumächft 
Campe die Curatur des Philanthropins. Aber fhen nad) einem Jahre trat 
er wieder 3uriid, und Bafedom wurde wieder „Director der Lehre,“ Wolfe 
ward Bicecurator. Als Lehrer trat Trapp aus Altona ein, welder aber ſchon 
1778 Profeſſor in Halle wurde. In demfelben Jahre trat auch Bafedow 
wieder aus und privatifirte in Deffau, wo er durch manche Gemeinheit, befon- 
ders auch durd) fein Trinken, großes Wergernif gab. Mit Wolfe gerieth er 
in fehr heftige öffentliche Streitigkeiten, ja in einen Proceß, der 1783 mit 
einer Ausſöhnung endigte. — Viele, aber unbedeutende theologifche Schriften 
floffen jest wieder aus feiner Feder. Die zweite Auflage des Elementar- 
werts bejorgte ev 1785; fchrieb auch: „Von der Lehrform der Latinitat ourd) 
Sachkenutniß;“ ebenfo über das Lefenlernen. Im folgenden Jahre gab er 
heraus: ,, Nenes Werkzeug zum Lefenlehren, zur Gotteskenntniß und zur noth- 
wendigiten Sprachrichtigfeit von B. und einer fir die Aufklärung arbeitenden 
Geſellſchaft.“ Zu derfelben Zeit erfhien: „Neues Werkzeug zur gemäßigten 
Aufklärung der Schiller durch die Lehrer des Mittelſtandes!“ An den felt- 
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jamen Titeln diefer Bücher erfennt man nod) immer den hochhinauswollenden 
Sinn des verblendeten Verfaſſers. Das letztgenannte Werk ſoll Tugendleh— 
ren und Grundſätze der Lebensweisheit enthalten. 

Seit 1785 reiſte Baſedow jedes Jahr auf einige Monate nach Magde— 
burg und gab dort Unterricht in einer Mädchenſchule. Das AB E bradte 
er feinen Schülern durch Buchftaben von Lebkuchen bei. Auch originell! Om 
Juli 1790 war er abermals von Deffau nad) Magdeburg gegangen. Hier 
itberfiel ihn eine Hamorrhagie. Sein Ende nahe fühlend, dictirte er nod) 
Anhänge zu feinem Teftament, nahm zärtlihen Abſchied von feinem jüngjten 
Sohne und ftarh bei vollem Bemußtfein den 23. Juli in einem Alter von 
66 Jahren, 10 Monaten und 14 Tagen. Seine legten Worte waren: „IH 
will fecirt fein, zum Beften meiner Mitmenfden!” Auf dem Kirchhofe der 
heil. Geiftgemeinde ward er begraben, 

Bafedow war zweimal verheirathet; die erfte Frau ftarb ſchon in Soröe. 
Mit der zweiten, einer Danin, lebte er 33 Jahre: fie war fehr melandolifden 
Gemiiths und ward befonders durch die Excommunication ihres Mannes in 
Altona heftig betriibt. Sie ftarb 1788. Emilie Bafedow heirathete 1789 
einen Prediger Cautius, der nabe bet Bernburg lebte. — Das Philanthropin 
ftarb 1793, da mußte die Anftalt eingehen, während einige von den von thr 
ausgegangenen Schilern geftifteten Töchteranftalten nod) lange fortbeftanden, 
ja zum Theil — das 1784 geftiftete Salzmann’fche Inftitut in Schnepfen- 
thal — noch heute fortbeftehen. 

Hat nun Bafedow auch einiges Gute geftiftet; hat er dew damals herr- 
Ichenven Pedantismus und Schulfchlendrian bekämpft; hat er in Hinficht auf 
die Methode manches Brauchbare geleiftet und zu einem neuen ernfteren Stre— 
ben auf dem Gebiete der Pädagogik Veranlaſſung gegeben, fo ijt pas alles 
Dod) nur jehr wenig gegen die Anftrengungen, die vor ihm gemacht wurden, 
gegen die Verfprehungen, mit denen er Hohe und Nievere köderte. Sein 
ganzes Thun und Treiben war ein verfehltes, haltlofes, unfruchtbares, weit 
ihm das fehlte, mas vor allem Anderen einen Pädagogen macht, ihn das rechte 
Ziel erfennen lehrt, die vornehmlidften Erziehungsmittel an die Hand gibt, 
Weisheit und Kraft mitteilt — der lebendige Glaube an Chriftum! Baſedow 
war jelbft blind, wie konnte er Andere leiten? Wie fornte er, ein Todter, An- 
deren Leben einflößen? Was hätte ev Leiften Können, wenn die Furcht vor 
Gott ihn geleitet hatte! Sein raftlofes Treiben, der geringe Erfolg feiner 
Bemühungen, fein trauriges Ende find ein treues Bild des VBeftrebens der 
Neuzeit. ES geht Alles darauf hinaus, den Menfchen zu vergittern und 
vornehmlich fic) einen großen Ramen zu machen. Aber der Herr im Himmel 
feidet das nicht, fondern macht über kurz oder Yang die hohen Geifter zu 
Schanden. — Wie ein ganz anderer Mann war dod) Troßendorfl 
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Sit der Paſtor einer Gemeinde aud) Inſpector der Gemeindeſchule? 


8 iff Das eine brennende Zeitfrage. Ihre Beantwortung fällt gar ver— 
ſchieden aus, je nach der Stellung des Antwortgebers zu der chriſtlichen Kirche; 
und iſt von dem lauten Geſchrei auf die Zahl zu ſchließen, ſo ſind Derer bei 
weitem die meiſten, die die Frage entſchieden verneinen. Mancher, der wohl 
nicht zu den Schreiern gehört, ſtimmt doch im Stillen der Verneinung bei, 
weil ſie den Wünſchen ſeines Herzens entſpricht, oder weil er zur Zeit in 
einem Irrthume des Verſtandes befangen iſt. Zu verwundern iſt es wahr— 
lich nicht, wenn auch ſonſt Wohlmeinende in ihrer Meinung ſchwanken oder ſich 
denen entſchieden anſchließen, die keine kirchliche Aufſicht in der Schule wollen. 
Haben doch anſehnliche Verſammlungen es öffentlich erklärt, daß die Schule 
von der Kirche zu trennen ſei, und hat dieſer Ausſpruch doch nicht allein in 
den dentſchen Grundrechten, ſondern aud) in Verfaſſungen einzelner deutſcher 
Louder geſetzliche Form angenommen. In ben politiſchen Zeitungen iſt die 
Frage oft beſprochen worden, und angeſehene Perſonen aus allerlei Ständen 
haben ihr Urtheil dahin abgegeben, daß die Schule fortan nur dem Staate 
verantwortlich ſein könne, als ebenbürtige Macht neben der Kirche zu 
ſtehen habe. 

Solches Geſchrei imponirt leicht. Es macht Manchen wenigſtens un— 
gewiß, auf welcher Seite er das Rechte zu ſuchen habe, und leicht iſt es dann 
geſchehen, daß er das als Wahrheit bekennt, was doch nur Irrthum und 
Lüge iſt. Wer den Geiſt kennt, der die heute im Schwange gehenden 
Emancipationsgelüſte gebiert, wer nur einigermaßen die Entſtehungs— 
geſchichte unſerer Schulen kennt und ihr Verhältniß zur Kirche, der wird 
nicht im Unklaren bleiben können, wie er die obige Frage zu beantworten habe. 

Die der Kirche Entfremdeten — die, die ihrem Heilande den Rücken 
gekehrt haben — die dem Zeitgeiſte huldigenden „Geſinnungstüchtigen“ 
ſind es, welche das Geſchrei erhoben haben: Keine Pfarrer als Inſpectoren 
der Schulen fortan! Sie halten es für eine Schmach, daß die Anſtalt, in der 
die jungen Weltbürger und Weltregenten aufgeklärt — zu Menſchen erzogen 
werden ſollen, unter Aufſicht der Paſtoren ſtehe, die doch dem Fortſchritte 
nicht huldigen, ſondern nur Althergebrachtes feſthalten, gar noch dem Bibel— 
werke Glauben ſchenken. Von ſolcher beengenden und ſchimpflichen Bevor— 
mundung, ſagen ſie, muß ſich die Schule frei machen. Der Lehrer werde 
ſelbſtſtändig und ſei fortan kein Diener des Pfarrers! — Das kitzelt denn 
Herz und Ohren weltlich geſinnter Lehrer, und ſie laſſen ſich verführen, 
zu meinen, daß es ſchimpfliche Knechtſchaft ſei, einen Paſtor als Inſpector der 
Schule zu haben; daß es dagegen ehrenvoll ſei und glückſelig machen würde, 
wenn ſie den Staatsdienern möchten zugezählt werden oder ohne jegliche 
Aufſicht ganz ſelbſtſtändig neben dem Paſtor ſtehen und in der Schule trei— 
ben könnten, was ihnen gefiele. 

Alle dieſes Geſchrei nach Emancipation ver Schule von der Kirche, 
dieſes öffentliche oder heimliche Proteſtiren gegen die Inſpection der Schule 
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von Seiten der Pfarrer iſt aber nichts Anderes, als eine Variation über 
pas Thema: Wir wollen nicht, daß JEſus über uns herrj de. 
Das fagt man nicht frei heraus, das ift aber recht eigentlid) des Pudels Kern. 
Es ift die überhand nehmende Feindfdaft gegen Chriftum, die gottlofe Men- 
ſchen treibt, zu verfuchen, der Kirche das zu entreifen, was ihr von Gott und 
Menſchen gegeben worden ift. 

Daß es fo fteht, daran hat freilich anc) Die Kirche viel Schuld. 
Da die Lente — und namentlich die Wächter — fchliefen, da fam der Feind 
und fäete Unkraut. Bon den Rationaliften ift viel fir die Hebung der Volks— 
ſchule gefchehen, wahrend die Gläubigen fic) ihrer nicht annahmen, fie darben 
und verfümmern Tiefen. Viele Pfarrer, die darauf Anſpruch machten, 
orthodoy zu fein, beauffihtigten meder Gemeinde nod) Schule, und da hat 
denn der Feind Zeit genug gehabt, die Jugend zu verderben. Die ijt nun 
herangewachſen, und die Früchte offenbaren e8, wie die Saat beftellt wor— 
den ift. Es ift nur billig, daß auc) die Kirche erfennt, wie viel von ihrer 
Seite gefehlt worden ift, wenn fie um Gottes willen das rügen muß, 
was wider Gott und fein Wort angeht. 

Wher mag die Kirche noch fo viel verſchuldet haben, mag nod) fo viel 
unterlaffen fein, was hätte gefchehen follen, fo bleibt e8 dod) immer wahr, 
daß der Pfarrer einer Gemeinde von Amts wegen Infpector der Gemeinde- 
Thule ift, daß er die Pflicht hat, ein wachfames Auge auf fie zu haben und 
ihr Beftes nad) Möglichkeit zu fuchen. 

Der heil. Geift febet gottesfürdtige und rechtlehrende Paſtoren, 
nicht Menſchen thun e8. Er feßet fie zu Biſchöfen über die ganze Heerde, 
zu meiden die Gemeinde Gottes (Apoft. Geſch. 20, 28.). Wer fic) an irgend 
einem Drte zur Gemeinde Gottes zählt, der muß auch den dafelbft vorhan— 
denen Diener am Wort als den ihm von Gott vorgefesten Bischof anerkennen. 
Niemand, der Chrifti Jünger fein will, kann fid) dem entziehen. Der Pfarrer 
ift ein Bifchof, ein Auffeher und Hirt der ganzen Gemeinde, der ganzen Heerde, 
nicht bloß der Erwachfenen, fondern aud) der Kinder. Jedem Diener Chrifti 
gilt nicht allein das Wort: Weide meine Schafe! fondern aud) das: 
Weide meine Lammer! Esift ihm damit vom HErrn der Kirche 
zur Pflicht gemacht, fich nicht allein der Erwachſenen, fondern aud) der Kine 
der anzunehmen; nicht nur öffentlich zu lehren und zu zeigen, wie die Kinder 
von ben Eltern erzogen werben follen, fondern auch daranf zu fehen, dak das 
Wort in den Häufern im Schwange gehe, daß die Kinder erzogen werden in 
der Zucht und Vermahnung zum HEren. Bon feinen Händen wird Gott 
e8 fordern, wenn er darin gleichgültig und nachläffig gemefen ift. 

Dei unfern Vätern war es deßhalb Braud, dak Brautlente, che fie 
eopulirt wurden, den Katechismus aufſagen mußten, damit ſich der Paſtor 
überzeuge, daß ſie im Stande ſein würden, ihre Kinder zu lehren. Auch bei 
Hausbeſuchen wurde der Katechismus vorgenommen, wie es z. B. unter 
unſeren norwegiſchen Glaubensbrüdern noch Sitte iſt. Wider Alles, was den 
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Einfluß des Wortes hindert, den Seelen der Kinder gefährlich werden könnte, 
hat der Paftor Zeugniß abzulegen, hat davor zu warnen, hat es zu ftrafen, 
hat um beffere Erziehung zu bitten. Die häusliche Erziehung und Unter- 
weifung zu überwachen, jo weit das in der Liebe und ohne Verlegung der hrift- 
lichen Freiheit gefhehen tam, ift ein vornehmlides Stück der Amtsführung 
eines Intherifchen Predigers, zur deffen Ausrichtung freilich ein großes Maß 
von Kenntnifjen, von Weisheit, Erfahrung und Aufopferung gehört. Es fteht 
alfo gar nicht in eines Paftors Willen, ob er die Jugend beauffichtigen will 
oder nicht; es bedarf dazu aud) gar feines befonderen Gemeindebeſchluſſes, 
fondern e8 ift das eine heilige Pflicht und ein Föftliches Necht, was von feinem 
Amte gar nicht zu trennen ift. 

Nun errichtet die Gemeinde eine Schule, weil die Hausväter und Haus— 
mittter jelbft weder Zeit nod) Gefdic haben, auf die Erziehung ihrer Kinder 
die nöthige Aufmerkfamfeit zu wenden. Sie handeln aber der Liebe gemäß, 
daß fie, Die fie nicht alle Hauslehrer halten Können, alle in Gemeinfchaft die 
Erziehung ihrer Kinder einem Manne übergeben, der dazu Kraft, Zeit und 
Geſchicklichkeit befitt, der bei fachfundigen Leuten eine Prüfung beftanden und 
fic) dabei als befähigt ausgewiefen hat, Kinder zu unterweifen. 

Der Mann, der jo zum Lehrer berufen wird und dod) jedenfalls auch ein 
Iutherifcher Chrift ift, fteht der nun als Lehrer unter der Aufficht des Paftors 
oder niht? Steht der nun feinem Wmte nad) neben, über oder unter dem 
Paftor? — E83 handelt fich eben um die amtlihe Stellung; denn was 
perfönlihe Begabung, Charafterbefchaffenheit u. ſ. w. betrifft, ba mag es 
wohl hie und da vorfommen, daß der Schullehrer neben und ither dem 
Paftor fteht, zumal dann, wenn diefer vor dem Worte feines HErrn nicht den 
rechten Kefpect hat. — Wir meinen, jene Fragen können nur dahin beant- 
wortet werden, Daß durch die Anftellung eines Lehrers dem Paftor feine 
Function feines Amtes entzogen wird. Er hat nad) wie vor die Erziehung 
und Unterweifung der Jugend zu überwachen, und der Mann, dem dtefe 
anvertraut ift, der fteht, um das einmal hier feftzuhalten und deutlich aus— 
zufprehen, unter ihm; unter ihm, weil der Paftor fein ihm von Gott 
porgefester Seelforger ift — unter ihm, weil der Paftor von Amts wegen 
darauf zu jehen hat, wie der Lehrer fein Amt an den ihm ithergebencn Kin— 
dern ausrichtet. Wir meinen, da dem, der das leugnen fann, das Verhält— 
nif} eines Paftors zu feiner Gemeinde nod nicht recht flar geworben fein mug. 

Wie weit reicht nun aber das Auffichtsrecht des Paftors? Weldye Gegen- 
ftände des Unterrichts etwa hat er zu übermahen? — Dem Paftor ge- 
bührt eine Oberanffidt über die ganze Schule, über Alles, 
was in der Schule gelehrt und getrieben wird, nicht bloß über einzelne Theile 
des Unterrichts. So gewiß ver Schullehrer in allen Stitden jeiner 
Amtsverwaltung ein Diener der Kirche und der Gemeinde Verantwortung 
ſchuldig ift, und nicht bloß in Diefen und jenen Stüden: fo gewiß ift aud) der 
Paftor Infpector der ganzen Schule, Beurtheiler des ganzen Schulunterrichts. 
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Es iſt das eine Sache von großer Wichtigkeit für unſer Gemeindebewußtſein 
und die Entwicklung unſeres Schulweſens. Ein Beiſpiel wäre hier viel⸗ 
leicht angebracht. Wenn der Paſtor bei Gelegenheit eines Hausbeſuchs hört, 
wie ein Vater, der vielleicht eine verſchrobene Schulbildung erhalten hatte 
und noch, von ihm ſelbſt unerkannt, den neuen Zeitideen huldigt, ſeinem 
Sohne ſagt: die in der Erde aufgefundenen Verſteinerungen beweiſen, daß die 
Erde viel älter ſei, als die Schrift behaupte, wird der Paſtor dazu ſchweigen, 
oder wird er alsbald über Geologie und Geognoſie urtheilen und ihre Ergeb— 
niſſe in die gebührenden Grenzen zurückweiſen? Er wird gewiß das Letztere 
thun und ſeinen HErrn nicht zum Lügner machen laſſen. Ebenſo müßte er auch 
in der Schule thun. Es darf in keinem Lehrgegenſtande Etwas vorkommen, 
das der Schrift widerſpricht; denn Gott iſt wahrhaftig, aber alle Menſchen 
ſind Lügner. Jener irret und betrügt nie; dieſer Verſtand iſt, auch wenn ſie 
wiedergeboren ſind, mehr oder minder verfinſtert, und ihr Herz iſt geneigt, 
der Lüge anzuhangen. Das Wort Gottes muß alle Lehr-Disciplinen durch— 
dringen. Zudem ſind ſie alle von erziehlicher Einwirkung auf Gemüth 
und Willen. Deßhalb iſt der ganze ungetheilte Schulunterricht der In— 
ſpection des Pfarrers zu unterſtellen. Er zunächſt iſt Gotte und der Kirche 
dafür verantwortlich, daß, ſo weit das bei menſchlicher Schwachheit möglich iſt, 
Gottes Wort Norm und Canon in der Schule ſei, darnach Alles gemeſſen, 
geregelt und beurtheilt wird; denn ihn hat Gott zum Biſchof über die Heerde 
geſetzt, die er ſelbſt, der HErr, mit ſeinem eigenen Blute erworben hat. 
Welcher chriſtliche Lehrer hat nun Freudigkeit und Muth, ſeinem Pfarrer das 
zu nehmen, was ihm Gott gegeben hat? Will der ſeines Amtes warten, 
ſo wird er genug Gelegenheit zum Seufzen haben, weil er die Laſt des 
Amtes fühlt; iſt es denn recht, ihn anzuſehen, als maße er ſich ein fremdes 
Amt an, und ihm ſo ſein ohnehin ſchweres Amt noch mehr zu erſchweren? — 

Aus dem bisher Geſagten folgt denn auch, daß eine Gemeinde, wenn ſie 
einen Pfarrer hat, ohne ſein Wiſſen und ſeinen Willen keinen Schullehrer 
berufen kann. Er muß nothwendiger Weiſe wiſſen, wer der Mann iſt, wie er 
geſinnt und wie er befähigt iſt, die Kinder der Gemeinde zu unterrichten und 
zu erziehen. Go lange er fic) nicht überzeugt hat, daß der zu Berufende die 
nöthige Qualification zum Schulamte hat, fo lange kann er aud nicht ein— 
willigen, daß ihm ein einziges Kind anvertraut werde. Deßhalb hat er den 
Schulamts-Candidaten zu prüfen, wenn er nicht ſchon anderweit von dazu 
befugten Perſonen examinirt worden iſt. Welches chriſtliche Intereſſe könnte 
auch wohl eine Gemeinde haben, ohne Mitwirkung ihres Paſtors einen Schul⸗ 
lehrer zu berufen? Der einzig denkbare göttliche Grund könnte doch nur 
der ſein, daß der böſe Paſtor — den die Gemeinde bisher noch dulden mußte — 
einen böſen Schullehrer haben will, während ſie ſelber einen rechtgläubigen 
und gottesfürchtigen begehrt. Leider kommt es ja vor, daß auch lutheriſche 
Gemeinden, auch ohne jenen Grund zu haben, hinter dem Rücken ihres Pfar— 
rers Schullehrer annehmen; es iſt das aber nie recht und kann nur in völliger 
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Unkenntniß oder großer Schwachheit feine Urſache haben. Cine dhriftliche 
Gemeinde thut nur dann nad) Gottes Willen und befördert nur dann ihr 
eigenes Wohl, wenn fie im vollfommenften Einvernehmen mit ihrem Seel- 
forger die Schule verforgt, und von ihm fordert, daß er Acht habe auf die 
Heerde dev Kleinen, unter die ihn der heil. Geift and gefetet hat zum Bifchofe. 
Denn ob er wohl feines Amtes halber nicht ſchuldig ift, den Schulunterricht 
zu ertheilen, fo wenig er ſchuldig ift, die häusliche Erziehung aller Kinder in 
der Gemeinde felbft zu verrichten: fo hat er dod) darauf zu fehen, vaß und 
wie e8 gefchicht, aud) die Firhlihen Eramina mit Treue abzuhalten, wo e8 
möglich) ift, und endlid) durd den Confirmanden = Unterricht feine Schäflein 
zu befähigen, als ermadfene Glieder der Gemeinde ein göttlich Leber zu führen. 
(Schluß folgt.) 


Der Katehismus. 
(Nah K. Kelcher, Oberlehrer an der Lutherfchule *) in Wittenberg.) 


Vor dem Erſcheinen des Regulativs **) hatte man den Katechismus nur zum 
Anfnüpfungspunfte für eine grenzenlofe Willkür genommen, wobei jeder Leh- 
rer aus dem Katechismus etwas Anderes, felten aber das Nechte machte. Das 
augenfälligite Nefultat war gerade das, was offenbar am wenigften bezwedt 
wurde und bezweckt werben durfte: daß nämlich der Katechismus felbft der Ju— 
gend und dem Volfe immer mehr abhanden fam. 

Das Regulativ ging deshalb darauf aus, den Katechismus jelbft wieder 
Etwas fein zu laffen, eine tiefere Behandlung deffelben aber dahin zu verwei- 
fen, wo man vorausfegen durfte, Daf ihm diejenigentheologifden 
Kräfte an die Seite treten würden, weldeihm gewadjen 
wären. €8 fagt daher, daß „eine ſyſtematiſche Behandlung der chriftliden 
Lehre, fei es in Entwiclung des dogmatifchen und moralifchen Lehrinhalts des 
Katechismus, fei e8 in jelbftitändiger Fatechetifcher Behandlung einzelner Lehr— 
punfte und Bibelftellen niht Aufgabe des Elementar-Lehrers, 
fondern des vom Pfarrer zu ertheilenden Statehumenen- 
und Confirmanden-Unterridtes fet. Der Katechismus-Unter- 
richt Der Elemeutar - Schule habe demnach auch den Confirmanden - Unterricht 
in der Art vorzubereiten, daß durch eine einfache fatechetifche Behandlung der 


*) Die Wittenberger Lutherſchule ift die Hebungsichule des Prediger-Seminard. Sie tft eine 
SFreifchule, in der 60— 70 Kinder beiderlet Gefchlechts, aus den ärmften und niedrigften Ständen, 
in eine Ober= und Unterflaffe getheilt, son zwei, fändigen und ſechs außerordentlichen Lehrern in 
wöchentlih 24 Stunden unterrichtet werden. Jene fechs außerordentlichen Lehrer find Candidaten 
der Theologie, von denen jeder wöchentlich zwei Stunden Unterricht ertheilt, um das Volksſchulweſen 
praktiſch und felbftthätig fennen zu lernen. Der Gefahr diefes beifpiellofen Lehrerwechſels ift Daz 
durch vorgebeugt, daß die zufammenfaffende Leitung einem Oberlehrer, Herrn K. Kelcher, unter 
Sinfpeetion des Seminac-Directors übertragen tft. Was Herr Kelcher fchreibt, gibt Zeugniß davon, 
DAB er ein fehr verftdndiger Schulmann ijt. Auch das mitgetheilte Artheil über den Ratechismns. 
Unterricht enthält fo viel Bebersigungswerthes, daß es gewiß mit Freuden gelefen werden wird. 

**) Die neue preußiſche Schulordnung. 
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Katechismus feinem Wort- und Sachinhalte nad) zum Klaren und ficheren 
Berftändniß der Kinder gebracht, und fomeit erforderlich, ihrem Gedächtniſſe 
eingeprägt werde, fo, daß er von ihnen richtig und ausdrucksvoll hergefagt 
werden kann. — Um den Inhalt zu entwidlen, zum Verftindnig und zum Be— 
fig der Kinder zu bringen, Dazır ift weniger die Kunft des fogenannten Socra— 
tifivens, al8 vielmehr die des Veranſchaulichens, des Haren Zufammenfafjens 
der Hauptgedanfen, des Abfragens und die Kraft des eigenen Glaubenslebens 
erforderlich, welche in göttlichen Dingen, ohne große menſchliche Kunſt, Ueber- 
zeugung und Leben ſchafft.“ 

Bei Lichte befehen, beftand das früher fo herrſchend gewordene Katechi— 
firen aus einer rubelofen Fluth von Fragen, der das Kind eine Stunde lang 
preisgegeben wurde; von Fragen, welche oft genug ohne innere Confequenz 
einander folgten, welche immer forderten, aber Nichts gaben, oder welche bald 
zu viel und bald zu wenig forderten; bie darauf ausgingen, zu trennen, zu 
fpalten und zu zerhaden, was wahrfcheinlich viel beffer in feinem Zuſammen— 
hange mit der natürlichen Umgebung begriffen worden wäre; oder von Fra— 
gen, Die auf weiten Ummegen einem Worte nachjagten, das zuletst Dod) nur 
mit einem Tafchenfpielerfunftfticd dem Schüler auf die Zunge prafticirt wurde; 
oder „die denſelben in eine enge Gaffe trieben, in der er ohne alle Wahl nur 
den einen Ausweg nehmen konnte.” Diefe Lehrer dachten nicht daran, dak 
zu einer funftgerechten Ratechefe eine logiſche Ourdhbildung, eine Confequenz 
des Denfens, eine Gewandtheit der Sprade und ein Reidthum an Mitteln 
der Veranſchaulichung, des Vergleichs und des Beweiſes erforderlich feien, wie 
fie nicht Durd) einige Uebung auf dem Seminar zu erlangen waren. 

Shenfo wenig fagten fie fid, „daß man Feine Eier aus leeren Neftern 
nehmen finne; daß auch der Schüler, mit weldem man fatechifiven will, eine 
geiftige Reife, fchon ein gewiſſes Maß des Befibes haben miiffe.” Win aller 
wenigften aber waren fie darüber flar, dak der ausschließliche und einfeitige 
Gebrauch der fatedhetifden Lehrform dem Fatechetifchen Kehrftoffe — dem klei— 
nen uth. Katechismus — gar nicht angemeffen war. 

„Denn das Weſen der Katechefe darin befteht, daß der Schüler auf 
folgerichtigem Gedanfenwege aus einem Gegebenen ein Neues zu finden ange- 
leitet wird, fo muß das meifte Katechifiren geradezu als ein bloßes Schein⸗ 
katechiſiren bezeichnet werden. Geht der Katechet ohne Einſicht in den Zu⸗ 
ſammenhang des Stoffes, oder im blinden Eifer gar nicht nach Maßgabe der 
Prämiſſen oder der vorhandenen Thatſachen an's Werk, ſo muß das Selbſt⸗ 
finden beim Schüler zur Unmöglichkeit werden; es iſt dann Sache des Er— 
rathens und Umhertappens, oder der Lehrer legt die Schlußfolgen dem Kinde 
durch gröbere oder feinere Kunſtſtücke in den Mund. 

Die fadenartigen, in langen Ketten von Forderungen ſich fortbewegenden 
katechetiſchen Entwicklungen, als deren Zweck und Frucht man eine klare, 
* und beſtimmte Ueberzeugung rühmt, beruhen auf zwei irrigen Boraus- 

etzungen: 
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1) Auf der, daß der Schüler die weitläufigen, vielfad) verſchlungenen 
Gedanfenreihen in ihrem innern Zuſammenhange überſchaue und begreife; 
daß er die Nothwendigkeit, mit der ein Urtheil, ein Sat aus dem andern fid) 
ergibt, und dadurch die Folgerichtigfeit der ganzen Entwicklung einfehe. Das 
fest aber eine Gewandtheit im Denken, eine Sicherheit im Unterfcheiven des 
Widtigen vom weniger Wichtigen, eine raſche Zufammenfaffung der Haupt— 
momente, eine eigene Geftaltung des Gegebenen, cine Verarbeitung durd) 
eigenes Denken voraus, wie man e8 nur bei einzelnen fehr befähigten Köpfen 
erwarten darf. 

2) Die zweite trrige Vorausfegung ift die, dak man dem Schüler zu— 
muthet, ev könne Das al8 eine in feinem eigenen Geiftesleben gereifte Frucht 
empfangen, was man ihm wohl am Schnürhen logiſcher Manipulationen 
zuzuführen fucht, das aber dennoch nuv auf der breiten Grundlage des gefamm- 
ten innern Lebens allmählig reifen fann.— Die Kunft, durd Entwick— 
lung dem finde Etwas flar zu madhen, was ihm dem 
Standpunfte feines geiftigen Lebens nah nod fremd 
ift, eriftirt niht und wird aud nie erfunden werden.” *) 

Will die Volksſchule den gegebenen Stoff recht benugen, fo hat ihre 
Katehismusbehandlung Folgendes ins Auge zu faffen: 

Der Katehis mus wird niht behandelt, um nur redt 
verftanden, fondern vielmehr um aud redt gebhraudt 
zu werden. Das Kind foll ibn erfahren als Richtſchnur und Bußſpiegel 
im täglichen Leben, als Ausdruck feines Glaubens, als Anweifung, wie und um 
was e8 zu beten habe, als eine Urkunde feines Bürgerrechts im Himmel. Es 
fol ihn gebrauchen, wie ihn die Vater der Neformation gebrauchten und wie, 
felbft nad) Röhr's Geſtändniß, unter allen Katehismen nur der lutherſche 
gebraucht werden kann: das Kind foll ihn mit Herzensandadht „beten“ 
lernen. 

Darum foll das Kind in feiner inneren Lebensgefchichte mit dem Kate- 
Hismus verwadfen, e8 foll feine Gebote, Ausſprüche, Verheißungen tiglid) 
auf die eigenen befonderen Bedürfniſſe, Lebenslagen und Erfahrungen beziehen 
fernen. Sft die Behandlung nicht darauf berechnet, fo verwiſcht fie gerade den 
individuellen Charakter unferes Katechismus, der eben darauf hindentet, daß 
die Behandlung eine aneignende fein fol. („Du follft.” — „Wir jollen.“ 
— „Sc glaube.“ — „Was glaubeft Du.“) 

Das Katehismuswort muß demnad) als ein ſolches auftreten, welches für 
die Kinder eine unmittelbare Beziehung hat. Erklärungen und Definitionen 
fülfen aber die Kluft, welche zwifchen dent natürlichen Sinne des Menjchen 
und der göttlichen Wahrheit befteht, nicht aus, wenn die Darftellung derjelben 
fid) nicht an die innere Entwicklung des dhriftltden Lebens anſchließt. 

Wer den Katechismus Lehren, den Katechismus Luthers erflären will, 
foll eben auch nichts Anderes als diefen Katechismus lehren und erklären, Cr 
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darf nicht al3 ein populares Lehrbuch des Chriftenthums angejehen werben ; 
ex ift vielmehr ein Rirdenbud, das die Summe und den Kern des Glaubens 
und Lebens der Kirche in fich befaßt, dazu beftimmt, nächft Erkenntniß der 
heil. Schrift, das Verſtändniß für Predigt des Worts und Verwaltung der 
Sacramente zu eröffnen und zur activen Theilnahme an denjelben, zum geord⸗ 
neten und geſegneten Gebrauch dieſer Güter anzuleiten. Dazu iſt der Katechismus 
um fo mehr geeignet, als er eines Theils, trotz feiner Urſprünglichkeit und deut— 
ſchen Eigenthümlichkeit, ein Erzeugniß der katechetiſchen Ueberlieferung und 
Praxis der ganzen Kirche, der patriſtiſchen, der mittelaltrigen, der reformato— 
riſchen iſt; und als er anderen Theils, ſeiner edlen und geſunden 
Volksthüäümlichkeit wegen, jeder Bildungsſtufe gerecht 
wird, für feine zu hod, für feine zuniebriggegriffentft. 

Hieraus folgt denn, daß die Methode des Katehismusunterrichts der 
Methode des Katechismus jelbft zu entfpreden hat. Das Wort des 
Katechismus foll die Oberhand haben, der Unterricht ftets in 
der Nähe deffelben bleiben. Die Eigenfhaften des Katehismus müſſen aud 
Eigenschaften feiner unterrichtlihen Behandlung fein: Kürze, Einfachheit, 
Individualität, Concentration. Alfo Nichts herbei ziehen, was der Katedhis- 
mus nicht hat! Während man font je mehr defto Lieber auf den Katechismus 
zu pfropfen fuchte, entſcheiden wir uns für den engiten Anfchluß an denfelben. 

Wir müſſen den Text des Katechismus mit Luthers Augen anfehen und 
die Schitler Lehren, ihn ebenfo anzufehen. Der Unterricht ſoll Luthers Worte 
als das faſſen, was fie find, als Erklärungen, die, einfad) aus dem Vert ge- 
nommen, aud) Feine andere Stellung, fein anderes Verhältniß, als das zum 
Verte haben. Luther beweift aud) als Erklärer eine Genauigkeit und Gründ- 
lichkeit, eine Schärfe und Tiefe, eine praktiſche Begabung, kurz eine Tüchtig— 
feit, Die nod) faum recht erkannt, gefchweige denn erreicht oder gar übertroffen ift. 

Luther verfteht e8 meifterlich, dadurch zur Cinficht zu verhelfen, nicht daß 
er Sachen und Begriffe trennt und fpaltet, fondern fie im Zufammenhange mit 
dem hriftlichen Glauben und Leben gleichfam fehen und erleben läßt; und wir 
können itberzengt fein, daß beifpielsweife im dritten Gebot es weniger darauf 
anfommt, daß unfere Schüler zehnerlei Begriffe richtig definiren lernen, und 
daß fie Hundert Möglichkeiten, den Feiertag zu heiligen oder zu entheiligen, 
mittelſt des Unterrichts entdecken und auffinden, al vielmehr darauf, daf fie 
das Nächſte und Einfachfte, das, was das Gebot angibt, in feinem Inhalte 
lebendig [hauen und tief empfinden. Wer, weil er Gott fürchtet und liebt, 
die Predigt und fein Wort nicht verachtet, fondern daffelbe heilig halt, gerne 
hört und lernt, dev ift allein und der ift ganz geſchickt, den Feiertag zu heiligen, 
und dev hat das einzig wirkſame Schuemittel gegen alle mögliche Arten der 
Entheiligung. Nicht dadurch fördern wir das geiftliche Leben der Kinder, daß 
wir alle möglichen Fälle gründlich erſchöpfen, in welchen ein Katechismuswort 
ober eine Katechismuslehre in Anwendung kommen kann; fondern dadurch, daß 
wir in das Eine, welches das Einfachſte, Natürlichſte und Nächſte iſt, ſie ein— 
fach, herzlich und natürlich wirklich einführen. 
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Ein Hauptfehler des KRatehismus-Unterridts ift das 
ungeſchichtliche Verfahren. Es wird gu viel mit Begriffen gered)- 
net, wie früher immer mit vattonaliftifchen, fo jet mit orthodoyen. Ihat- 
ſachen müſſen veranfchaulicht werden! Der Katechismus - Unterricht foll, wie 
Ihon gejagt, Feine populär gemachte Dogmatik und auch feine fo zugerichtete 
Moral, jondern Blüthe und Frucht der biblifhen Gefhichte, die Ausbeutung 
und Ausdeutung der in der biblifchen Gefdhichte befchriebenen Dinge fir Ge- 
genwart und Yndividuum fein, Trennt man hie Begriffe nicht von ihrer ge- 
ſchichtlichen Grundlage, fo find fie für Kinder am lebendigften. 

Man gehe alfo nicht von Begriffen aus und nocd) viel weniger an ihnen 
fort, um daran und daraus in Beweisform die Lehre zu entwideln; fondern 
unfer Ausgang ift vom Worte Gottes und den darin geoffenbarten Thaten 
Gottes. Darin finden wir. die Lehre des Katechismus wieder, und wo Bee 
griffe entwidelt werben follen, gefchieht e8 am zwedmäßigften auf ihren: heils- 
gefhichtlichen Boden. 

Dei diefen Grundſätzen für eine einfältige, herzliche, bitndige, individuelle 
und aneignende, eng an dem gegebenen Stoff fic) anfchließende Behandlung des 
Katechismus beendigen wir ein Gebot, eine Bitte, irgend einen abgefchloffenen 
Theil eines Hauptftücdes in einer, höchftens in zwei Stunden, und in Jahres- 
frift ijt unfer Katechismus - Curfus, bei wöchentlich zwei Stunden, zuriidge- 
legt. Wir ziehen e8 vor, das Kind alljährlich zu demfelben Katechismus- 
Stücke zu führen, und eS feinen Katechismus oft vurchleben zu laſſen, als Daß 
wir, feilermäßig an ein einzelnes Wort anjpinnend, lange, ditune Faden in die 
Verne ziehen, das nächfte Mal am nächften Worte anfnüpfen, nie e8 mit dem 
ganzen Katechismus - Worte zu thun befommen und Woden, ja Monate lang 
im Kreife eines Gebotes u. dgl. uns herum treiben follten. 

Was endlih Die Ordnung des Katehismus betrifft, fo hat bie 
Schule diefelbe unter allen Umftänden einzuhalten. Die Ordnung der Haupt- 
ftiice entfpricht der Heilsordnung, dem Gange der Geſchichte und andy der 
Forderung eines Fortſchritts vom Leichteren zum Schwereren, vom Einfachen 
zum Zufammengefegten, vom Nahen zum Entfernten. Ferner findet fid) in 
der Ordnung des Katechismus das, was im Fortfchritt vieler Unterrichtögegen- 
ftände oft genug vermißt wird, daß nämlich Nichts von dent friiher Gelernten 
Liegen bleibt, fondern im weiteren Verlaufe des Unterrichts fiets mitgenommen 
und verarbeitet wird. Auch zu feiner eigenen Erläuterung bietet der Katechis— 
mus reidliches Material dar. Die Erklärung des Katechismus durch den 
Ratehismus ift ein Punkt, der vielen Lehrern nod) entgeht. 


Gin Wort für einen angefohtenen Schulmeijter. 
Herzlich geliebter Herr College! 
Ihr Brief iſt nun ſchon acht Tage in meinen Händen. Nicht Saumſeligkeit 
und Gleichgültigkeit iſt die Urſache, daß ich ihn nicht früher beantwortete. 
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Theils lichen es meine eigenen Berufsgeſchäfte nicht zu, Ihnen, wie e8 Dod) 
nöthig war, ausführlich zu ſchreiben; theils wollte aud) erft überlegt fein, mas 
Ihnen unter den obwaltenden Umftinden am dienlidjten ware. Wenn aber 
etwas Wahres an der Rebe ift, daß man e8 oftmals fühle, wenn von Anderen 
ernftlich an uns gedacht werde, fo müſſen Sie e8 in dieſen Tagen inne gewor- 
pen fein, denn es ift des Tags auch nicht eine Stunde vorüber gegangen, in 
welcher id) Ihrer nicht gedacht hätte. Sie lagen mir Morgens früh und 
Abends fpat im Sinn, und von Herzen wiinfdte id, mündlich mit Ihnen re- 
den zu können, was ja num leider nicht fein Faun. Ich lebe aber der guten 
Zuverficht, daß der HErr, unfer Heiland, Sie in diefen act Tagen nicht hat 
untergehen Laffer; denn obwohl ex fic) oftmals der Menfchen bedient, feine 
betrübten Kinder zu tröften, fo kann er e8 dod) aud) ohne fie, und thut e8 Dann 
und da, wo es nöthig ift. Die durch Menjchen dargebotenen Troftworte er 
reihen ja aud) nur dann ihren Zweck, wenn er jelbit, ver HErr, fie jegnet, und 
dem Traurigen das Herz aufthut. Daß er diefes auch bei Ihnen thun möchte, 
wenn Sie diefe Zeilen Iefen, das ift meiner Seele Wunfd) und Begehr. In— 
fonderheit wolle er e8 dann thun, wenn e8 ihn gefallen haben follte, Sie bis 
zum Empfang diefes Briefchens in der bisher empfundenen Furcht und Angft 
ſtecken zu Laffer. 

Dei Durdlefung Ihres Schreibens wurde mein eigenes Herz mit tiefem 
Web erfüllt. Nicht Deshalb, weil Ihre Moth etwa ganz fonderlicher Art 
wäre, aus der Ihnen nicht geholfen werben fünnte; fondern deshalb, weil aus 
jeder Zeile erfennbar, daß Ihnen alle Frendigkeit genommen war, daß Ihr 
Gemüth mit Angft, Furdt und Sorge erfüllt, Ihr Gewiffen erfchroden und 
verzagt war. Seien Sie gewiß, theurer Bruder, ich habe herzliches Mitleiden 
mit Ihnen und wollte gerne einen Theil der Laft Ihnen abnehmen, wenn das 
in meinem Vermigen ftinte. Mit der größten Bereitwilligfeit will ich aber, 
weil Sie eS fo wünſchen, Ihnen hriftbrüderlichen Math darbieten, nach dem 
Vermögen, das Gott darreicht. 

Che ich aber auf Ihre einzelne Bedenken eingehe, erlauben Sie mir zu 
bemerken, daß das, was Sie jett erfahren, Feineswegs etwas Neues unter der 
Sonne ift, fondern daß ſchon Viele daffelbe erfahren haber. Ihnen gilt hier 
das Wort der Schrift, 1 Petr. 5, 9.: Wiffet, daß eben diefelbigen 
Leiden über eure Brüderinder Welt gehen. Ahnen darf id 
e8 ja wohl fagen: ich felbft bin oftmals in derfelben Noth geweſen, die Sie jest 
erfahren. Es iſt noch gar nicht Lange her, daß ich Ihnen ähnlich hatte ſchrei— 
ben Firmen, wie Sie e8 jest gethan haben, wenn ich nach meinem Gefühle hatte 
handeln wollen. Nein! Nein! Sie find e8 nicht allein, der mit folden Ge- 
danken, Wünſchen und Sorgen geplagt ift; Sie find nur Einer aus der großen 
Schaar der Leidensgenoffen, die es gu allen Zeiten gegeben hat. Ich freue 
mich, daß Sie diefe Erfahrung machen, denn ich erkenne, dak Ihr Gemifien 
nicht ſchläft, daß Sie nicht in eitler Selbftzufriedenheit und Sicherheit dahin 
leben, jondern mit tiefem Exnfte erwägen, was jeden riftlichen Lehrer vor 
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Allem am Herzen Liegen follte. — Nun laffen Sie uns denn einmal fehen, was 
es eigentlich ift, Das Sie fo in Unruhe verfegt, Ihnen fo viele Seufzer ausge: 
preßt und Sie zu fo Fläglichen Worten bewegt hat. 

„Ih Habe gar nidt die nöthigen Gaben, um einer 
Schule mit Nugen vorftehen zu können“ — das fchreiben und 
Hagen Sie zunächſt. Nun fagen Sie mir vod), herzlieber Freund, welche 
Gaben und wie viel davon muß man denn haben, um ein treiter chriftlider 
Schullehrer fein zu können? Wo ift im Worte Gottes die Art und die Menge 
der Gaben befchrieben, die nothwendig find, um dem HErrn in der Schule die- 
nen zu fönnen? Auf welche Weife hat Gott e8 Ihnen zu verftehen gegeben, 
daß Sie nad) feinem Urtheile die nöthigen Gaben nicht haben ? — Nicht wahr, 
Sie müſſen fagen: Gott hat e8 mir nicht geoffenbart, daß id) die nöthigen 
Gaben nicht habe; e8 find eben nur meine eigenen Gedanken! Wohl; aber den 
eigenen Gedanken darf man niemals trauen, wenn man vor Srrthum in gött— 
lichen Dingen, vor thörichten Wegen bewahrt bleiben will. Ihre Meinung 
über ſich felbft hat darin ihren Grund, daß Sie die Schwachheit Ihrer ganzen 
Natur, die Mangelhaftigkeit aller Ihrer Werke fühlen und erkennen. Dabei 
geht e8 Ihnen denn, wie e8 vielen Anderen auch ſchon ergangen ijt: Sie met- 
nen, e8 fehle bei Gott, der habe Ihnen nicht genug gegeben. Weil Ihr geift- 
liches Auge auf die Verdorbenheit Ihrer Natur gerichtet ift, überfehen Sie, 
was Gott an Ihnen gethan hat. Fiirwahr, er hat Ihnen viele und ſchöne 
Gaben gegeben! Hat er Sie nicht in der Taufe mit feinem heil. Geifte gefal- 
bet? Hat er nicht Glauben, Liebe und Hoffnung in Ihnen gewirfet ? Hat ev 
nicht Ihren Verſtand mit heilfamer Erfenntniß feines Wortes erleuchtet? Hat 
er Ihnen nicht fonft manches ſchätzenswerthe Wiffen von ivdifden Dingen ver- 
lieben? Hat er Ihnen nicht die Gabe gegeben, deutlich und verftindlid) zu leh— 
ren; mit einfältigen Worten die Kinder zu unterweifen, zu vermahnen, zu ftra- 
fen, zu ermuntern ? Und nod) vieles Andere hat er Ihnen gegeben, was ich um 
des befchränften Raumes willen nicht alles aufführen kann. Wahrlich, er ift 
gerade in Hinficht auf Ste nicht geizig geweſen, fondern hat Ihnen reichlich 
mitgetheilt. Und Sie, theurer Bruder, wollen nun jagen, e8 fehle Ihnen an 
den nöthigen Gaben, um einer Schule mit Nuten vorftehen zu können? Nein, 
nicht alfo! Ihre Augen waren mer zeitweilig verſchloſſen, daß Ste Gottes 
Gaben nicht fehen formten. Sie werden fie wieder erfermen und Gott in 
Demuth fiir vtefelber preifen. Die Demuth befteht ja nicht darin, daß man 
blind gegen Gottes Gnade und Gilte ift, fondern darin, daß wer feine Fähig— 
keiten u. ſ. w. eben als Gaben Gottes erkennt, in feiner Furcht fie ge— 
braucht und ihm für Alles die Ehre gibt. 

Wohl mag Gott Anderen noch mehr Gaben verliehen haben als Ihnen; 
aber warum müßten denn gerade Sie das Meiſte empfangen haben? Wie er 
von Ewigkeit verſehen hat, daß und wie er Sie ſchaffen wollte, fo hat er 
auch verſehen, wozu er Sie gebrauchen wollte, und hat Ihnen die dazu nöthigen 
Gaben gegeben. Er weiß es, wozu Sie zu gebrauchen ſind. Da es ihm nun 
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gefallen hat, Ihnen das Amt zu geben, das Sie jest inne haben, wie wollen 
Sie denn fagen: ich habe nicht Gaben genug, es auszurichten! Nicht wahr, 
theurer Herr College, Ihre ſchweren Gedanfen find allein aus dent eigenen 
Herzen gefommen; fie find nicht von Gott! Darum denn aber aud) hinweg mit 
ihnen, damit fie ferner das Gemüth nicht ängſtigen und beſchweren können! 

Seien Sie gewiß: mem Gott ein Amt gibt, dem gibt er 
aud die zu Demfelben nöthigen Gaben! Merft man aber, daß 
e8 bald hie, bald da fehlt; nak bald Weisheit, bald Geduld, bald Glaube man- 
gelt; fo brauchen wir darum auch noch nicht zu verzagen, und jenes Wort wird 
darum nod) nicht unwahr. Wo und wann hat er jemals gefagt, daß er nicht 
mehr geben wolle, als er bisher vielleicht mitgetheilt hat ? Haben wir nicht im 
Gegentheil die allerköftlichiten Verheigungen, daß er Denen fort und fort ge- 
ben will, dic es bedürfen und ihn darum anrufen? St. Jacobus (1, 5.) Spricht: 
Sp aber Jemand unter end) Weisheit mangelt, der bitte von Gott, der da 
gibt einfältiglich Jedermann und ritdet es Niemand auf; jo wird fie ihm ge- 
geben werden. Lefen Sie and), was Sprüde 2, 3 ff. geihrieben fteht. Der 
HErr felbft jagt, Mare. 11, 24.: Alles, was ihr bittet in eurem Gebet, glau- 
bet nur, daß ihr e8 empfahen werdet, jo wirds eud) werden. Das gilt and, 
ja ganz vornehmlich, von alle dem, was zur Ausrichtung des befohlenen Amtes 
nöthig ift. Fehlt es Ihnen deshalb, geliebter Bruder, ei fo laufen Sie getroft 
zu unferm reichen Vater im Himmel, dent e8 eine Luft und Freude ift, die Wr- 
men reich, die Clenden herrlich zu machen. Sie werden e8 erfahren, daß er 
treulich hilft; ja werden mehr empfahen, al8 Sie erbeten haben. Sagen Sie 
deshalb nur fofort ganz getroft: HErr, id) will Div gerne dienen, Denn Du felbft 
macht mid) tüchtig; Du gibjt mir täglich, was id) zur Ausrichtung meines 
Amtes bedarf! — Dod) num muß ich weiter gehen, um aud) Ihre übrigen 
Sorgen und Aengfte wenigftens in der Kürze zu würdigen, 

Sie fagen ferner: „Ih [ehe es gar dDeutlid ein, daß id für 
den hieſigen Poften niht tauge.” Lieber Freund, wenn e8 Ihnen 
damit nur nicht geht, wie mit dem erften Stüde, Sagen Sie mir dod: glau- 
ben Sie, daß Gott, der HErr, die Welt regiert? Oder regieren die Menfchen 
die Welt? Oder wird fie gar nicht regiert und gefhicht Alles zufällig! Da ift 
mir's, al8 hörte id) Sie fügen: wozu diefe närrifhen Fragen? Freilich ift e8 
ott, dev die Welt regiert! — Nun, es ift gut, a} Sie diefes glauben! Ob 
ev Denn aber aud) wohl Ihr Leben regiert? Ob er Sie dem nad) Ph. geführt 
hat? Ob er andy wohl zu Ph. im Regimente fist ? Ja wahrlich, e8 ift aud) das 
nad) feinem Willen gefchehen, dak Sie nad) Ph. gefommen find! Er wirket 
alle Dinge nad) dem Rathe feines Willens (Epheſ. 1, 11.)! Er hat aud) Sie 
nad) feinem Rathe geleitet, wie er Jeden führet, nachdem er will. Ach, es ift 
uur das ungläubige Herz, welches fagt: ich bin nicht auf meinem Plate! Glau- 
ben Sie e8 zuverfihtlih, daß Sie nach Gottes ausdrücklichem Willen fich in 
Ihrer jebigen Stellung befinden; und daß Gott nad feiner Gnade und Barın- 
herzigfeit Sie dahin geführt hat, um Sie fo hoch zu ehren, daß er durch Sie 
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jein Werk treiben wollte. Sind Sie mm dem HErrn des Weinbergs gut 
genug, den Shnen anvertrauten Poften auszufüllen; warum wollen Sie denn 
jagen: ich bin nicht auf dem rechten Platze? —Auch wenn menſchliche Schwach: 
heit und Thorheit bei Shrer Berufung nach Ph. mit untergelaufen wäre, fo 
bleibt es trotzdem dod) fo, daß Sie der HErr dorthin gefetst hat. Er bedient 
fic) auch unferer Schwachheit, um feinen Rath und Willen hinaus zu führen. 
Sagen Sie nur getroft: Du, HErr, haft mid) hieher geführt; tein Teufel foll 
mid) bier fortbringen wider Deinen Willen; hier will ich harven und arbeiten, 
bi8 Du mid) wieder fort rufeft! — Ja, ja! Verſuchen Sie e8 mv, das int 
Glauben zur jagen, fo wird ihr Herz bald erleichtert, Shr Gemüth bald erfreut 
werben, 

Sie fahren dann fort: „Ich fehe aud dveutlih, dak id hier 
Nights ansridtel” Ei, lieber Freund, fehen Sie das wirklich fo deutlich ? 
Nicht wahr, Sie arbeiten doc) vornehmlih an den Seelen, an den Herzen 
Ihrer Schulkinder. Ihr Bemühen geht dahin, den Verftand der Kinder zur 
erleuchten, ihr Gemüth mit Liebe zu Gott zu erfüllen, den Willen fret zu 
machen im Gehorſam Gottes? Hat Sie nun Gott in die Herzen hinein [hauen 
und ſehen laſſen, wie weit Ihre Arbeit von ihm gefegnet ift, oder nicht? Bis- 
her war das fein göttliches Vorrecht, die Herzen und Nieren zu prüfen, das 
Berborgene zu richten; feit wann läßt er Sie an diefem Vorrechte Theil neh- 
men? Nicht wahr, das ift wieder eine fehr alberne Frage; aber dod) thun Sie 
mit Ihrem Klagen nichts Anderes, als daß Sie ein göttliches Vorrecht itben, 
nämlich vichten, was fein Menſch richten fann. Kein Menſch, Fein Diener 
Gottes fann wifjen, wie viel er mit feiner Arbeit ausrichtet. Ste miiffen alle 
auf Hoffnung ſäen! Wher wir thun e8 fo gerne, da wir nad) etlichen äußerlichen 
Erfolgen, oder nach fheinbarer Fruchtlofigkeit den Segen bemeffen wollen, den 
unfere Arbeit durch Gottes Gnade hat oder haben follte. C8 ift das aber jehr 
verkehrt! Nur Gott weiß, was erarbeitet worden ift. Das aber wiljen aud) 
wir, weil er e8 in feinem Worte offenbart hat, daß fein Wort nidt leer 
zuridfommen foll (Sef. 55, 11.). Glauber Sie das, ‘Thenerfter? Bd) 
weiß, Sie lehren Gottes Wort; Sie lehren es treulich und mit Luft; wollen 
Sie nun das Wort des HErrn Lügen ftrafen und fagen: e8 ift leer zurück ge- 
fommen? Ach nein, das wollen Sie ja nicht! C8 ift nur die Muthloſigkeit und 
Angft Ihres Herzens, die Sie bewegt hat zu denken und zur fagen: ich arbeite 
vergebens. Aber fehen Sie, dahin fümmt man, wenn man das Wort aus 
den Augen läßt und nach feinen Gefühlen urtheilt. Richten Sie, gelieb- 
ter Freund, Ihre Augen wieder auf das Wort, fo werden fie auch wieder fröh- 
lic glauben können, daß e8 unmöglich ift, daß ein trener Schullehrer vergeblich 
arbeite, Wenigftens verkündet er Tag für Tag Gottes Ehre; follte Das eine 
vergebliche Arbeit fein? Wir fae auf Hoffnung! Der Schullehrer thut gar 
thöricht, der die Frucht feiner Arbeit in der Gegenwart fehen will. Vielleicht 
jieht er Etwas davon in fpäteren Jahren; vielleicht aud) nie in diefem Leben; 
im Himmel wird fie aber ganz offenbar. Darum fahren Sie nur getroft fort, 
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an Ihren Lieben Schulfinvern zu arbeiten. Sagen Sie täglich: HErr, auf 
Dein Wort will id) das Net auswerfen, und feien Sie dann gewiß, daß Sie 
and einen Zug thun. Haben Sie nicht etwa 80 Kinder in Ihrer Schule ? 
Iſt das nicht ein ganzes Reg voll? Ste haben Urfache, Gott gu loben, aber 
feine, zu Flagen. 

Ferner quält Sie der Gedanfe: „Die Leute haben mid) nicht 
gerne.” Nun, ich begreife e8, wie aud) das Sie ängftigen kann. Sie find 
eine liebende Seele und bedürfen der innigen Gegenliebe, wenn Sie fidy glüd- 
lich fühlen ſollen. Die Leute, unter denen Sie jetst leben, find zurückhaltender 
gegen Sie, als es die in A. waren; fie nahen fic) Ihnen nicht fo, als Sie es 
gewohnt find. Haben Sie nur Geduld, Tiebter Freund, Gott wird Ihnen 
auch in Bh. Freunde befcheeren, denen fie fich näher anfchliegen, mit denen Sie 
auf das Bertrautefte verkehren Fönnen. Daß es nod) nicht fo ijt, dazu trägt 
aud) Shr eigenes Benehmen gewiflic Vieles bei. Sie find nun einmal in ſich 
gefehrt und ſchweigſam; Sie wagen fid) mit Ihren Gedanfen nicht eher hervor, 
als bis Sie beftimmte Veranlaffung dazu haben, Cs füllt mir nicht ein, das 
tadeln zu wollen; aber wie Ihnen an den Leuten nicht Alles recht tft, jo dürfte 
aud) diefe an Ihnen nicht Alles nad) Wunfche erfcheinen. Man muß ſich erft 
zufammen gewöhnen, dann fommt man {don mit einander aus. 

Uebrigens gehören „getreue Freunde” auch mit zum täglichen Brode, das 
Gott befheert und um das wir zu bitten haben. Daß Sie das Lewtere thun, 
daran zweifle ich nicht; fo wird eS denn and) nicht fehlen, daß Gott Ihnen zu 
geeigneter Zeit Seelen zuführt, denen Sie fich vertrauen, mit denen Sie chrift- 
brüberlich verfehren fünnen. 

Oder find Sie gar der Meinung, daß man Sie deshalb nicht gerne hätte, 
weil Sie es nicht allein mit der Lehre, fondern aud) mit dem Leben ernftlich 
meinen? Möglich wäre das ja! Nun dann bewahren Sie nur ein gut Gewif- 
jet gegen Gott und Menfchen, fo muß ſchon Alles gut enden. Richten Sie 
Ihr Amt fo aus, daß Gott Ihr Freund bleibt, dann follen Menfhen Ihnen 
wohl Nichts anhaben. Wenn denn aud) Niemand Ihr Freund fein will, fo 
ift dod) Jfſus es. Der verläßt Sie nie, der hat Sie ftets lieb, der hilft 
Ihnen in allen Nöthen, gegen den können Sie alle Zeit Shr Herz ausfchütten. 
O, es ijt wahr, was Schmolfe fingt: Der befte Freund ift in dem Himmel; 
auf Erden find die Freunde rar u. f. w. Er, JEſus, fagt and) zu Ihnen: Lak 
Dir an meiner Gnade genügen! (2 Cor. 12, 9.) Seiner Gnade find Sie 
theilhaftig, fo falagen Sie denn die Freundſchaft der Menfchen nicht zu hoch 
an und laffen Sie fich dadurch nicht traurig machen und entmuthigen, daft die 
Leute Sie nicht gerne fehen. Doch fage ih nochmals: der HErr wird Ihnen 
auch Freude unter Ihren Nächten befcheeren. Die Kinder Gottes finden fich 
{hon zufanmen, weil Cin Geift fie treibt und Cin HErr fie führt. 

Dann drüdt Sie „Die ſchwere BVerantwortung, die ein 
Sdhullehrer Gotte gegenüber hat, der einft Rechenſchaft 
von ihm fordern wird, wie er die ihm anvertranten Rin 


Ein Wort für einen angefochtenen Schulmeifter, 117 


Der geweidet und bewahret hat.” — Wie wunderlid) es doc unter 
den Menſchen zugeht! Diefe Shre Klage hat mich ganz luftig und fröhlich ge- 
madt! Gott Lob, daß ich dod) mal wieder einen Schullehrer höre, der fic) der 
Verantwortlidfeit feines Amtes bewußt ift und derwegen zittert. Es ift das 
heut gu Tage ein felten Ding, und droht nod) immer feltener zu werden. 
3a, lieber Bruder, Sie muſſen Chrifto einft Rechenſchaft geben von alle dem, 
was Sie mit den Kindern gethan haben, die Ihnen anvertraut wurden. Aber 
indem Ste diefes erwägen, müffen Sie zweierlei nicht vergeffen; 3 u- 
nad ft, daß der, der Rechenſchaft von Ihnen fordert, Niemand anders ift, 
als Shr guter, treuer Heiland, der eben mit feinen Gläubigen nicht handelt 
als ein firenger Nichter, fondern als ein treuer Freund, ja als eine liebevolle 
Mutter. Haben Sie jemals in der Schrift gelefen, daß er am Tage des Ge- 
rihts die Sünden der Seinen offenbar machen und ftrafen will ? Lchret er 
nicht vielmehr, Matth. 25., daß fie vollfommen gerecht erfunden werden ? 
Ach, vergeffen Sie das ja nicht, wenn Sie an die Verantwortung denfen, daß 
Sie, ein durch den Glauben Gerechtfertigter, e8 mit JEfu zur thun haben, der 
Sie in Ewigfeit nicht laſſen, der Ihnen alle Sünden täglich aufs Neue ver- 
geben will. So Sie nur im Glauben beharren, fommen Sie nimmer in das 
Gericht, fondern der jüngfte Tag wird Ihnen ein Tag der Ehre und Freude 
werben, dba Chriftus vor allen Creaturen rühmen wird, daß Sie ihm gedient 
haben, indent Sie den Kindern dieneten. 

Zum Andern ift aud) wohl zu merken, daß Sie für die Seelen der 
Kinder nur in fo fern verantwortlic) fein finnten, als e8 fic) um das handelt, 
was Sie an ihnen gethan haben. Haben Sie die Kinder treulih zu Chrifto 
gemwiefen, jo trifft Sie, and) wenn nach dem Recht gehandelt wird, Feine Schul, 
wenn gleich alle Ihre Schulkinder zum Teufel führen. Weder ift Ihnen 
befohlen, noch fteht es in Ihrer Macht, die Kinder jedenfalls in den Himmel 
zu bringen; wie follte e8 denn von Ihnen gefordert werden fünnen? Der HErr 
felbjt muß feine Auserwählten bewahren, und er thut e8 auc). Es gehen nur 
die verloren, die muthwillig nicht glauben wollten. Alle Andern macht der 
HErr felig durch die Eltern, Lehrer, Prediger; aber auch tro den Eltern, 
Lehrern und Predigern. Durch fie, infofern fie das Wort lehren; tro’ 
denſelben, indem alle ihre Schwachheit, ja Bosheit, die nicht ans Chriſti Han- 
den reißen fann, die er ergriffen hat und die bet ihn bleiben wollen. Darımı 
arbeiten Sie nur ganz getroft, thenrer Freund! Freuen Sie fic, daß Gott 
Sie gebraucht. Schlagen Ste aber aud) Ihre Arbeit nicht zu hoc) an und 
itbertreiben Sie e8 namentlich mit dent „Nechenfchaftgeben“ nicht. Es macht 
das nur Ängftfiche Herzen. Nichten Sie fröhlich aus, was Ihnen befohlen tft; 
der HErr wird feine Auserwählten wohl bewahren und am jingften Tage ein 
foldes Urtheil über Sie ſprechen, daß Sie vor Freuden in die Hände flappen 
werden, Dak Shr Mund voll Lachens und Jauchzens fein wird. 

Und nun das Leste: „Sie fühlen fic fo ganz von Gott vere 
faffen!” Auch jest noc, nachdem Sie diefen Brief bis hieher gelefen haben ? 
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Ich zweifle nicht, daß Sie inne geworben find, daß der HErr Sie nicht verlaf- 
fen hat, ſondern Ihrer ohne Unterlaß geventt!— Ei, wie können Sie fic) dod 
mit Gedanken plagen! Wo fteht denn das gefchrieben, daß er Sie verlaffen 
will? Sagt er nicht vielmehr: Sch will vid) nicht verlaffen nod) verſäumen! 
(Chr. 13, 5.) Wie, der HErr follte Ihnen ein Amt geben, Zhnen feine theuer 
erlöfeten Kinder anvertrauen und Sie dann verlaffen ?—Daé ift ein Ding der 
Unmöglichfeit!! Lefen Sie pod) Sef. 49, 14— 16. und 54, 10. Aud) Sie 
find in feine Hand gezeichnet. Er vergiffet Sie nicht einen Augenblick; er 
leitet Sie ohne Unterfaß bet feiner Hand (Sef. 48, 17.); er Hilft täglich 
vie vorhandene Noth überwinden! Ja, glauben Sie das getvoft und feien 
Sie fröhlich. Geben Sie bem Trauergeifte nicht Raum, fondern treiben Sie 
ihn von fic) mit Lefen der heil. Schrift, mit gläubigem Gebet, nit Öcjang und 
Saitenfpiel. Wohl ift e8 wahr, daß ſolche Erfahrungen gerade aud) einem 
Lehrer nöthig find, um ihn zu einem gefdhidten Werkzeuge des heil. Geiftes zu 
madjen; wenn man aber fein Vergnügen daran findet, mit traurigen Gedan- 
fen umzugehen, wenn man fic) nicht davon {08 maden will, fobalp Gott die 
Hand dazu bietet; fo wehret man dem heil Geifte, wird auc) unluftig und 
untüchtig zur Ausrichtung feines Amtes. Ich hoffe aber zuverſichtlich, daß Sie 
mit Freuden hinwegwerfen werden, was Sie quält, jobald Sie fehen, daß Sie 
fic) ohne allen Grund ängftigen! Bitte, thun Sie e8 ja! Der heil. Geift ift ein 
Geift der Freude und des Friedens und hat nicht Gefallen an der Betrübniß 
der Kinder Gottes. Er wolle Sie min reichlich erquiden und nad) den Stun- 
den der Trübfal die helle Freudenſonne wieder leuchten Laffen. 

Dem Gotte, der vie Liebe ift, der infonderheit ein Vater aller Trauxigen 
und Betrübten ift, dem befehle id) Sie und Ihre liebe Familie. Cr wolle Sie 
alle Zeit bebitten, Yeiten, tröften und zur Ausrichtung Ihres Amtes willig und 
gefchiet machen. — Freundlich grüßend bleibe id) alle Zeit 

3. am 14, Octbr. 1865. in treuer Liebe 
Ihr geringfter Mitbruder im HErrn 
ENGLER 


— 


Neue Sibel. 


Ginem aufmerkſamen Lehrer, der die in den meiſten unſerer Schulen einge— 
führte Fibel benutzt und den Werth oder Unwerth einer Methode zu ſchätzen 
weiß, kann es nicht entgangen fein, daß jene Fibel trots ihres vielverſprechenden 
Titels, doch ſolche Mängel hat, deren Beſeitigung billig zu wünſchen iſt. 
Freilich können die Kinder aus ihr leſen lernen, und wenn es ſein müßte, 
könnte man ſie für immer beibehalten; aber warum wollten wir nicht mit 
Freuden ein anderes Buch begrüßen, wenn es dazu dienen kann, daß unſere 
Kinder leichter, ſchneller und fröhlicher die Kunſt des Leſens erlernen. Fragt 
nun Jemand, worin denn die Mängel der jetzt eingeführten Fibel beſtehen, ſo 
antworten wir: 


1. Sie fordert die Kenntniß ſämmtlicher Buchſtaben, ehe das Buchſta— 
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biven oder Lantiren beginnen kann, was äußerſt erfdjwerend und fang. 
weilig ift. 

2. Sie bringt die großen Buchſtaben erft auf Seite 16, wodurd) die Kin— 
der gezwungen werden, fich geraume Zeit ohne diefelben zu behelfen 
und fi) viele Wortbilder mit Heinen Anfangsbuchftaben einzuprägen, 
die fie doch fpäter ftets mit großen leſen und fehreiben müffen. Eine 
vergebliche Arbeit, die man Kleinen Kindem billig nicht zumuthen follte. 

3. Sie gibt Seite 4 bis 8 lauter Sylben ohne Sinn, die in der Sprade 

gar nicht vorfommen. Wozu foll ein Kind ſich plagen, Sylben zu 
lefen, die e8 nie gehört hat, nie fchreiben und lefen wird ? 

4. Sie enthält Seite 23 bis 26 Save, die der größeren Zahl nad) gar 
die Arbeit nicht werth find, fie zu buchftabiren, zu leſen, vem Gedadt- 
nifje einzuprägen. Da kann und muß Werthvolleres gegeben werden, 
welches das Lernen und Behalten belohnt. 

5. Sie enthält Seite 43 ein Gedicht, das, obwohl von dem guten Gellert 
verfaßt, Dod) im Grunde nur eine Satyre auf den Streit der Cuthera- 
ner und Meformirten über das „ift” in den Cinfebungsworten ift. 
Der Gellert jhe Schluß ift zwar weggelafjen, aber e8 ift fo ſchon dent- 
lid) genug. (Wie dod) das Ding in die Fibel hineingefommen fein mag ?) 

6. Sie enthält auch nicht Das Geringfte, wodurd dem jugendlichen Froh- 
finn, der Heiterkeit des Eindlichen Gemüths irgendwie Rechnung ge- 
tragen würde. Gewiß ein großer Mangel an einem Buche für die 
zarte Jugend. 

Der uns unbekannte Verfaffer der in Rede ftehenden Fibel hat gewißlich 

m der Ueberzengung gearbeitet, das Befte zum Beften unferer Jugend zuſam— 
menzuftellen. Es fann ihn nur frenen, wenn unfere Lehrer darauf bedadht 
find, nod) Vollfommneres zu erreichen. 

Die angeführten Mängel genügen ohne Zweifel vollfommen, den längſt 
und vielfach ausgeſprochenen Wunſch nad) einer beffer eingerichteten Fibel gu 
rechtfertigen. Zieht man mm nod den Vortheil der Schreib-Tefe-Methode in 
Erwägung, fo muf jeder noch übrige Zweifel verftummen. 

Die Schullehrer-Conferenz in St. Louis ift deßhalb gefonnen, eine neue 
Fibel zu bearbeiten und herauszugeben, die allen billigen Anforderungen mög- 
Yichft entfprechen fol. Weil nun aber auch von Andern längſt der Wunfch 
ausgefprochen worden ift, eine vollkommnere Fibel zu befigen, als die jebige 
ift, und weil es fehr wünfhenswerth wäre, daß die neue Fi— 
bel alsvdann in allen Schulen innerhalb unferer Synode 
eingeführt würde; fo winfchen die Brüder in St. Louis, daß alle unfere 
Schullehrer, die fic) für die Sache intereffiren, fic) bei der Bearbeitung und 
Herausgabe in fo fern betheiligen möchten, daß fie ihre Wünfche und Rath- 
ſchläge fchriftlich an die Redaction diefes Blattes einfenveten. Uns diefem 
Wunfche ver Lehrer in St. Louis fiigend, erklären wir uns zur Annahme von 
berlei Einfendungen bereit. Es müßte das aber in ven nächſten adt 
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Wo chen gefhehen, und wird erwartet, daß die laut werdenden Wünſche gu- 
gleich auch wohl begründet werden. Folgende Punkte müßten dabei wohl ing 
Auge gefaßt werben: 

1. Die zu beobadtende Methode, ob Buchftabix- oder Lautir-, ob 
allein Leſe- oder Schreiblefe-Methode zu wählen mare, 

2. Der Inhalt und Umfang. Welche Hebungsftüde follen aufge- 
nommen werden ? Goll fie aus einem Theile oder aus zwei gefonder- 
ten Theiler beftehen ? Goll fie fid) dem Leſebuche anjchließen, oder 
nod) Raum laſſen für ein „erftes Lefebuch“ ? — Wird die Fibel, we- 
nigften8 ber erſte Theil derjelben, aud) in Form von Lefetafeln ge- 
wünfcht ? 

3. Die Ausſchmückung. Sol fie nur einzelne Bignetten, wie die 
jest gebräuchliche Fibel enthalten? Oder wollen wir Lutheraner and) 
mal verſuchen, ob wir nicht eine gute Bilderfibel fertig bringen können ? 


Gegenftande der Beiprehung für Shullehrer- Ganferenzen. 


Gs ift oft der Fall, daß benachbarte Amtsbritder gern Conferenzen halten 
möchten, auch vielleicht längere Zeit Schon gehalten haben, es ihnen aber an 
Stoff der Beſprechung fehlt. Nichts Schlimmer für eine Conferenz als diefes, 
denn das Bufammenfommen, das oft mit bedentendem Beitverlufte und Un- 
foften verfniipft ift, verliert allen Neiz, allen Mugen, wenn nicht ein witrdiger, 
belehrender und Intereffe erregender Gegenftand zur Beſprechung vorliegt. 
Wir glauben deßhalb den Brüdern im Schulamte nur einen Dienft zu erwei- 
fen, wenn wir ihnen hier einige höchſt intereffante Fragen vorlegen, die es 
wahrlich verbienen, von einer Conferenz ev.-luth. Schullehrer ernſtlich erwogen 
zu werden. Zugleich möchten wir hiermit erklären, daß wir uns fehr zu Danke 
verpflichtet erachten würden, wenn die Herren Lehrer die Güte haben wollten, 
uns eine Abſchrift des Conferenz- Brotofolles zuzufen- 
den, nicht gerade dazu, daß es im Schulblatte abgedruct werde (was jedoch 
aud) hit und wieder gefdehen mag), fondern vielmehr, um ung mit neuen 
Gedanken zu erfüllen, auf Bedürfniſſe und Wünſche aufmerkſam zu machen. 
Das Einfenden folder Protokolle wird weſentlich dagu beitragen, das „Schul- 
blatt“ immer nützlicher zu machen. —- 

1. Welche Aufgabe hat die hriftliche Gemeindefchule den amerifani- 

{hen Schulwefen gegenüber ? 
. Welden Einfluß muß vie Lehre von der Rechtfertigung auf die 
Schulerziehung haben ? 
3. In wie fer ijt beim Unterrichte und bet der Erziehung die Lehre 
von der Erbjiinde von Einfluß ? 
A, Worin befteht das Wefen einer hriftlichen Schulzucht ? 
5. Wie umterfcheidet fi die Schulzucht in den Stunden, in denen 
Gottes Wort gelehrt wird, von der in den übrigen Stunden ? 
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6. Was fann ein Schullehrer thun, um aus feinen Schülern Cha- 
raftere zu bilden ? 

7. Was kann er thn, um Luft zum Pfarr- oder zum Schulamte in 
ihr Herz zu pflanzen ? 

8. Welde Mittel find anzuwenden, um den Katechismus-Unterricht 
recht fruchtbar zur machen ? 


— += ¢ 


Ss. Sebaftian Bad. 


In feiner Allgemeinen Gefdhidte der Muſik, Band II. 
(Leipzig, 1864) fagt Auguft Reißmann über Seb, Bach unter Anderem: 
. „Biel wunderbarer nod) erweift {ic Bad’ 8 geniale Kraft in den 
Drgelftiden. Wie in den Clavierwerfen das Volkslied, fo bilvet in 
den Werfen fir die Orgel der Choral meift die Grundlage. — — Die 
Orgel ift dasjenige Jnftrument, welches dem aus proteftantifchem Geifte her- 
auftreibenden Mufifempfinden am meiften entfprad), und ven weihevollen, 
wunderbar erhobenen und verflärten Gemitthe Bach’ 8, in welchen fich jenes 
gipfelte, mußte e8 aud) ganz befonders zufagen. Wie wunderbar auch immer— 
hin die Choralbearbeitung für die Singftimmen fein möge, von jenen nur ein- 
fachen, wenn auch mit gewaltigen Harmonien verfehenen, in den Baffionen his 
zu jenem weit und reid) ausgeführten Choralfigurationen, wie der Schlußchor 
des erften Theiles der Matthäuspaffion, fie werden Durch Fülle der Harmonif, 
durch Reihthum an Figuren und funftvolle Verwebung der felbftändigen Stim- 
men überboten Durd) die meiften der Orgelfigurationen. Es ift, als ob au dem 
Kiefeninftrumente der Niefengeift des Meiſters nod) höher empor wüchſe, fo 
mächtig und gewaltig find die Figuren, welche ihm aus dem Choral erwach- 
fen, und in fo großartigen Tongebilden verarbeitet er fie unter der Herrichaft 
des Kirchenlieves. Alle die ftrengen Formen des doppelten Contrapunftes 
kommen hier zu noch großartigerer Entwidlung als felbft in feiner, Dod) zu die— 
fem Zwed gefdricbenen „Kunft der Fuge,“ in welchen Werk er an ſechs Fue 
gen alle möglichen Veränderungen eines Themas darlegt. Die ganze gleiche 
Gewalt des Orgeltons beherrfcht ihn bei Erfindung und Bearbeitung feiner 
Drgelfugen. Sie braufen gewaltig daher, wie das Wort des HErrn ans dem 
Munde einer feiner alten Propheten. Im feinen Clavierfachen und in feinen 
Vocalſätzen überwiegt oft nod) feine Lyrik; felbft da, wo fie perfonificirt iff, 
da tönten auch feine Schmerzen und feine Freuden mit hinein in feine Arten 
und Chöre, wie in feine Präludien und Fugen. An der Orgel hat 
er Das Alles gefangen gegeben unter die Herrfdaft deſ— 
fen, deffen Dienft dviefes Inftrument geweiht ift. Hier 
verfenft er fic) daher gern in das verhülltere Syſtem der alten Kirchentonarten, 
das feiner Zeit fchon ziemlich verloren gegangen war, und felbft in feinen freien 
Toecaten und Phantaſien waltet ein heiliger, mächtig feffelnder und ergreifen- 
der Grnft. Daher follte ev auch diefe Formen vollftändig abſchließen, zur 
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höchften Vollendung bringen. Wir werden fehen, wie bald nad) feinem Tode 
eine ganz nene Muſik fic) erzeugt, wie auf allen Gebieten der Bocal- und In— 
ftrumentalmufik neue Formen entftehen, nur auf dem Gebiete der Drgelcom- 
pofition nicht. Wohl haben feine Schüler bis auf den heutigen Lag, eine 
Reihe ahtbarer Meifter, für die Orgel gefchrieben, aber feiner vermochte ein 
Werk zu liefern, das aud) nur entfernt an Seb. Bad) heran ragte.” 


Aus dem Teben 3. S. Badhs. 


Der lebte Vers verflungen war, 

Und es entftrömt die fromme Schaar 
Dem heilgen, gottgeweihten Ort, 

Wo fie gehört des Heilands Wort, 
Der Drganift läßt laut erfchallen 
Durch die gewölbten hohen Hallen 
Ein Schönes Nachipiel, das den Schluß 
Des Gotteshienftes machen muß. 
Mie fich der Spieler umgedreht, 
Nicht weit von ihm ein Mann da fteht, 
Sm fehlichten Rock, hoch von Geftalt, 
Der dann den Organiften bald, 
Indem er zu ihm näher trat, 
Beſcheiden um Erlaubniß bat: 

Das Drgeliwerf einmal zu fpielen 5 

Er fei auch Einer von den Vielen, 
Die fich auf diefem ſchönen Feld 

Bu fchaffen hätten ausgewählt, 

Der Organift fieht ihn drauf an 

Und denft: Möcht wiffer, was der kann; 
Er fiebt nicht wie berufen aus 

Zur Mufica im Gotteshaus, 

Sft feine Kunft der Kirche werth 2 
Geſtatt ich ihm, was er begehrt ? 
Doch kurz und gut er's ihm erlaubt, 
Inden er feiner Rede glaubt. 


Der Fremde auf die Bank fich febt 
Und fänget an 31 Spielen jebt 

Sn langgetragnen Harmonien, 

So einfach wie fein grader Ginn, 
Bis endlich, wie durch Zufall fchier, 
Er einzeln rührt der Taften vier, 
Go nachgerad: B, A, C,H. 

Doch wie es weiter nun geſchah, 
Daß diefe er als Thema faßt, 

Mit voller Orgel ohne Raft 

Es durchführt wie ein Meiiter gut: 
Wie wards dem Andern da zu Muth 1— 
Es tritt ihn der Gedanfe an: 

Sollt Bad nicht fein der fremde Mann? 
Das Thema deutet ganz drauf hit. — 
Wie der nun fertig, fragt er ihn, 

Ob er der große Bach denn fei? 

Und diefer gibt ihm Antwort fret : 

Er fei der Bach, da hab er Rechts 

Doch fet er nur ein armer Knecht 

Des HErrn, und diefer nur fet gro fl, 
Gar lieblich aber fei fein Loos, 

Zu preifen Gott durch Orgelton, 

Wie er gethan feit Jahren fchon 5 

Dem Ew'gen dien er frol und fret, 

Der aller Gnaden Urquell fet. 


Das Präludium in der Kirche. 
Gs jet miv erlaubt, im Nachftchenden ein Votum abzugeben, welches das 
Drgelfpiel im Gotteshaufe angeht, und zwar das Prälhudium, gefpielt in 
Land» und Kleinen Stadtfirden von Organiften, die zugleich Lehrer find und 
meift im Seminar ihre Ausbildung empfangen haben. 

Von einem halbwegs ausgebilveten Organiften muß verlangt werben, 
daß er jeden vierftimmig ausgefetten Dur- und Moll - Choral correct und 
fließend abſpielen kann, daß ev ferner im Stande ift, ohne grobe Verftöße gegen 
Harmonie und Melodie kurz und bündig zu moduliven, in jeder Tonart ein 
kleines, freies Vorſpiel und einfache Zwifchenfpiele zu erfinden. Diefe Forde- 
vung ift für junge Leute in ihrer überwiegenden Mehrzahl, beifpielsmeife 
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für Seminariften, bedeutend größer, als fie auf den evften Blick ausfieht. 
Weldhen Schweiß es foftet, einem jungen Manne mufifa- 
lifhe Ideen beizubringen, der von Haufe aus feine hat, 
weiß nur der dabei zunähft Betheiligte und dann der in 
die Sade völlig Eingeweihete und Unparteiifhe wahr- 
haft zu ermeffen! Und Organiften wollen und follen diefe Schüler doc) 
wo möglich alle werden. — Nun ift e8 zwar ſchön und oft recht erbaulich, wenn 
der Organift in der Kirche fo recht nad Herzensluft aus fic) und dem nachfol— 
genden Liede heraus fein Präludium herphantafirt. Man merkt cs ſehr wohl, 
daß etwas Befonderes vorgeht. Aber nur den Wenigften ift es gegeben, alle 
Sonntage etwas Neues und Gediegenes vorzubringen. Die meiften Orga- 
niften eignen fic) unmillfürlich, weil e8 ihnen am nachhaltigen Fonds fehlt, 
gewilfe Gänge, Formeln, Manieren, Bhrafen an, welche nach und nad) in lee— 
res Stroh, Kohl und Mifchmafch übergehen, und diefe Speife befommt dann 
bie Gemeinde Jahr ein Jahr aus zu genießen. Es ift diefe Erſcheinung nicht 
gerade etwas Auffülliges. Jeder Menſch arbeitet fic) mit per Zeit aus. Die 
Productivitat läßt nad. Jeder bedarf daher für fein Inneres der Anregung, 
des befruchtenden Thanes von außen. Es muß demnach Anderes, Fremdes 
gelefen, gehört, gefehen, befprochen werden. Ein Geiftlicher, welcher fic) feine 
fremden Predigten anfhafft, fi) nicht um wifjenfhaftlihe und praftifche 
Theologie und andere, feinen Beruf betreffende Dinge kümmert, wird in fei- 
nen Kanzelvorträgen fehr bald einfeitig, ftoffarm, auch wohl manterirt werben. 
Ebenſo und nicht um ein Haar anders ergeht e8 dem Drganiften. Iſt für ihn 
die Orgelliteratur nicht da, fo ift e8 um ihn gefchehen: er verwildert. 
Gleich nach dem Anfdlagen der erften Accorde weiß man ſchon, was weiter 
folgt. Die Gemeinde geräth in die beflagenswerthe Lage, Jahre hindurd) 
allfonntäglich daſſelbe Vorfpiel zu „Allein Gott in der Höh fet Chr” anhören 
zu müffen. Darum, meine lieben Herrn Organiften, Daraus, daß 
man gelernt hat, ein freies Borfpiel zu erfinden, folgt 
nod lange die Berechtigung nicht, aud alle Sonntage in 
der Kirche zu jedem Liede als Einleitung frei zu phanta- 
ſiren. Im Gegentheil: es iftfehr wünſchens werth, dak 
pie Orgelfpieler redt oft aud) gute fremde Praludien 
zu Gehör bringen. 

Und nun wollen wir ung einmal umfehen. Wir wollen ermitteln, wie 
viel Organiften allfonntäglich frei phantafiven und wie viele abfpielen. Wir 
wollen erfragen, wie viele von ihnen fi) am Sonnabend Abends oder des 
Sonntags in der Frühe hinfesen und fic) außer den Zwifchenfpielen aud) auf 
bie Vorſpiele verftändig präpariven, d. h. die Lieder durchlefen, die Vorjpiele 
ausfuchen und durchfpielen, das Tempo und die Regiftrirung und was fonft 
zur Sache gehört, überlegen! Ich fürchte, die große Majorität findet fid) nicht 
auf Seiten der Abfpieler! Und doch, ic) wiederhole es, muf das corvecte Vor- 
tragen fremder Borfpiele, um der eingeriffenen Verwilderung anf der Orgel- 
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bank Einhalt zu tun, nachdrücklichſt gefordert werden. Mande Organiften 
ſchämen fid) des Gebrauchs anderer Arbeiten. Diefe Lente jollten Doch beden- 
fen, „daß c8 cine fehr hohe Kumftleiftung ift, ein dem Choral und dem Lerte 
entſprechendes Präludium zu wählen und dann mit feiner Megiftrirung fehler- 
frei vorzutragen. — Manche Organiften find fo arm, daß es thnen ſchwer wird, 
Borfpiele zu faufen. Die geringe Befoldung gugeftanden, jo muß id) dod) 
jagen, daß hierin fein völlig ausreichender Entſchuldigungsgrund Tiegt, ſich 
nicht einige Präludien angeschafft zu haben; denn bei Herr Körner in Erfurt 
find in neuefter Zeit fleine, hübſche Sachen in großer Menge bei directem Be— 
zuge fir ein Spottgeld gedrudt zu haben; ferner helfen viele Kirchenkaſſen 
bereitwillig aus; durch Abfchreiben läßt fic) aud) Mancherlet erwerben, und 
ber Etat für Cigarren und Lagerbier nröchte mitunter wohl aud) etwas zu für- 
zen fein. Manche Organiften find zu einer forgfältigen Präparation in mei- 
nem Sinne zu bequem. Diefen will id) zu ihrer Befhämung kurz erzählen, 
daß der felige Theile in Weifenfee, der das Zeug zum freien Phantafiren 
hatte, bis in fein Alter hinein jeden Sonnabend fein Praludium zu Papier 
bradjte, und daß mir auch in meiner früheren Praxis einige viel bejchäftigte 
jüngere Lehrer, muſikaliſch nicht die ungefchiefteften, befannt geworden find, Die 
ſtets Zeit fanden, den Sonnabend an ihr fonntägliches Präludium, fowie an 
die Zmwijchenfpiele zu denken. 

Und fo fet und werde e8 überall! Halten wir zu feiner Beit wieder ein- 
mal eine Umſchau und Zählung, fo hoffe ih, die Majoritit der Orgäniften 
auf meiner Seite zu fehen. G.%. 

Sal. E. (Euterpe.) 
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Altes und Heuss. 


Das Gregoriusfeft war unter den alten Schulfeften infofern das wich— 
figfte, als an demfelben das meifte öffentliche Auffehen gemacht wurde. Es 
wurde auf den 12. März gefeiert und war vermuthlich vom Pabſte Gregor IV. 
zu Ehren Gregors des Grogen, der al Patron der chriftliden Schu— 
len verehrt wurde, geftiftet worden. Bierzehn Tage vorher mußten zwei 
Schüler allenthaloen in der Stadt, wo Kinder waren, herumgehen und die 
Eltern fragen, ob fie ihre Knaben auf Gregoriustag in die Schule fhiden 
wollten. Die es zufagten wurden aufgefchrieben, und der Rector erhielt die 
Lifte. Kam nun der Tag, fo wurde ein Aufzug ausgerüftet, welchen der Rector 
ausdachte; er vermummte bie Knaben als Kriegsleute, ein anderes Mal als 
Herren, Frauen und Dienftboten; oder ließ fie Komödie vorftellen, die von dem 
Bauer, der feinen Sohne die Wiffenfchaften wollte eintrichtern Laffen; oder fie 
mußten als die fieben freien Kiinfte fammt den Handwerkern aufziehen und 
Deven gewöhnliche Keime herfagen. Die Berfe, die bei foldjen Gelegenheiten 
vecitirt wurden, waren entweder aus beliebten Dichtern genommen, oder wur- 
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den von den Lehrern eigens dazu verfertigt. Folgende Stellen mögen einen 
Begriff vow dem geben, was etwa vorgebracht wurde: 
„Ihr lieben Herrn, ihr Fraun und Mam, 
Wir kamen daher auf diefen Plan, 
Begehn jebund nach altem Brand 
Das Schüler-Feft Gregori auch. 


Go tret nun her ihr Mufen zart, 

Zeigt felbft an eurer Tugend Art, 

Ob ihr die Knaben könnt bewegen, 

Daß fie auf eure Knnſt fich legen. 
Grammatica bin ich genannt, 

Alle Künfte werden durch mich erfannt ; 

Wer in Schulen will fhudiren, 

Mug mich früh und fpat probiren,” U. ſ. w. 

Die Knaben hatten weiße Fähnlein, und fangen ihre Lieder und agirten 
thre Perfonen zuerſt auf dem Kirchhofe vor dem Geiftlichen, dann auf dem 
Rathhauſe vor dem ganzen verſammelten Nathe, der ihnen Bregeln austheilte. 
Daun zogen fie noch an andere Orte, wo man ihnen ebenfalls Gefdente gab, 
aud) dent Mector Etwas verehrte. 

Senes Gefandtenpaar zog mit weißen Hembden bekleidet, und mit Sceptern 
in der Hand, von Haus zu Haus und brachten die neuen Schüler gufammen. 
Der Erfte fang: 

„Hört an, was unfer Bitt vermag: 
Der Herr Schulmeifter hat uns befohlen, 
Euren Sohn in die Schul? zu holen, 

Auf daß er lerne Zucht und Chr, 
Und andere freie Künfte mehr.“ 

Hatten dann die Eltern erklärt, ob fie ihr Kind ſchicken oder nicht ſchicken 
wollten, fo fang der Andere: 

„Dieweil wir haben ausgericht 
Warum wir fein zu Euch gefchictt, 
Wolln wir Euch Gott befohlen hatt, 
Und ferner unfer Straßen gahn.“ 

Die größeren Schiiler zogen dann mit dem Cantor nod) befonders umber, 
wobei ihnen Geld verabreicht wurde, was dann unter die Schulherrn vertheilt 
ward. Die Knaben behingen ſich mit Breseln und anderen Gaben, erhielten 
mitunter Wein, befamen aud) wohl Etwas von dem empfangenen Gelde und 
wurden Abends mit einem Feftmahle vegalivt. Nicht felten wurden ard) 
Komödien aufgefithrt. So ließ 3. B. im Jahre 1585 der Rector Miollemann 
zu Neu - Nuppin, dem Nathe und ver Bürgerfchaft zu Ehren, mit der Schule 
auf dem Marfte ein Schaufpiel vom Daniel aufführen, und erhielt mit feinen 
Schülern 3 Thaler 7 Grofchen und 2 Tonnen Bier zur Belohnung. 

Während der zwei Tage Ferien, die bei diefer Gelegenheit gegeben wur- 
ben, durften die Knaben überall ihre Spiele treiben, und das fo fröhlich verlebte 
Heft blieb ihnen Zeit Lebens eine angenehme Erinnerung 
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Bei der County Teachers’ Association, weld im Auguft d. 3. in 
Peoria, ZUS., abgehalten wurde, hielt Mrs. C. ©. Woods einen Vortrag 
über Die äußerliche Erf heinung, Gewohnheiten md Manier 
ven der Lehrer, in welchen manches ganz Nützliche von ihr gejagt ward. 
Unter Anderem fagte fie aud) diefes: „Pünktlichkeit ift ebenjo höchſt 
nöthig bei einem Lehrer. Er follte allezeit im Schulzimmer fein vor der 
Stunde der Eröffnung ver Schule. Ein Lehrer follte niemals, unter feinerlet 
Entſchuldigung, faumfelig fein; eS würde einen böfen Einfluß haben. Cin 
Lehrer follte ebenfo pünktlich fein in Entlaffung, als in Eröffnung der Schule; 
jollte niemals eine Tugend daraus machen, die Schule über die Zeit zu halten, 
ausgenommen für die, welche die an dent Tage geforderten Arbeiten nicht ges 
liefert haben und ihrer Trägheit wegen nachbleiben müſſen.“ 

Horace Mann. Am 4. Juli d. J. wurde in Bofton, Maſſ., Die Statue 
von H. Mann, den die Amerikaner als einen ihrer größten Schulmänner ehren, 
feierlich enthüllt. Sie fteht am Haupteingange des Capitol, gegenüber der 
Statue von Dan. Webfter. — Mann war geboren im Mai 1796 in Maffa- 
dhufetts. Mad) Vollendung feiner Studien lehrte er die lateinifche und griecht- 
ſche Spradye, ward dann Wdvocat und bekleidete ſpäter verfdiedene hohe Staats» 
ämter. Er griindete das erſte Brrenhaus und rief die jogenannten Normal 
Schools, Bildungsanftalten für Lehrer, ins Leben, wie er denn überhaupt 
beftrebt war, das öffentliche Schulwejen zu heben. 

Bach-Denkmal. Der berühmte Organift Joh. Seb. Bad Iebte 
vom 1. Juli 1703 bis dahin 1707 zu Arnftadt in Preußen. Die Orgel 
der dortigen Bonifaciusfirde wurde in diefer Beit von ihm gefpielt; „ihr gab 
er durd) fein unerreichbares Spiel die Weihe" und entlodte ihr Harmonie 
einer höheren Welt. Diefe Orgel war baufällig geworden, weßhalb man ſchon 
1861 öffentlich zu Beiträgen für ihre Reparirung aufforderte, weil diefe „Sache 
der ganzen Nation“ fet. Die damaligen Einfendungen find nun verbaut und der 
Stadtorganift in Aruftadt fordert aufs Neue zur Unterftügung auf. Die 
Orgel foll nämlich ein „Bach-Denfmal“ werden, an welchem eine Gedenktafel 
angebracht werden foll mit der Infchrift : „Dies find die Namen der Evlen, 
welche das Gedächtniß des größten Meifters der Tine, Joh. Seb. Bad, 
ehrten und würdig ernenerten.” — Das ift denn dod) eine fehr profane Weife, 
einen ſolchen Mann, wie Bad) war, zu ehren. 

Sachjen zählt gegenwärtig 407,457 ſchulpflichtige Kinder und zwar 
202,387 Knaben und 205,070 Mädchen, 2993 ftändige Lehrerftellen und 429 
HilfSlehverftellen, mit Ausſchluß der Privatfchulen, 8 Schullehrerfeminarten 
und 1 Lehverinnenfeminar, im Ganzen mit 562 männlichen und weiblichen Zög— 
linger, 


Das türfifche Meidh zählt 12,478 türkifche Schulen mit 12,746 Lehrern 


und 367,929 Schitlern; und 2562 chriſtliche Schulen mit 3122 Lehrern und 
138,387 Schülern. 
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Vou Thomas Arnold, einem englifchen Pädagogen, geb. 13. Suni 1795, 
geft. 12. Sunt 1842, leſen wir in der deutſchen Vierteljahrsfchrift 1850, IV. 
S. 130: „Die Schule follte wirklich eine chriſtliche Schule werden, dadurch, 
daß das Gefdhift des Lehrers Seelforge würde! Dahin ging fein Beftreben. 
Und wie herrlich hat ex dieje feelforgerliche Liebe geiibt ! Wie wußte er feine 
kranken Schitler zu überzeugen, daß man Gott durch Leiden dienen folle; wie 
wußte er die Schwachen zu tragen, und die Weisheit Gottes zu bewundern, 
die eine Schwachheit in natürlichen Fähigkeiten fequet, wo fie wahrhaft und 
eifrig und rechtichaffen bearbeitet werden; wie wußte er vor fold) einen red- 
lichen Streben zu fiehen „Hut in der Hand“; wie wußte er die Starken zu he— 
ben durd) die Cinpragung des Vorwärts und Aufwärts, da Gottes Gaben 
und Segen nod) enger an feinen Dienft binden; wie wußte er die Störrigen 
durch milde Behandlung und Erfaffung ihrer befferen Gefühle, zugleich durch 
Hurdtlofigéett vor ihnen zu behandeln, daß große, 6 Fuß hohe Jungen Thra- 
nen vergofjen vor feinen Augen über ihre Unart oder Faulheit, ohne daß er 
thatfächlich ftrafte, was er and) ernft, aber felten that, wo Worte und Blicke 
nidts galten.“ 

(Katedhifiren.) Ueber die herzlofen Lehrer, die die ſchöne Kunſt der 
Katechetif nur mißbrauchen, fagt Kellner in feinen Aphorismen alfo: „Sie 
fatechifiven tapfer darauf [o8, fo daß Fragen und Antworten wie das Schifflein 
auf dem Webeftuhle hin und her fliegen; aber das Ganze ift nur Sptegel- 
fechterei, ift ein verberbliches Scheinkatechiſiren. Es gibt Katecheten, die 
wirklich das Blau vom Himmel herunter Fatehifiren, indem fie jeden Stoff 
mit dem Propfenzieher ihrer Fragen hervor zu holen wiffen, ohne daß das Kind 
im Geringften dabei zu denfen hat. — Die Katechifirwuth zeigt fid) vornehm— 
lich auch noch in der lächerlichen Hartnädigfeit und Wichtigfeit, womit manche 
Katecheten auf „ein Wort“ Iosftenern. Der Begriff ift Nebenfache, das Wort 
foll ſich einftellen. Da gibts merfmiirdige Künfte; die Etymologie muß ehr- 
lich herhalten, damit aus dem Stamme und den Endfylben das Wort, das 
Ziel heißen Ringens, endlid) zufammengeflidt werde. Was ijt durch ſolche 
Umfchweife gewonnen? Nichts. Was ift dagegeu verloven? Mehr nod 
als bloß die Zeit, nämlich aud) die gemüthliche Ruhe und Eindringlichfeit des 
Ganzen. Die Antworten auf vermeintlich dod) höchſt paffend geftellte Fragen 
wollen nicht immer ausfallen, wie es Eifer oder Eitelfeit des Lehrers verlang- 
ten; und fo tritt in Folge mehrfach getäufchter Erwartung eine gereizte Stim- 
mung ein, welche in immer fortfchreitender Steigerung and) die Katechumenen 
anfteeft, und dem Unterricht mehr das Geprage eines higigen Gefechtes, al8 
einer finnigen, gemüthlichen Betrachtung aufprüdt.“ 

Zu Oberberg, der Regens des Priefterfeminars in Miünfter war und 
einen fatholijden Katechismus gefchrieben hatte, kam eines Tages cine Dame, 
um fic) Rath zu erbitten. Sie fand ihn am Schreibtifche fen, vertieft in das 
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Studium eines Heinen Buds. Oberberg empfing die Cintretende freundlich, 
bat aber unt Entſchuldigung, wenn er augenbliclich fic) kurz faſſen müſſe, da 
ex in einer halben Stunde die Katechefe in der Kloſterſchule zu halten habe und 
dazu nod den Katechismus ftudire. „Aber wie, verehrtefter Herr!“ verfetste 
die Dame, „Sie haben den Katechismus verfaßt und Sie ftubiren ihn nod)?" 
— „Das habe ich trotzdem fir die Ratedhefe nothmendig,” erwiederte Oberberg, 
„und nicht leicht darf Etwas fo wichtig fein, daß es mid) von biefer Vorberet- 
tung abhielte.“ 


Sitterarifche Intelligenzen. 


— 


Der Landprediger, oder: Gott lebet nod)! Seele, was 
verzagſt du Doch? 
Erzählung für die Jugend von Guftav Nieritz. Berlin bei M. Simion. 8. 936, 
Eine fehr anſprechende Erzählung von einem armen englifden Pfarr-Vicar, 
der in großen Nöthen ein gut Gewiffen bewahrte und endlich won Gott herrlich 
errettet ward. Wird beftens empfohlen. 


Tugend Bibliothek von Frans Hoffmann. 

Hoffmann ift einer der beliebteften Sugendfchriftfteller per Jetztzeit. 
Seine Erzählungen find von Kohler in Philadelphia nachgedruckt, foften ein 
Geringes und werden in großer Anzahl, auch in hriftlichen Familien verbreitet. 
Wir wollen nun hiermit unferm Gewiffen ein Geniige 
thun und vor den Hoffmann{ den Erzählungenwarnen. 
Sie find feine Speife fir die dhriftlide Jugend! H. weis Nichts von Sünde, 
Natur und Gnade; wer aber davon nichts weiß fann nicht für Jugend fchreiben. 
In allen Erzählungen Hoffmanns, namentlich in den neueren, fommen nur 
Menfchen vor, die entweder rein wie die Engel oder ſcheuslich wie die Teufel 
find. Bon allgemeiner Siindhaftigteit und Erlöfungsbepürftigfeit, vom täg- 
lichen Kampf wider die Sünde, von einem lebendigen Glauben an Chriftum 
ift bei H. Nichts zu finden. Der Ausgang faft jeder Erzählung ift irdiſche 
Slüdjeligkeit, Erlangung von Reichthum und Ehre. Ein empfänglich tindlich 
Gemiith Liet das zwar gerne, wird aber dadurch nad) amd nad), ganz unmerk— 
bar irre geleitet. Wer ſeine Kinder liebt, gebe ihnen dergleichen Bücher gar 
nicht in die Hände, oder ſage ihnen wenigſtens, was ſie Böſes enthalten. 

Wir werden fort und fort auf gute Jugend- und Volksſchriften aufmerkſam 
machen, ſo daß Niemand genöthigt iſt, Schund zu kaufen, der ſeinen Kindern 
derartige Bücher in die Hände geben will. Wie bereits durch den „Lutheraner“ 
geſchehen, machen auch wir nochmals auf Glaubrechts Erzählungen 
aufmerkſam, die aus dem rechten Glauben geſchrieben find und ihn ſtärken. — 
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Luther als Reformator des deutſchen Schulwejens. 

(Ein pädagogiſch-hiſtoriſcher Verſuch.) 
Die Predigt des Evangeliums muß nothwendig die Errichtung chriſtlicher 
Schulen im Gefolge haben. Was alle gebildeten Heiden — theils aus natür— 
licher Liebe, theils aus Eitelkeit und Ehrgeiz — gethan haben, nämlich die Ju— 
gend gelehrt und herangezogen, das können unmöglich die unterlaſſen, welche 
gläubig werden an den HErrn, der zu all den Seinen ſpricht: „Laſſet die Kind— 
lein zu mir kommen und wehret ihnen nicht, den ſolcher iſt das Reid) Gottes“; 
der durch ſeinen Apoſtel alle Eltern ermahnet: „Ihr Väter, erziehet eure Kin— 
der in der Zucht und Vermahnung zum HErrn,“ und der auch zu jedem beru— 
fenen Diener am Worte ſpricht: „Weide meine Lämmer!“ — Wie es aber 
lange dauert, ehe ein ganzes Volk von dem Geiſte Chriſti wenigſtens inſoweit 
durchdrungen wird, daß man es ein chriſtianiſirtes nennen kann; ſo danert es 
auch geraume Zeit, ehe ein geordnetes Schulweſen unter ihm emporblüht 
und erſtarkt. 

Das gilt denn auch von den germaniſchen Völkern, welche in 
der folgenden Darſtellung allein in Betracht kommen ſollen. — Es hat viel Zeit, 
viel Arbeit und Mühe erfordert, ehe es dahin kam, daß unter den Deutſchen 
Schulen allgemein eingeführt wurden. Die Geſchichte ihrer Entſtehung, 
vor Allen aber die ihrer Reformation und Neugeftaltung iſt nicht nur äußerſt 
intereſſant, ſondern auch ſo geiſtig anregend und lehrreich, ſo erhebend und doch 
auch wieder ſo demüthigend, daß ſie von jedem Schulmanne mit Fleiß ſtudirt 
werben follte. Es heißt aud) hier: Mur der verſteht die Gegenwart, ber die 
Bergangenheit begriffen hat. Es würde heute auf dem Gebiete der Pädagogik 
ganz anders ausfeheu, — e8 würde viel weniger Gefchret fein, — e8 wiirde 
viel mehr Stille und Demuth herrfchen, — es würde Trefflideres und Blei- 
benderes erarbeitet werden, wenn wenigſtens die Leiter ſich deffen bewußt wer- 
den wollten, daß vor ihnen auch ſchon Leute waren, daß diefe Leute aud) Ver— 
jtand hatten, umd daß wir nur das verarbeiten und von dem zehren Fünnen, 
was jene durd) Gottes Gnade gefchaffen haben. Es ift ein Irrthum, wenn 
man meint, daß alles Gute, was wir etwa im Bereiche der Erziehung und des 
UnterrichtS aufweisen können, ein Product jüngftvergangener Zeiten oder Der 
Gegenwart fet; es läßt fic) vielmehr ohne große Mühe pi ch nadweifen, 
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bak man vor uns, auc) in der Methode, ſchon Befferes hatte und daß 
„die Alten“ uns ein Vorbild gelaſſen, dem wir nacheifern können und follen. 

Seitdem das deutſche Volk ein hriftliches geworden tft, hat es aud) zu 
allen Zeiten Männer hervorgebracht, die auf dem Gebiete der Schule Tüchtiges 
geleiftet haben, Unter ihnen ragt Luther als ein Heros hervor. Er über- 
flügelt alle, die vor thm waren; feinen Nachkommen hat er Bahn gebrochen, 
Grund gelegt und hat ihnen ein Licht angezündet, deffen Strahlen nimmer 
erlöfhen werben, deffen Wärme nod) heute Leben gebend ift. Seine Wirkfam- 
feit al8 Pädagoge, fein Eingreifen in die Schulverhältniffe Deutſchlands tft 
aud pon den allermeiften Luth eranern und lutheriſchen Lehrern nod) Lange nicht 
genugſam gewiirdigt worden. Es iſt deßhalb gewiß fein nutslofes Unternehmen, 
den „Verſuch“ zu machen, Luthern als Reformator des deutſchen Schulweſens 
darzuftellen. — Sft e8 aber möglich, feine Arbeit zu würdigen, ohne zu willen, 
wie e8 vor ihm um die Schule ftand? und ohne zuzufchauen, weldye Frucht feine 
Arbeit gebraht hat? Gewißlich nicht! Wir wollen feine Schul-Aefermation 
deßhalb in die Mitte ftelen, ihr eine kurze Befchreibung der deutſchen Schulen 
vor feiner Zeit vorangeben Laffer, und zulett damn fehen, wie fein Werk überall 
herrliche Frucht gebradht hat, wo man ihm Raum gab, — wie man aber alsbald 
wieder in Finſterniß und Irrthum gerieth, wo man dünfelhafter Weife meinte, 
ohne ihn Etwas zu fünnen. — 


I. Die Schulen vor der Reformation. 
1. Die Entftehung des deutſchen Sdhulwefens. 

ALS Gründer des deutfden Schulweſens ift Kaiſer Karl der Große 
(geb. 2. Apr. 742, geft. 28. Jan. 814) zu betrachten. Zwar gab e8 fdon vor 
der Zeit feiner Regierung einzelne chriftlide Schulen; aber nod Niemand hatte 
unter den Germanen daran gedacht, die hriftliche Bildung unter allen Ständen 
ud Volksſchichten allgemein zu machen. Schon im fehsten Jahrhundert fom- 
men in Frankreich und Deutſchland hriftliche Schulen vor. Infonderheit hatte 
Bonifacins (684—755) etliche derfelben gegründet. In St. Gallen, 
Salzburg md Fulda blüheten berühmte. Schulen. Auf der Infel 
Lerina in Frankreich und zu Viviers, auc am einigen andern Orten 
waren mit den Klöftern trefflide Schulen verbimden. Dieſe Klofter-, Stifts- 
und Domſchulen waren aber der gemeinen Jugend verfchloffen; bei ihrer Er- 
richtung hatte man mur die zukünftigen Kirchendiener im Auge. Dem großen 
Karl ſchwebte aber eine Gefammtbildung feines Volkes vor der Seele, die er 
aud) ins Leben gu rufen wußte. Wie er nad) allen Seiten hin befliffen war, 
das Wohl feines großen Reiches durch alle ihm zur Gebote ftehenden Mittel 
zu beförbern, fo hat er das ganz infonderheit auch durch Stiftung verfchieden- 
artiger Schulen gethan, weßhalb er al der Begründer des allgemei- 
nen Bolfsfhulmwefens anzufehen ift und mit Recht „ver Grof- 
fdulmeifter” der Deutfchen genannt wird. 

Karl erkannte, Daw das Wohleines jeden Staates anf der 
Srömmigfeit und Bildung feiner Bürger beruhe, und war 
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deßhalb eifrig darauf bedacht, ſeine Unterthanen zu Chriſten zu machen und 
ihnen einige Intelligenz zu verſchaffen. Gr ſelbft liebte Alles, was in den 
Kreis menſchlichen Wiſſens gehörte, und es gelang ihm nicht nur hie und da, 
das Bedürfniß nach höherer Bildung zu erwecken, ſondern er brachte auc) die 

Wiſſenſchaften durch ſeine Bemühungen im weſtlichen Europa ſogar zur Blüthe. 

Die ausgezeichnetſten Männer ſeiner Zeit berief er an ſeinen Hof, z. B. 
einen Petrus von Pifa (ſeit 794), den Angelſachſen Alcuin (anc Alwin 
oder Albinus genannt, geb. 735), Paulus Diakonus, den Gefchicht- 
ſchreibe Paul Warnefried, Angilbert,Theovdolphus, Turpin, 
Eginhard und viele Andere. Bon ihnen ließ er fih im Schreiben und in 
den Wiffenfchaften unterrichten; und wenn ex von feinen Feldzügen ausruhete, 
verfammelte ex diefe Manner um ſich, unterhielt fic mit ihnen iiber die Wiffen- 
ſchaften umd arbeitete mit ihnen in denfelben. Unter Regierungsforgen aller 
Art, im Frieden und im Kriege, bet Tag und Nacht vergaß ex nie, fich felbft 
zu bilden und auf die Bildung Anderer bedadht zu fein. 

War er mit feinen Gelehrten allein, jo wurde das Hofceremoniell 
abgeftreift, und Alle bewegten fic) unter einander als ebenbürtige Freunde. 
Jeder von ihnen führte dann aud) einen befondern Namen, der entweder 
der Bibel oder den römischen oder griehifhen Claffifern entlehnt war. 
So hieß Karl König David, Aleuin Horaz, Eginhard Colliopius 
u. ſ. w. Gewiß ein fehr ehrenwerther Gelehrtenverein! 

Karl hatte erft fpat mit dem Lernen begonnen, aber durch ernften Willen 
und unermiidliden Fleiß holte er Bieles wieder ein. Er entwarf eine 
Grammatik feiner Mutterfprade, verfertigte aftronomifdhe Tafeln, 
eorrigirte auch wohl der Styl der Vifitationsberidte feiner Biſchöfe, 
eraminivte die Schüler, wenn er auf feinen Meifen die Schulen infpicirte, 
und zeigte fo den fränfifchen Großen und der Geiftlichfeit überall, daß es ihn 
um etwas Heheres als um eitlen Ruhm und Glanz zu thun war. 

Schon unter feinem Vater Pipin war eine Hoffchule, schola palatina, 
gegründet worden. Unter Alcuins Leitung blühete fie mum erft vecht auf 
und ward mit einer für damalige Zeiten bedeutenden Bibliothek bereichert. 
Um gute Bücher zu erhalten, verwendete er befonders viele Mühe darauf, 
gute Abſchreiber zu bilden. In den gleich zu erwähnenden Schulen zu Tours, 
Fulda und Trier gab es eigene Säle für die Abfchreiber, mit Inſchriften 
verjehen, die die Pflichten des Schreiber einfhärften. Die zur Zeit Karls 
entftandenen Bücher und Urkunden treten deßhalb mit ſchöner runder, leſer— 
lider Schrift und Worttrennung auf, karolingiſche Minuskel genannt, 
während vorher die ſchreckliche merowingifde Curfivfdrift im Gebraud) war. 
Jene wurde die Grundlage unferer fäntlichen jegigen Drud- und Schreibfchrift, 
Der deutſchen wie der Iateinifchen. — 

In der Schule Ichrte Alcnin das fogenannte Trivium: Grammatik, 
Rhetorik und Dialektif; daneben and Arithmetif, Geometrie, 
Aftronomie und Muſik. Des Kaifers Kinder, auch die Töchter und die 
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Damen feines Hofes mußten fleißig mit lernen. Den Nachläffigen traf fein 
Zornblick und Fräftiger Verweis. So trat er einft in die Schule und jah die 
Arbeiten der Knaben duch. Die Gefchidten ftellte er auf feine rechte, die Un- 
geſchickten auf feine linke Seite, und da fand es fic), daß die Letzteren meift 
Söhne der Bornehmften waren. Da wandte fic) Karl zu den Fleifigen, 
lobte fie fehr und verfidjerte fie feines befonderen Wohlwollens; die Andern 
ſchalt ex hart und drohte, fie trot ihrer edlen Whfunft weit zurückzuſetzen, 
wenn fie das Verfaumte nicht mit eifrigem Fleiße nachholten. 

Die Bildung aber, die der Kaifer felbft Lichte und ſuchte, wollte ev and) 
feinem Bolfe zu Theil werden Iaffen. Er errichtete zu dent Zwecke fett 789 
eine dreifache Art von Lehranftalten in feinem Reiche. 


Zunächſt gründete er an vielen Orten Höhere Bildungsanftalten 
nad) dem Muſter feiner Hofſchule. Talentvolle Männer, die in diefer gebilvet 
worden waren, beftellte er als Vorfteher jener. So wurde {don 796 von 
MWenin die Schule zu Tours eingerichtet, der er aud) bis an fein Ende vor- 
ftand (19. Mat 804). Andere entftanden zu Lyon, Orleans, Mes, 
Paderborn und Fulda. Ander Schule in lestgenanntem Orte war 
jeit 813 Rabanus Maurus, aus Mainz gebürtig, ein Schüler Alcuins, 
als Rector thätig. Der Beit nad war er der erfte Shulmann in 
Deutfhland, bedeutend auch feiner Wirkfamfeit nad. Er brachte die 
Schule zu einem Glanze, der fic) über ganz Deutjchland verbreitete und den 
Zöglingen von Fulda überall zu großen Chrenftellen förderlich war. 
E8 wurde wort nicht bloß in theologischen, fondern auch in weltlichen Wiſſen— 
ſchaften unterrichtet. Manrıs hatte die Schule zu einer Art Univerfitat, 
beſonders für Geiftliche gemacht, und feine dortigen Einrichtungen waren überall 
mit fo großem Beifalle aufgenommen worden, daß die Prülaten nicht nur 
junge Geiftlide nad) Fulda ſchickten, um dort ausgebildet zu werden, fondern 
fi auch von ihm junge Männer ausbaten, um fie bet ihren nenerrichteten 
Schulen als Lehrer anftellen zu fermen. 

Zu gleidem Ruhme erhob fic) die Klofterfchule zu Hirfdau, die 830 
zwar nicht von Kaifer Karl felbft, dod) auf feinen Vorgang und feine Berane 
faffung von einem Grafen von Calw gegründet und von Fulda aus mit 
Yehrern befeßt worden war. An diefer Schule, zu der ans dem obern Deutfch- 
land Alles fträmte, was nad) Bildung verlangte, wirkten befonders Hidolf, 
Ruthardt, beide Schüler des Rabanus Maurns, und Meginrad. 

Zum Andern gründete Karl Seminarien für Gefang und 
Kirdenmufit, zunächſt in Mes und Soiffons. Theodorus and 
Benedictus, zwei Gefangmeifter, die ihm Pab ft Hadrian überlaffen, 
wurden mit Der Leitung dieſer Inftitute beauftragt. Der durch Gregor 
ben Großen gehobene und nad) ihm genannte Kirchengefang wurde auf 
Karls Betrieb nicht nur in diefen Seminarien, fondern auch in andern Schu- 
fen geiibt, obwohl in jenen vornehmlich. Die Wichtigkeit, die er dem Gefange 
beilegte, mar die Beranfaffung, daß noch Lange nach diefer Zeit die Cantoren 
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an den Schulen in großem Anfehen ftanden und vielfach die Erften nad) dem 
Rector waren. Mebrigens dauerte es zehn Jahre, eine ordentliche Sing- 
ſchule durchzumachen, bis Benedictus von Bompofa und Guido 
von Arezzo die Noten erfanden und damit die Methode vereinfachten. — 
Zu Karls Zeiten famen andy die erften Orgeln von Griechenland nad 
Deutſchland. 

Drittens gründete Kaiſer Karl Bürger- und Volksſchulen, die ſich 
in jeder Parochie befanden und deßhalb Parochialſchulen genannt wurden. 
Sie waren für die Kinder der Bürger beſtimmt, die auf Amt und Würden kei— 
nen Anſpruch erheben wollten, aber doch Leſen, Rechnen, Schreiben 
und Singen lernen ſollten. Die Einrichtung folder Schulen war den 
Biſchöfen ftrenge geboten; hatten fie etwa nicht Luft, diefen Verordnungen nach— 
zukommen, fo fanden fie in dem Kaiſer einen ftrengen Herrn, dev feinen Geboten 
gewaltigen Nahdrud zur geben wußte. — Theodulf, Bifchof von Orleans, 
errichtete in jedem Dorfe feiner Disc cefe eine Schule und, um die 
Maßregel recht wirkfam für die Bildung des Bolfes zu machen, damit and) der 
Aermſte die zum bürgerlichen Leben nothwendigen Keuntniſſe fid) verfchaffen 
könne, verbot er den Lehrern, irgend welchen Lohn von den Schülern zu fordern. 

Schon damals trat bei Eltern und Kindern die Neigung hervor, fi ver 
Schule zu entziehen. Diefes rief die Verordnung Firhlicher Strafen für die 
Eltern hervor. Das Concil zu Mainz verorduete 813: „Die Pfarrer follten 
das Volk ermahnen, den Glauben und das Gebet des HErrn zu lernen, 
und wer aus der Gemeinde diefes verſäume, follte durd) Faften und auf andere 
Art gezüchtigt werden. Ward) follten fie ihre Kinder in die Schule eines Klofters 
oder Pfarrers ſchicken, damit fie den Glauben und das Gebet erlernen und es 
dann zu Haufe wieder Anderen lehren fönnten; wer e8 nicht anders vermöge, 
jolle c8 in feiner Meutterfprache erlernen." Den Prieftern ward geboten, 
nicht nur ſelbſt die zehn Gebote, den Glauben und das Vaterunfer wohl zu 
Iernen, fondern e8 aud) den Taufpathen einzuprägen, Damit diefe c8 den Laufe - 
lingen wieder lehren könnten. 

Auch in Deutfchland entftanden ſchon zu Anfange des neunten Jahrhunderts 
viele folhe Volksſchulen. Unter Leitung gelehrter Aebte gediehen aber 
namentlih die Klofterfhulen; fo wirfte in St. Gallen*) Notfer, 
in Reichenau Hatto, Hetto oder Heito, in Weißenburg Ottfried (der die 
Evangelien in deutſche Verſe überfegte, damit fie das Golf lefen könnte, und mit 
Recht gegen diejenigen eiferte, die wohl die Sprache der Griechen und Later 
ner lernten, aber die Mutterfprade verachteten), in Corvey Anſcharius 
und Wittefind. Alle diefe Männer, wie auch die Lehrer an den Stift 8- 
oder Domfhulen gehörten dem Orden der Benedictiner an, welder 
faft die ganze Bildung in feinen Händen hatte. Um 520 m. Chr. von dent 
heil. Benedictus aus Nurſia (F 543) geftiftet, hatte fid) der Orden bald 


*) Das Kofter zu St. Gallen fol {chon im fiebenten Jahrhundert eine geographiiche 
Karte gehabt haben, 
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über alle hriftlichen Länder Europas verbreitet. Wie ihr Hauptfig, die 529 ° 
erbaute und darnach fo berühmt gewordene Abtei Monte Caſſino 
in Campanien, waren alle ihre Klöfter vornehmlich and zur Bildung der 
Jugend beftimmt. Schon im fedsten und fiebenten Jahrhundert findet man 
Benedictinerfchulen in der Schweiz und im ſüdlichen Deutſchland. Die Cultur 
des Volkes und die Bildung der höheren Stände ging vornehmlich von ihnen aus. 
Eine große Zahl treffliher Männer ift aus ihrer Mitte hervorgegangen. 
Kein Land des weftliden Europas konnte im neunten und zehnten Jahrhundert 
fo viel wifjenfchaftlich gebildete Aebte und Biſchöfe aufweiſen als Deutſchland. 
An die hohe Geiftlichkeit wurden große Anfprüche gemacht, und auch der Adel 
nahm Iebendigen Antheil an der gelehrten Bildung. — Außer den bereits 
genannten Schulen, die mit Klöftern verbunden waren, erfrenten fid) aud) die 
zu Hirfdfeld, Megensburg, Prüm, Trier und Lord eines 
beſonders guten Rufes. 

Dieſen Kloſterſchulen wurde aber bald der erſte Rang durch die Stifts— 
oder Domſchulen ſtreitig gemacht, welche in größeren Städten bei den 
Kathedralen entſtanden und von den Domherrn geleitet wurden. Die zu 
Osnabrid, Paderborn, Utreh Hildesheim, Mainz, 
Magdeburg, Bremen, Hamburg, Würzburg, Braun 
fhweig u. f. w. haben befonders großen Ruhm erlangt. Die Anzahl der 
Schüler war oftmals fo groß, daß man fie in anderen Häufern, fogar in 
Scheuren aufnehmen mußte. Ward) Später wohnten nicht alle im Klofter oder 
im Stifte, fondern unter den Lenten zerftrent, 

Auer den Parochialſchulen waren aber alle andern Lehranftalten vor- 
nehmlih immer nur auf Bildung und Heranziehung von 
Geiftlihen berehnet. Sie bildeten den privilegirteften Stand, weil 
fie allein im Beſitz aller Wiffenfchaft waren; von ihnen ging alle Bildung 
aus, und fo fonnte e8 nicht anders fein, al8 daß fie immer mehr an Anfehen 
und Einfluß gewannen. Damit war denn freilich auch die große Gefahr vor 
handen, da Wiffenfdaft und Bildung verloren gehen mußten, fobald der 
jogenannte geiftliche Stand in Trägheit und Unwiffenheit gerieth. 

In einigen der Klofter- und Domfdulen wurde nur Grammatik, 
Rhetorik und Dialektif gelehrt, das fogenannte Trivium, ohne 
defien Kenntnif man nicht wohl Priefter werden konnte. Diefe Schulen wur- 
den deßhalb Trivialfdulen genannt. Die Grammatif beftand in dem 
Unterrichte in der lateiniſchen Sprache, welche im weftlichen Europa die 
Hauptiprache und durchweg Kicchenfpradhe war. Mühſam ward fie aus dent 
Prisctanus, Diomedes und Donatus erlernt, bis man endlich dahin fam, 
leichtere lateiniſche Schriftfteller zu verftehen. In der Dialektik begnügte man 
fic) mit einer Sammlung von Terminologien. Die Rhetorik lernte man 
nah Capella, Beda und Alcuin, fpäter nah Quinctilian 
und Cicero. 


In anderen, höheren Schulen wurde nicht unr das Trivinm etwas aus- 
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führliher (man las 3. B. auch ſchwerere lateiniſche Profaiter und Dichter, 
wohl gar griechifche), fondern auch dag folgende quadrivium: Arithmetif, 
Geometric, Muſik und Aftronomie (alfo die fieben Künſte, sep- 
tem artes) gelehrt. Auf den vollfommenften Schulen wurde die ganze Damals 
befannte Wiffenfchaft, das studium ad plenum, getrieben. Die Writ h mee 
tif war mit vielen Schwierigfeiten verbunden, weil die arabifchen Ziffern 
noch nicht bekannt waren und e8 fo an der Bezeichnung größerer Zahlen fehlte, 
was man durd) Bergung der Finger und Hände zu erfegen ſuchte. Erſt als 
Gerbert (der fpätere Pabſt Sylvefter IL., + 1003) von Cordova, wohin er 
{ich heimlich aus feinem Klofter Fleury begeben hatte, um von den Arabern 
zu lernen, die arabifhen Ziffern von dort zurüdbrachte, konnte man 
eine neue und leichtere Nechenkunft lehren. Bon ven höheren Schulen aus 
fam fie dann fpäter in die Bolfsfchulen und mit ihr das Cinmaleins, 
das darum ſeit jener Zeit Lis heute feine Stelle in den Fibeln gefunden und 
behauptet hat. 

Die Zahl der Unterrichtsfäicher war aber aud) an ein und derfelben Schule 
zu verfchiedenen Zeiten gar verfchieden. Es richtete fid) das nach den vorhan- 
denen Lehrern. Je umfaffender die Bildung derfelben war, in defto mehr 
Disciplinen fonnten fie unterweifen. Im Ganzen wurde aber überall dafjelbe 
gelehrt, was bereits Wleuin vorgetragen hatte. 

Wie e8 in den damaligen Schulen zuging, ift 3. B. aus der Cinvidtung 
der berühmten Schule zu Fleury zu erfehen. Des Morgens ganz frühe 
lehrte Odo den Knaben die Grammatif nach dem Priscianus; hierauf, 
prima hora, trug in der höheren Klafje Terricus die Dialeftif nad) Ari- 
ftoteleS wor; hora tertia lehrte Wilhelm die Rhetorik nad) Cicero und 
Ouinctilian; hora sexta erflarte Gislebert, der Magifter, den Theo- 
Iogen die heilige Schrift, und an Sonne und Fefttagen predigte er öffentlich) 
in lateinifcher und feiner gallicanifchen Sprache, wobet er beſonders das Juden— 
thum widerlegte und aud) viele Juden befehrte. 

So fann man gewiß fagen, daß fid) durch Karls des Grogen 
Bemühungen ein fir jene Zeiten treffliches Schulwefen entwidelt hatte. Bon 
allgemeiner Aufnahme und Verbreitung der Cultur und Wiſſenſchaft kann 
freilich nod) feine Rede fein. Der ftellten ſich zunächſt örtliche Hinderniffe 
entgegen, deren Befeitigung in jener Zeit unmöglich war. Befonders Deutſch— 
land hatte nod) feine Städte, wenig innern Verkehr, dagegen eine Menge 
großer, witfter, waldigter Landftreden; die Klöfter lagen weit auseinander und 
die Mittheilung von Kenntniffen war auf mannigfaltige Weife erichwert. 
Der Durſt nach ihnen mußte [hen ſehr groß fein, follten alle dieſe Hinderniffe 
überwunden werben. 

Dazu waren die Deutfchen damaliger Zeit roh, ungemein abergläubiſch, 
und beugten ſich nur mit Widerwillen unter das Joch eines ihnen verhaßten 
Volkes, das ihnen die Freiheit geraubt hatte. Die neue Religion ſahen ſie 
als keinen Erſatz für das Verlorene an, zumal ſie mit einer ganz veränderten 
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Lebensweiſe und mit harten Bedrückungen verbunden war. Das alte Gefdjledyt 
mußte erft ganz ausfterben; von einem ganz neuen durfte erſt eine allgemeine 
Annahme des Dargebotenen, ein Fortſchritt gehofft werben. 

Auch fehlte e8 in einem fo großen Lande wie Deutfdjland fer an Pfar- 
rern; auf den Lande liefen fic) noch gar feine Schulen einrichten; der Gebraud) 
der Inteinifchen Sprache beim Gottesdienfte fonnte dem Unterricht im Chriften- 
thume nicht förderlich fein; unbekannt mit der Sprade und Borjtellungsart 
ihrer Eingepfarrten konnten die Priefter die unangenehmen Eindrücke nicht 
verwifchen, die die neue Religion auf die Nation gemacht hatte. — Endlich 
mußten auch die fortwährenden Kriege und Fehden der Begründung des Schul- 
wefens hindernd entgegentreten. . ä 

Aber je mehr eben folde Hinderniffe vorhanden waren, defto mehr iff 
anzuerkennen, was Kaifer Karl für die Schulen gethan hat. Gab er 
gleich den Deutfhen das Chriftenthum mit römischer Färbung — er fonnte 
nur geben, was er hatte — fo war er dod) ihr großer Wohlthäter, und inſon— 
Derheit find feine Verdienfte um die Schule gebührender Weife anzuerkennen. 

Ludwig der Fromme (814— 840) hatte die redlide Abjicht, dem 
Erempel feines großen Vaters zu folgen; die Geiftlichfeit fam thm and) nod) 
mit gutem Willen entgegen. Bei Gründung von VBisthiimern und Stiften 
(3. B. Corvey 822, Hamburg 831) war aud) er auf Crridtung von 
Schulen bedadt, die von Kanonikern verwaltet werden mußten. Frithere 
faiferliche Befchle wurden von ihm aufs Neue eingefhärft. Durd cin Cire 
cular wurde 823 von dem Clerus gefordert, fleigig zu ftudiren. Auf dem 
Eoneil zu Paris, 829, wurde er erinnert, das gute Werk feines Vaters nicht 
wieder untergehen zu Laffen. Aus der Nothwendigkeit folder Vorftellungen 
fieht man aber deutlich, wie der Einfluß Karls nicht mehr fühlbar war, 
Die ganze Zeit war darnad) angethan, die Wiffenfdaften wieder in Verfall 
kommen zu Lafjen, wenn nicht eine ftarfe Hand bereit war, fie kräftig zu erhalten. 
Die aber fehlte jest. Ludwig war ein wobhlmeinender Fürft, der gerne 
Alles aufs Befte eingerichtet hatte, aber ihm fehlte die Feftigtcit des Charak— 
ters, die Beftindigkeit des Willens. Der unter Kaifer Karl bewiefene 
Eifer erfaltete bald, weil e8 feinen Sohne an der Kraft fehlte, fein Anfehen 
und jenen Willen dem Clerus gegenüber geltend zu machen, der, weil er zu 
großem Anfehen gelangt war, aud) bequem und herrichfüchtig wurde. Man 
wollte nicht mehr in Niedrigkeit dienen, fondern das Leben in Rube genichen. 
So fam e8 dem, daß Karls Stiftungen in Frankreich und Stalien einem 
frühen Verfatle entgegen gingen, während fie in Deutſchland die ſchönſten 
Früchte trugen. 

Die meiſten Schulen, in denen früher die ſieben freien Künſte vollſtändig 
betrieben wurden, gingen in Gallien entweder ganz ein, oder ſie begnügten ſich 
doch bald mit Ueberlieferung der elementarſten Kenntniſſe, und ſelbſt dieſe 
ſuchte man wieder zum alleinigen Eigenthum der Cleriker zu machen. Von 
dem früheren Eifer kamen nur noch einzelne Spuren vor. 
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König Lothar (795 — 855) von Italien verordnete 823 die Anlegung 
von Schulen in mehreren von ihm felbft dazu beftimmten Plätzen; die Pabfte 
Eugen U. und Leo IV. handelten in Einem Sinne mit ihm; aber im All— 
gemeinen half es mir wenig; der Sinn ber großen Menge war af ganz andere 
Dinge gerichtet, als auf Errihtung von Schulen. 

Karl der Kahle (875— 877) hielt die Bemithimgen feines Grof- 
vaters um die Wiffenfdjaften für ein herrliches Werk und fuchte fie auch felbft 
zu fördern, dod) auf feine Weife. Er verfammelte die Gelehrten Europas an 
feinem Hnfe, 3. B. den Johannes Scotus Erigena, einen Schot- 
ten, Den gebülvetiten Mann feiner Beit im Whendlande, der aber deßwegen 
vom Pabfte verfolgt ward, fo daß er fid) in ein Klofter verfteden mußte. — 
Die Gefhichtichreiber fagen zwar von Karl dem Kahlen: „Griechenland 
wurde feiner Männer durd) ihn beraubt, und Irland wanderte gleichjam ganz 
mit der Heerde feiner Philofophen herüber in ein freimilliges Exil, um einem 
weifen Salomo zur dienen, und in feinen Rändern fammelten fic) die Wiſſen— 
ſchaften;“ aber an Bildung des Volks dachte er nicht, hatte auch a die Kraft 
gehabt, fie zur bewerfitelligen. 

Die weiteren Nahfommen Karls des Großen, auf beiden Seiten 
des Itheines, itberließen die zarte Pflanze der Wiffenfchaften faft allein ven 
Kloftermanern, wo fie fic) leider nicht entfalten founte, wie es nöthig gewefen 
mire, fondern immer mehr verdorrte. — Um die Bildung der gemeinen Pfarrer 
war es in Frankreich (hie und da gewiß aud) in Deutjchland) fo beſchaffen, 
daß die Bischöfe bet ihren Vijitationen fragen mußten, ob die Pfarrer auch die 
Evangelien und vorgefchriebenen Gebete Lefen könnten. Biele konnten das 
nicht. Und in Stalien ftand e8 fo, bak auf einer Synode zu Rheims der 
Biſchof von Orleans fagen founte: daß in Nom Niemand jet, ver jo viel 
Kenntnifje befite, al8 man an andern Orten von einem Thürhüter verlange! — 
Wohl wurde 845 durch Concilsbeſchluß veroronet, daß jeder Bifchof wo mög— 
lich einen Mann neben fic) haben folle, der nad) rein fatholifder Lehre u. f. w. 
die Preshyter unterrichten könne, Damit nicht das Licht in der Kirche wieder 
ausgehe; — wohl ward 855 geboten: man folle in Schulen die göttlichen und 
nienfchlihen Wiffenfchaften treiben, aud) den Kirchengeſang nach der Weife dev 
Borfahren, weil durch die bisherige Unterlafjung Unwiffenheit in der Kirche an 
vielen Orten eingeriffen fet; — wohl wurden 859 von einent andern Concil 
Die Biſchöfe und Fürſten ermahnt, ven Uebel zu feuern, indent fic) die wahre 
Einficht im die heilige Schrift verloren habe, daß ſich fam nod) eine Spur 
zeige; — wohl ward begehrt, man folle itherall öffentliche Schulen anlegen, 
um die Wiſſenſchaften zu lehren: aber es half das Alles eben fo wenig, als die 
uadmals öfters wiederholten Verordnungen der Päbſte. Die Trägheit der 
Geiftlichen war zu groß, als daß das Schulwefen fobald wieder hätte aufblühen 
fünnen. 

Erft unter Hugo Capet (987 — 997), der dem Lande den Frieden 
wiedergab und ftarf genug war, feinen Willen gegen Adel und Geiftlichfeit 
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durchzuſetzen, begann ein neuer Aufſchwung dev Wiſſenſchaften, namentlic) durch 
Gerbert (Pabft Sylveſter I). In Scandinavien gelangten die franzöft- 
ſchen Schulen in jener Zeit zu ſolchem Ansehen, daß ver ſchwediſche Adel feine 
Söhne dorthin fendete, namentlid nad Parts und Montpellier. 

In Deutſchland blieben die Schulen etwas Länger in befferem Zu— 
ftande. Das dure) die früher erwähnten trefflichen Kloſter⸗ und Stiftsfchulen 
erweckte geiftige Leben verhütete den plöglichen Verfall der Wiſſenſchaften. 

Unter Heinrich I. (919 — 936) war die Bildung dod) ſchon fo allge- 
mein geworben, daß faft in allen vorhandenen Städten Schulen beſucht wurden. 
Auf die gemeinen Landbewohner wurde freilich nod) wenig over gar feine Rück— 
ficht genommen. Sie bildeten eine rohe Maffe, waren leibeigen, ganz vom 
Adel abhängig und dachten nicht im Entfernteften daran, fic) die Cultur der 
Birger anzueignen. Unter dieſen aber verbreiteteten die Klofter- und 
Parochialſchulen doch etlihermaßen ein veges geiftliches Leben, wenn aud die 
Schüler nicht mehr aus ihnen herausbradten, als die Anfangsgründe im 
Mönhschriftenthum, einige Fertigkeit im Leſen, die auswendig gelernten Lieder— 
weifen, etwas Rechnen und Schreiben (Das übrigens eine „geiftliche Kunft,“ 
ars clericalis genannt wurde) und einige Kenntniffe in der Grammatik. 

Unter den Ottonen (936 — 1002) gewann die bis dahin erzielte 
Bildung dur die Verbindung mit Italien und Griechenland an Umfang und 
Tiefe, Hatte fhon Karl der Grofe in Salzburg und Negensburg zwei 
Lehrer der griedifchen Sprache angeftellt und fic) für Erlernung derjelben 
bemüht, ohne jedoch nennenswerthe Erfolge erzielt zu haben; fo fing man nun 
an, Die griechifche Sprache mit Erfolg zu treiben. Namentlich war man am 
faijerlichen Hofe auf ausgebreitete Bildung bedacht. Otto I. ſchickte feinen 
Sohn, den nahmaligen Kaifer Otto IL, nad) Hildesheim, wo ev nad) 
klöſterlicher Schulweife in der Kirche mit den andern Knaben betete und fang. 
ALS diefer ſpäter die griechifche Prinzeffin Theop hana heirathete, kamen mit 
ihr gebildete Griechen und griechische Bildung nach Deutfchland. Mit jeinent 
Sohne, Otto UL, las er griechifche und lateinifche Slaffifer. Doc) je mehr 
man an ber fremden Bildung Geſchmack gewann, defto mehr unterließ man 
leider, auf Volksbildung bedacht zu fein. Für dieje geſchah immer weniger, 
endlid) gar NichtS mehr. Die Gedanken Kaifer Karls, der Mafje des Volkes 
zu helfen, waren faft verloren, fo fehr einzelne Schulen aud) nod) blühen mochten. 

Die Klöſter wurden reid) und mit dem Neichthume verband fic) fehr bald 
ein träger und üppiger Simm. Man unterließ das Studium der klaſſiſchen 
Sprachen; die Bildung wurde einfeitig und geſchmacklos. Zwar fuchten die 
befjeren Abteien immer noch gelehrte Mönche zu gewinnen, um durch fie ihren 
Schulen Anfehen zu geben; andy hatten fic) Litterarifche Verbindungen und 
Songregationen gebildet, durch die Studium, Unterricht, Bücherabjchreiben 
und gegenfeitige Mittheilung unter einander beförvert werden follten; manche 
Abteien blieben auch bis in die neuere Zeit fo dem alten Geifte getren, daß 
fie ihren Plag unter den vorzüglichſten Anftalten bis zu 
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ihrer Aufhebung behauptet haben; aber im Ganzen war die 
Blütezeit einftweilen vorüber. Die Klöſter entzogen fic) der Aufſicht der 
Biſchöfe und wollten dem entfernten Pabfte allein unterthänig fein, unt die 
Sreiheit defto beffer genießen zu finnen. Hatten die Mönche fonjt ftuvirt, 
unterrichtet, Bücher abgefchrieben: fo fingen fie jest an, der Ruhe zu pflegen. 
Dazu kam eine Menge zeitraubender Ceremonien auf, fo daß auc) die, weldje 
nod) ftudiven wollten, kaum die nöthige Mufe dazu fanden. Das wiſſenſchaft— 
liche Leben unter den Benedictinern erftarb, vertiimmerte mehr und 
mehr. Die Unwiffenheit wurde fo groß, daß e8 unter ihnen unerhört war, 
die Grammatik fertig inne zu haben. Der Unterricht wurde immer Schlechter; 
die Schulen fanfen tief herab oder gingen ganz ein. 

Den Dom- und Stiftsfhulen ging es ähnlih. Nachdem 977 die 
Chorherrn in Trier die fanonifche Gemeinschaft mit Genehmigung ihres Bie 
ſchofs aufgelöf’t hatten, fand dies Erempel überall Nahahmung. Die Doms 
herrn liefen auseinander, verzehrten ihre Prabenden, wo es ihnen behaglich 
war, und glaubten ihrer Pflicht gegen die beftehenden Schulen genug zu than, 
wenn fie ftatt bes Scholafticu 8 einen Rector, und ftatt des Cantors 
einen Succantor beftellten, der dann das Schulgeld erhielt. Bm Lanf der 
Zeit wurden diefe Stellen fogar Fäuflich, fo daß fic) rechtliche Leute ſchämten, 
diefelben inne zu haben, und die Päbſte — aber vergeblich — mit Bullen eine 
fhreiten mußten. Ueberhaupt wurden die falediten Sitten vieler Geiftlichen 
frühzeitig das ftärffte Hinderniß ver Volfsbildung. Gah fic) fhon Karl 
der Große 789 veranlaßt, den Clerifern die Conjurationes bei dem heil. 
Stephan, bet ihm felbft und feinen Söhnen, die fie bei ihren Trinfgelagen 
hören ließen, zu verbieten: fo wurden fpäter dergleichen Verordnungen nod) 
nöthiger. 

Die Erziehung der Jugend wurde mehr und mehr bloß äußerlicher 
Rwede wegen von den Geiftlihen betrieben; man mußte Knaben zu den 
gottesdienftlichen Gefchäften halter und abrichten; man wollte Schenfungen 
und Stiftungen erlangen; ſcheute aber dabei allen Fleiß und Mühe und dachte 
im Entfernteften nicht daran, der Jugend nützlich fein zu wollen. Hatten 
fonft Eltern ihre Kinder in die Klöfter gefchiet, Damit fie dort für den ſpäteren 
Beruf Kunft und Wiffenfchaft erlernen follten: fo übergab man fie jest dem 
Prior, um fie von der Welt auszufcheiven, fie Zeit Lebens dem Mönchsſtande 
zu widmen. Das von Pabft Gregor Il. 726 gefüllte Urtheil, daß die dent 
Klofter einmal geweiheten Knaben fir immer in demſelben bleiben müßten, 
wußte der Eigennuß der Mönche trefflich auszubenten. Bet Uebergabe der 
Kinder mußten die Eltern eidlich geloben, fie nie zurücfordern zu wollen. 
So hatte denn das Kloſter Diener und Knedhte, die wohl gar Vermögen mit- 
bradjten und das väterliche Erbtheil Demfelben guwendeten. 

Die Schulzucht hatte mit der Zeit immer mehr einen finfteren Cha- 
rafter angenommen. Die Mönde und Rectoren herrfdjten mit Harte über die 
Knaben, Grundfätlic wurden fie in einem Zimmer ftrenge zuſammengehal— 
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ten, ,Damit fie nit in die gefährliden Ausfhweifungen 
ihres Alters gerathen, fondern in kirchlicher Zucht“ ihre 
Zeit zubringen follten. Der Stod war das allgemeine Crwedungsmittel für 
die Knaben, and) wohl nod für erwadhfene Zünglinge. Faſten md Kaftetun- 
gen gehörten mit zu den Schulftrafen. Wie fte zur Entfagung gewöhnt wur- 
Det, mag man aus folgendem Beifpiele erfehen: Der Biſchof Galomo von 
Con ftang wollte einft die Knaben in St. Gallen prüfen und ging deß— 
halb unvermuthet wahrend des Gefanges in das Chor. Hier fieR ev einen 
Haufen Obft vor den Augen der Kinder auf den Boden ſchütten; aber Keiner, 
auch nicht einmal ber Kleinfte, ſah dort hin, nod) viel weniger wurde ein Apfel 
von ihnen aufgehoben. 

Außer der Schule durften die Knaben gar nicht mit einander. reden, und 
in derſelben nur mit Erlaubniß des Lehrers, und nicht anders als laut. 
Was fie brauchten, mußten fie durd) Zeichen fordern, weßhalb auch alles Noth- 
wendige zur Hand war, z.B. in der Schule das Waſchbecken. Bon aller 
Geſellſchaft, aufer den Leuten im Klofter, blieben fie gänzlich getrennt. 

Selbft bie SGhulergsplidfeiten waren fo geijtlic und „heilig,“ 
daß man in ihnen nicht die geringfte Spur einer weltlichen Anordnung antrifft. 
Sie beftanden meiftens in Proceffionen, bei denen gefungen wurde, und die fich 
fo burd) die Straßen der Stadt bewegten. Milde Gaben wurden dabet einge- 
fammelt und die Feftlichfeit mit einem gemeinfchaftlihen Mahle gefdloffen. 
In höheren Schulen wurde e8 gebriudhlid, Schaufpiele biblifchen Inhalts auf- 
zuführen, wobei man aber ganz und gar feinen höheren pädagogifchen Zwed 
im Auge hatte, fondern nur auf eine „heilige“ und „Kirchliche Weife Zer- 
fireuung und Vergnügen bereiten wollte, — 

So war das Schulwefen unter den Benedictinern ausgeartet und 
verfallen. Durch diefen Verfall veranlaft, traten dann Umſtände ein, die ihn 
nod) völliger machten und dem Schulwefen vielfad) eine ganz andere Geftalt 
gaben, nämlih: Die Crridtung der Univerfitäten, das Auf- 
fonmender Dominicaner und Jranziscaner und die Errid)- 
tung von Stadtfdulen. 

(Fortſetzung folgt.) 


+ 


Die Erfolglofigfeit unſeres Religionsunterridtes. 
CR. Kalcher.) 
Die Crfolglofigteit unferes Religionsunterrichtes oder bod) die fo gar ſpärliche 
Frucht deſſelben wird gewiß größten Theils durch unfere Unterrichtsweife 
verſchuldet. — — Vielleicht wird bei uns zu viel unterrichtet; vielleicht fehlt 
hie rechte, das Findliche Gemiith gewinnende Freundlicdfeit. — — Das Schrift⸗ 
wort mug den Herzen der Kinder nahe gebracht werden, mit der Einfalt und 
Subrunft apoftolifcher Liebe und apoftolifher, in der Schule des heil. Geiſtes 
erworbener Weisheit. Das Schriftwort iſt die Wahrheit Gottes ſelbſt und 
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voll bejonderer Lebenskräfte. „Es gehört Selbjtverleugmung dazu, aber eg ift 
beim Religionsunterricht die größte Kunft des Lehrers, hinter das Wort zurück 
zu treten und dafjelbe an den Kindern walten zu Laffer.” Wir übertönen die 
Stimme des Wortes durd) den Lärmen unjeres Unterrichtsapparats. 

Das Wort Gottes hat auch Methode; diefe dient uns aber nicht als 
Mufter zur Nahahmung, fondern wir ziehen die eigenen Kinfte und Wege den 
Wegen Gottes aud) beim Fugendunterrichte vor. Wo in Gottes Offenbarung 
Fülle und Leben ift, um Leben zu erweden, da wollen wir’s durch's Spalten 
der Begriffe thm. Wenn in Gottes Heilsordmung das Einzelne feine Bedeu— 
tung durch das Ganze erhält, jo wollen wir das Ganze aus den Theilen con- 
ſtruiren. Wenbet fi der HErr an das Herz, von dem es heißt: „das ganze 
Herz tft krank,“ um von der Duelle aus den Strom des Lebens zu läutern und 
dadurch das Ange zu erleuchten, fo cultiwiren wir den Berftand und ſchwimmen 
fomit eigentlich ftromanf. Spricht Gott: „meine Gedanken find höher denn 
eure Gedanken,“ fo ftellen wir fe unfere Gedanten über Gottes Gedanfen, 
unt bie letteren zu meiftern. Wo Gott unterrichtet, da demüthigt er; wir 
dagegen bejchreiben Wege, auf denen eigentlich die Bibel, das Buch des ideellen 
Realismus, des göttlichen geiftlichen Lebens in feiner realften Concretheit, rent 
Schüler nur unverftindlider, ungufagender umd unbequenter werten muß, fo 
daß er am Ende, unter Bergötterung feines formalen Verftandes, aller ivealen 
Erfenntniß, alles geiftlichen Denkens, Empfindens und Strebens gänzlich bar 
wird; wir machen ihm Gott zu einem ftarren Conglomerate menfchlicher Kräfte 
und Eigenfchaften in höchſter Potenz, bei welchem Gebet und Fürbitte vom 
Berftande als etwas fehr Meberflüffiges berechnet werden. Wir cultiviren eine 
unfelige und widrige Methode des Allwiffens und Allesbefferverftehens und 
bringen damit eine dummdreiſte Selbſtherrlichkeit, eine principlofe, aber um fo 
hochmüthigere Abfprecherei zu wege, welche der Tod alles edleren Strebens, 
alles Glaubens und aller Liebe ift. 

Sedes Gotteswort und jede Gottesthat find in fich felbft von gleich uner- 
meflichen Dimenfionen und ihrem Wefe und Umfange nad) fir die creatür- 
liche Vernunft Geheintniffe und Winder. Es ift darum unmöglich, den Segen 
Derfelben anders als in Demuth und Glauben zu empfangen. Unfer Gebahren 
aber beim Unterricht iiber Gottes Geheimniffe ift fein anderes, als wären wir 
berufen, mit unferen fünf Sinnen die Herrlichkeit und Größe Gottes abju- 
mefien, oder als müßte es uns gelingen, mit hohler Hand das Meer auszu- 
ſchöpfen. In abſchwächenden Umfchreibimgen umgehen wir ein Gotteswort 
und meinen dann, daffelbe erflart zu haben; wir überziehen die Gedanfen Sot- 
te8 mit dent Spinngewebe fogenannter Definitionen amd halten num dafiir, fie 
durchdrungen zu haben. Man vergleiche mur die Art und Weife, wie in vielen 
unferer Schulen von der Ewigfeit, von der Güte und Allgegenwart Gottes do- 
eirt wird, mit der Methobe des 90., des 103. und 104. Pfalms. Wenn wir 
weniger vom hohen Pferde herab und mehr auf den Knien Ichrten, fo würden 
wir im Segen ſäen und darum and) ernten im Segen. Go aber fcjeint es, als 
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glaubten wir alle Gerechtigkeit erfüllt zu haben, wenn wir über göttliche Dinge 
möglichft viel und möglichſt gut |prechen konnten, und wie wir die Schüler nad) 
ihren fogenannten „Leitungen“ abzuſchätzen pflegen, fo mag ihnen wohl felbft 
zu Muthe fein, als beftehe der Anfpruch des Chriftenthums an fie vornehmlich) 
darin, fchlagfertig des Lehrers Fragen beantworten zu können. Sind bir, mein 
Freund, nod) feine Seelen in deinem Unterrichte vorgefommen, welche, jtiller 
und wortirmer als viele, dennoch das Wort aufnahmen in einem feinen und 
guten Herzen und Frucht brachten in Geduld troß deiner Ungeduld ? 


Der HErr felbft nennt fein Wort „ein Wort der Geduld,“ und wie oft 
ermahnt der heilige Geijt zum „Frucht bringen in Geduld.” Hilf Gott, was 
ift das aber für ein Drängen und Cifern, als gälte es, in jeder Schulftube ein 
Treibhaus für des HErr Gottd Himmelsgärten anzulegen! Jeden Keim 
möchte man „an den Haaren emporziehen,“ und es fehlt wenig, jo greift man 
mit gewaltfamer Hand in jede Blüthenfnospe, um heute die Entfaltung zu ers 
zwingen, welche uns in det Stand fest, morgen ſchon den Fruchtfegen zu über— 
rechnen. Gold) Gemüfe aber, auf den Miftbeeten menſchlichen Unverftandes 
und fündhafter Ungeduld erwachfen, hat weder Kraft nod) Saft, und im Winde 
und Wetter des Lebens füllt e8 dahin, darımı, daß es nicht Wurzel hat. Gut 
Ding will Weile haben, und Lehrerworte find nod Feine Zauberjprüche, welche 
im Handumdrehen eine Wiedergeburt vollbringen. Wen ich gewürdigt werte, 
in meinen Kindern einen Funken der Liebe Gottes zu entzünden, — went es 
gelingt, für eine gute Nitterfchaft hienieden ihnen der Chriften Rüſtzeug anzıte 
thun und fie zum Beginn des Kampfes zu führen, den fie fo gut wie id) felbjt 
wohl ihr Lebetag werden zu führen haben: dann ift Großes geſchehen, dann 
fann dereinft unfere Bunge voll Rühmens und unfer Mund voll Lachens fein. 

Weiter, Im unferm Unterrichte reden wir zu viel von felbft unerlebten, 
unerfahrenen Dingen, als Blinde von der Farbe. Das Chriftenthum aber 
will vor allen Dingen erlebt fein und wer es Ichren will, muß e8 bezeugen 
fünnen. Bow Buße, Glauben wu. dgl. zu reden, ohne eine Erfahrung davon zu 
haben, ift noch viel weniger als eine Schilverung des Meeres im Munde def- 
fen, der dafjelbe mit feinen Auge gefehen. Wer die Aufgabe hat, die Todten— 
gebeine des natürlichen Menfchen zum Leben des Reiches Gottes zu erwecken, 
der follte suerft wohl felbft Lebendig worden fein. „Das Geheimniß des 
HErrn ift unter denen, die ihm fürchten.“ Ach, dak unſer Herz die Rechte 
des HErrn mit ganzem Ernfte hielte: welche Segensſtröme wiirden fid) dam 
Jahr aus Jahr ein von jeder Schule her über Land und Volk ergiefen! Wenn 
aber gar die Sprache Canaans geläufig ift im Munde fittlich ftumpfer Hirten, 
wenn glaubenslofe Lehrer orthodoxen Unterricht ertheilen und in der Schule 
mit orthodoren Begriffen ungefähr ebenfo hantirt wird, wie früher mit ratio- 
naliftischen, damn ift der Schade zwiefältig, welchen die Seelen unferev Kinder 
nehmen! 

Und endlich: wo find unter uns die hittenden Hände? „Diemeil Mofe 
feine Hände emporhielt, fiegte Iſrael; wenn er aber feine Hand nieverlieh, fies 
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gete Amalek. Aber die Hände Mofe waren ſchwer; darum nahmen fie einen 
Stein und legten ihn unter ihn, daß er fic) darauf feste. Aaron aber und 
Hur (Collegen!) unterhielten feine Hände, auf jeglicher Seite einer. Alfo 
blieben feine Hände fteif, bis die Sonne unterging.” Das ift mir und Allen 
zum Vorbild gefchrieben. O Wagen Sfracls und feine Reuter! 


— — 4 


Iſt der Paſtor einer Gemeinde aud Qujpector der Gemeindeſchule? 
(Schluß.) 

Daß der Paſtor von Amts wegen Inſpector der Gemeindeſchule ſei, iſt nicht 
etwa ein neuer Gedanke, der erſt jetzt zu ſeiner Berechtigung kommen ſollte; im 
Gegentheil iſt es von Alters her ſo geweſen, ſo lange Parochialſchulen beſtehen. 
Wie konnte es anders ſein? Die heutige Volksſchule iſt eine Tochter der Kirche 
und eine Folge der lutheriſchen Kirchenreformation. Als die Erkenntniß des 
Evangeliums ins Volk eindrang — als man erkannte, wie wichtig es ſei, daß 
ein Chriſt die Schrift leſen könne — als Obrigkeiten und Hausväter anfingen 
zu erkennen, daß es ihre Pflicht ſei, für die Bildung des heranwachſenden Ge— 
ſchlechtes zu ſorgen, da ſind die Gemeindeſchulen entſtanden, die bis dahin 
unbekannt waren; und die chriſtliche Gemeinde war es, die ſie einrichtete. Auch 
die Fürſten und Herren, welche ſich der Sache beſonders annahmen, handelten 
als vornehme Glieder der Kirche. Allenthalben wurden die ſo entſtandenen 
Schulen unter die Aufſicht des Paſtors und des Superintendenten geſtellt, wie 
z. B. aus der Pommerſchen Kirchenordnung zu erſehen iſt. Die Gemeinde 
durfte durch ihren Rath keinen Schullehrer annehmen hinter dem Rücken des 
Pfarrers und dieſer hatte, hie und da in Gemeinſchaft mit Etlichen vom Rathe, 
die Inſpection der Schule. 

Wie entſtehen nun heute unſere Gemeindeſchulen? Doch ganz auf die 
nämliche Weiſe wie damals. Unſere Schule iſt eine Tochter der Kirche, denn 
dieſe hat ſie ins Leben gerufen, dieſe gibt Perſonen, Gebäude, Geld und alles 
Nöthige her, um die Lämmer Chriſti wohl zu weiden. Dieſe hat deßhalb auch 
die Aufſicht auf ſie, welche fie dann je nach Umſtänden dem Paſtor allein über— 
laſſen, oder auch anderen Gemeindebeamten mit übertragen kann, die dann aber 
auch als ſolche im Paſtor ihren Vormann haben. Es iſt deßhalb Unverſtand 
oder ein ſchändlicher Frevel, wenn Gemeindeſchullehrer den Verſuch machen, 
ſich Unabhängigkeit von der Kirche und ihren Dienern zu verſchaffen. Hätte 
ein ſolches Beſtreben nicht auch eine bedenkliche, klägliche und ſehr betrübende 
Seite, ſo könnte man nur dazu lachen. Wo wollen dieſe Herrn Lehrer bleiben, 
wenn ſie ſich von denen emancipiren, die ſie berufen haben, ihnen ihre Kinder 
ſenden und ſie beſolden? Was wollen ſie denn beginnen, wenn ſie, allein auf 
ſich angewieſen, ohne Gemeinde daſtehen? Nein! Nur dann, wenn ein chriſt— 
lider Schullehrer von einer Gemeinde gehoben und getragen wird, wei ev 
vurch den Glauben und die Liebe innig mit ihr verbunden ijt und Fein anderes 
Riel der Schule fennt, als fie e8 hat — nur dann fann er recht ſegensreich 
arbeiten. 
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Aus dem bisher Gefagten folgt num aber Zweierlei nidt. C8 folgt 
nicht: 1. daß der Paſtor Schulmeifter fet; 2. daß jedes einzelne Gemeinde- 
glied in der Schule anzuordnen und zu befehlen habe. 

Nicht der Paftor, fondern der Lehrer ift Sdulmetfter, d. i. Mei— 
fter in der Schule, denn das ift die vechte und föftlihe Bedeutung des 
mit Unrecht mifbelicbigen Wortes. Bu der Zeit, da es aufgefommen ift, hatte 
der Meifter aud) wohl Gefellen, die unter feiner Aufjicht arbeiteten. — 
Alfo Meifter in ver Schule bleibt immer der Lehrer. Es ift ein ganz 
falfcher Berftand des Wortes „Inſpection,“ wenn man fid) Darunter Bevor- 
numbing, Herrschaft, vielgefhäftige Cinmifcherei oder dergl. denft. Der 
Paftor ijt nicht des Lehrers Herr; diefer ift nicht der Diener von jenem in 
vulgärem Berftande des Wortes. Nein, das Amt des Schulfehrers ijt ein 
felbftändiges kirchliches Amt. Kirchlich, weil e8 von der Kirche errichtet 
worden ift, weßhalb die Gemeinde-Schullehrer in allen ihren Amtsverrich— 
tungen Kirhendiener find. Selbftändig, in fo fern der Lehrer 
Meifter in der Schule ift, fie felbft zur regieren, zu leiten hat, felbftver- 
ftändlih innerhalb der ihm von der Gemeinde gegebenen 
Suftruction. Die Auffiht des Pfarrers kann alfo nur dahin gehen, 
Darauf zu fehen, daß diefe Inftruction inne gehalten und fo der Wille der 
Gemeinde vollzogen werde. Das ift denn für einen rechtfchaffenen Schul- 
lehrer fo wenig eine Laft, und dünket ihm fo wenig eine Erniedrigung, Daß es 
ihm vielmehr eine Erleichterung und eine Freude ijt, einen Freund und Bei- 
ftand zu haben, ver ihm helfen, ihn berathen und fördern kann. Ju der Regel 
wird e8 dod) fo ftehen, daß der Paftor dem Lehrer an griindlider Bildung 
überlegen ift; ijt der Erftere dann and) fein Mtethovifer, fein eigentlicher 
Sdulmann, er wird ihm dod) in vielen Dingen guten Rath geben fünnen. 
Nod) mehr wird es der Fall fein, wenn der Prediger felber im Schulchalten 
geübt tft und pädagogische Erfahrung gefammelt hat. 

Wenn Paftor und Schullehrer, ein jeder an feinem Theile, denn allein 
die Ehre Gottes und das Befte der ihnen Anbefohlenen vor Augen haben, fo 
merden fie nicht nur trefflich mit einander ausfommen, fonder fich auch ein- 
ander wader in die Hinde arbeiten. Haben Beide nun das angegegebene 
Ziel vor Augen, find beide vemiithige Jünger ihres HErrn und Heilandes, 
jo tft ihr Verhältniß zu einander ein überaus Liebliches, und die alte und neue 
Geſchichte weiß, Gott Lob, davon zu erzählen, wie reichlich an manchen Orten 
der Segen offenbar geworben ift, wo weder der Eine noch der Andere feine 
Ehre fuchte, fondern Einer dem Andern gedient hat, damit nur Gottes Ehre 
groß würde, 

Gerade weil es von unendlichen Segen ift fir Zeit und Ewigkeit, wenn 
Paftor und Schulmeifter als hriftliche Freunde Hand in Hand gehen, Chrifte 
Seelen gewinnen und des Teufels Reich zerftören: deßhalb fucht diefer fo 
gerne unter ihnen Unfrieden gu ftiften; deßhalb ift er mit allem Fleiß darauf 
bedacht, das britderlide Einvernehmen zu vernichten, Neid, Hader und Bitter- 
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Feit zu ſien. Cr weiß gar wohl, daß weder Schule nod) Gemeinde da recht 
gebaut werden können, wo die Beiden, auf welche die Gemeinde am meiſten 
ſieht, ſelber Fleiſch und Blut nicht überwinden können und, um Gewinnes oder 
leidiger eigner Ehre willen, ſich anfeinden oder doch auf geſpanntem Fuße mit 
einander leben. Er, der Teufel, iſt es, der das Geſchrei nach Emancipation 
der Schule von der Kirche aufgebracht hat; der die Herzen der Schullehrer mit 
Unzufriedenheit über ihren Stand erfüllet; der ihnen die wahre Größe ihres 
Amtes verhüllt und ſie verführt, da groß werden zu wollen, wo nur Schmach 
und Verderben gu erlangen iſt. Jedes Amt, das Gott gibt, iſt ein köſtliches 
Amt, und der ift groß vor Gott und Gottes Kindern, der das treu ansrichtet, 
was ihm befohlen ift. Kein Amt an fid) macht eine Perfon vor Gott groß; 
die aus dem Glauben hervorgehende treue Ausrichtung deffelben, die macht 
große Lente. Niemand fommt mit gutem Gewiffen weiter, als Gott es 
ihm gibt; das eigne Laufen und Abmühen ift nicht allein vergeblich, fondern 
aud ſchädlich. Jeder, in welchem Amte er auch fei, mag je ftille fisen; der 
HErr hat thn dahin gefest und weiß ihn ſchon zu finden, wen er ihn ander- 
weitig gebrauchen will. 

Es wire nun nod) Eins zu berühren: Das Medt der einzelnen 
Gemeindeglieder, nad ihrem Belieben in das Schul 
regiment eingreifen zu dürfen. Weil die Gemeinde die Herrin 
der Schule ijt, weil fie den Lehrer zu berufen und die ganze Schuloronung 
Feftzufegen bat: fo fdjeint ras mancher Orten dahin verftanden zu werden, als 
hätte jedes einzelne Gemeindemitglicd das Recht, dem Lehrer vorzufchreiben, 
wie er fein Kind unterrichten und erziehen folle. Kame das nur in erft neu 
entftandencn Gemeinden vor, würde nicht ausdrücklich behauptet, daß der Ein- 
. zelne ein Recht habe, folde Forderungen zu ftellen: fo wäre es nicht nöthig, 
aud) nur ein Wort darüber zu verlieren, da e8 zu offenbar ift, daß dergleichen 
nur aus ganz grobem Mifverftande der Rechte eines Gemeindegliedes hervor- 
gehen faun. Es kömmt das aber aud) in älteren Gemeinden vor und ift leider 
vielfach fo, Daf geradezu ausgefprochen wird, der Schullehrer habe die Pflicht, 
jeden Einzelnen als Gefeßgeber und Nichter anzuerkennen. Wäre es nöthig, 
fo fonnten wir dazu Beifpiele geben. 

Wer möchte und wer fünnte dann da wohl einer Schule vorftehen, wo die 
Willfiir pas Negiment führen will? Es ift Gotte, der auch ein Gott der 
Ordnung iſt, und aller menschlichen Ordnung zuwider, daß ein Cingelner ohne 
befonderen Auftrag Andere vegieren will — da einzugreifen fudt, wo An— 
dere neben ihm daffelbe Recht haben. Es ift vielmehr fo, daß die Geſammt— 
gemeinde eS git beftimmen hat, was in der Schule gelehrt, nach welchen Regeln 
die Zucht gehandhabt werden fol. Gottes Wort ift da mafgebend, und nur, 
was e8 frei läßt, mag die Gemeinde nad) eigenem Ermeffen, je nachdem es 
nothwendig ift, feftfegen und regeln. Was dann fo von der Gemeinde ald gut 
erfannt und feftgefetst ift, Das ift Norn für das Berfahren des Lehrers. Kein 
Einzelner, aud) fein Paftor und Schulvorfteher, wo folde EN hat das 
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Recht, willkürlich daran zu ändern oder hinzuzufügen. Auch die genannten 
Vorgeſetzten der Schule haben nur darauf zu ſehen, daß das ausgeführt wird, 
was die Gemeinde feſtgeſetzt hat, und zu deſſen Beobachtung ſich der Lehrer bei 
Annahme feines Berufs ſelbſt verpflichtet hat, und können nöthigenfalls befeh- 
len, daß es gethan werde; aber weiter geht auch ihre geſetzgebende Macht 
nicht. Sind neue Geſetze nothwendig, ſo hat wohl jeder Einzelne das Recht, 
die Erlaſſung derſelben zu wünſchen und zu beantragen, aber nur die Geſammt— 
gemeinde kann ſie in Kraft treten laſſen, und ehe dieſes nicht geſchehen iſt, iſt es 
von Seiten des Lehrers unmöglich, ſie zu befolgen. 

Es iſt deßhalb entſchieden unrecht, ja empörend, wenn Prediger, Schul— 
vorſteher oder andere Gemeindeglieder dem Lehrer aus eigner Machtvollkom— 
menheit Geſetze vorſchreiben wollen; wohl gar in das Schulzimmer kommen, 
um dort in Gegenwart der Kinder zu zeigen, wie der Lehrer ihnen gehorchen 
muß, wie ſie ſeine Vorgeſetzten und Herren ſind. Groß iſt der Schade, der 
dadurch in den Gemüthern der Kinder angerichtet wird. Er iſt vielleicht nie 
wieder gut zu machen. Und wer in ſolcher Weiſe die Rechte des Lehrers krän— 
ken und ſeine Autorität bei den Kindern untergraben kann, dem muß es ſehr an 
Furcht vor Gott und an Liebe zu den Brüdern fehlen. Selbſt wenn der Leh— 
rer gefehlt hat, iſt es unrecht, ihn in Gegenwart ſeiner Schüler zur Rede zu 
ſtellen. Es wird ſich dazu wohl fonft Gelegenheit finden. Ein Schullehrer 
hat ein ſchweres Amt. Es fehlt nie an Verſuchung für ihn, nach der einen 
oder andern Seite hin zu fehlen. Hat er nun gefehlt und iſt eine Vorſtellung 
deßhalb nöthig, ſo ſei ſie eine freundliche und brüderliche. Er iſt auch ein 
Mann, dazu ein Chriſt, und hat ein Amt inne, um deßwillen er von Jeder— 
mann geliebt und geachtet werden ſollte. Doch von der Herrlichkeit ſeines 
Amtes wollen wir ein ander Mal reden. Für dieſes Mal ſei es genug, gezeigt 
zu haben, daß ein Gemeinde-Schullehrer ein Diener der Kirche, der Gemeinde 
iſt, und daß deßhalb der, den Gott zum Hirten und Wächter in derſelben beru— 
fen, von Amts wegen eine Aufſicht über ihn und ſeine Schule hat. Wer Gott 
liebt und ſeine Abſichten gegen uns kennt, kann damit nicht nur zufrieden ſein, 
ſondern muß ihm deßwegen Lob und Dank ſagen. 


— — — · — — —— 
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Daß das Gedächtniß geübt werden müſſe, bef onder s geübt werden müſſe, 
darüber ſind heute wohl alle chriſtlichen Pädagogen einig. Es iſt wahr, daß 
man in den Schulen des Mittelalters die Gedächtnißübungen einſeitig betrieben 
und git diel Werth darauf gelegt hat, wenn eine Materie nur dem Gedächtniſſe 
eingeprägt war, fie mochte verftanden fein oder nicht. Der größte Theil dev 
Unterrichtsthätigfeit jener Schulen ging in diefen Uebungen anf. 3.9. Rouſ— 
{eau trat diefer Cinfeitigfeit mit Recht nachdrücklich entgegen, aber ex ſchüttete 
das Kind mit dem Bade aus. Er wies nicht blog nach, dak eine Aneignung 
von umverftandenen Worten nod) nicht den Namen „Wiffen“ verdiene; fondern 
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er behauptete auch, es dürfe gar Nichts auswendig gelernt werden. Seine 
Vevehrer — und berer find fehr viele gewefen — find diefem Ausſpruche lange 
Zeit gefolgt und nod) heute gibt es viele Lehrer, die es für eine Entwürbigung 
des freien Menſchen halten, wenn man auswendig lernen läßt. 

Diefe Mißachtung der Wiederholungsart des Memorivens ift ohne Zwei- 
fel viel Schuld an der Oberflächlichkeit der modernen Bildung; denn fie hat zur 
Folge, daß die Zöglinge zwar über Alles und Jedes rafonniren können, aber 
nichts echtes wiffen. Cine augenblidlide flare Einfiht in das Wefen der 
Dinge reicht nicht hin, um den Cindrud feftzuhalten und bei jeder Gele- 
genheit veproduciren zu fönnen. Wie das Bild des Gegenftandes, 
das man mit dem leiblichen Auge angefchaut hat, im Laufe der Beit ſchwindet 
und nur nod) in dunklen Umviffen vor dem inneren Auge fteht, wenn eS dent 
äußern Ange nicht öfter begegnet: fo ſchwindet aud) das Bild eines geiftigen 
Gegenftandes, das man nur angefchaut, aber mit dent Gedädhtniffe nicht erfaßt 
hat — man fann e8 fic) durch die Erinnerung nicht wieder Har vorführen. 

Viele Dinge kann man nun einmal fchlechterdings nicht anders fic) einpräs 
gen, als durchs Auswendiglernen. Es iſt Albernheit, in demſelben eine eines 
Menfchen unwiirdige Befchäftigung zu ſehen. Schon das ſcheinbar Medanifche 
des Memorirens ift von großer Bedeutung für den Geift, indem die Thätigfeit 
Deffelben, die fonft dem Zufall überlaffen bliebe, in einen Moment zufanmen- 
gedrängt und mit Nachdruck geübt wird. Dann ift aber auch die Zucht, in 
die fic) der Geift felber nimmt, etwas für ihn Wohlthätiges. Die Abneigung 
gegen alles Memoriven geht meiftens Hand in Hand mit einer fleifchlicdhen 
Weichlichkeit, die der chriftlichen Zucht durchaus zumiber ift. Aus den Wider: 
‚willen gegen Gottes Wort und die aus ihm fließende Zucht ift aud) die oft 
ausgefprochene Behauptung hervorgegangen: erft in unferer Beit habe 
eine politifhe Bartei die Kirhlichfeit ausgebeutet uud 
mit vollen Bemwußtfein das Answendiglernen als Drud 
gegen vorfdreitende Aufflärung benugt. (Allgem. Deutfde 
Lehrz. 1863. Nr. 23.) Es muß den Fortſchrittsmännern (?) allerdings jehr 
unangenehn fein, daß bent Gedächtniffe der Jugend das feft eingeprägt wird, 
was fie gerne aus jedem Menfchen und aus der ganzen Welt hinausbringen 
möchten. Uns aber müffen die Gedächtnißübungen um fo viel werthvoller er— 
fcheinen, als fie ein ganz vornehmliches Mittel find, allerlei Wiffens- und Bee 
haltenswerthes, infonderheit aber Gottes Wort in den Seelen der Kinder zu 
befeftigen und ihren Charakter zu bilden. Es ſoll deßhalb hier näher auf fie 
eingegangen werben und follen folgende vier Stücke zur Sprache kommen: D a8 
Gedächtniß, die zu memorirenden Aufgaben, das Me mo- 
viren felbft und endlih Das Auffagen oder Abhören. 


1. Das Gedadtnif. 
Das Gedächtniß ift die höchſt wunderbare Fähigkeit der Seele, gehabte 
Anſchauungen zu bewahren, zu behalten und fie jeder Zeit wieder zu reprodu— 
civen, Es ift, wie alle Seelenfräfte, einer großen Entwidlung und Ausbildung 
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fähig. Seine Ausbildung iſt nothwendig, wenn die ganze Bildung des Mens 
{den eine harmonifche werden foll. Die Entwidlung des Gedächtniſſes ift ge- 
wiffermafßen die Grundlage aller geiftigen Erziehung; fie gibt den intellectuellen 
Kräften erft einen gewiffen Halt und auf ihr beruht alle geiftige Angewöhmung. 
Defhalh fagt Schwarz mit Recht: „Das gute Gedächtuiß belebt das Gefühl 
mit einem Neihthum von Vorftellungen, unterftütt den Willen mit Crinnerun- 
gen zu guten Gewöhnungen, zur Erneuerung guter Vorſätze, zur Dankbarkeit; 
es hilft dem Verftande in dem Zufammenfaffen des Einzelnen zum Begriffe und 
in dem Durddenfen der Wahrheit; und e8 gewährt im Ganzen ein frohes 
Selbftgefühl in der freieren Herrſchaft über eine Menge von Vorftellungen; es 
hat alfo auf die ganze Geiftesbildung einen durchgreifenden Einfluß.” Um 
aber auf das Gedächtniß mit Erfolg bildend einwirken zu können, muß fic ein 
Scullehrer wenigftens das Folgende merfen: 


1. Die Zahl der Vorftellungen, die das Gedächtniß aufzunehmen im 
Stande ift, ift eine unendlihe. Seine Bildungsfähigfeit tft im 
Allgemeinen eine unbegrenzte. Wird es nicht Durch ſchwächende 
Sünden oder unordentlide Bildung vermüftet, fo erſtarkt es Durd 
den Gebrauch. Je mehr Borftellungen ihm deutlich und dauernd vor- 
gefiihrt werden, defto vollfommener wird feine Fähigkeit, zu behalten und 
zu reproduciren. 8 gleicht einer Tafel, die nie vollgefchrieben werden fann; 
einem Faſſe, das nicht zu fiillen ift. Ein fiinfzig Jahre langes Studium der 
mannigfaltigften Wiſſenſchaften überfüllt c8 fo wenig, macht eS fo wenig 
unbrauchbar, daß es vielmehr immer fühiger und gefchieter wird, nod) mehr 
aufzunehmen. C8 ift gleichfam die Vorrathstammer der intellectuellen Kräfte, 
aus der fie Alles nehmen, was fie irgendwie felbftändig verarbeiten wollen. 
Bon Ueberfüllung des Gedächtnifjes kann deßhalb im Allgemeinen gar 
nicht die Rede fein. — Es hat in alter und neuerer Zeit Leute gegeben, 
deren Gedächtnig einen bewunderungswiirdigen Umfang hatte. Mithri- 
Dates (124 v. Chr.) redete die zweiundzwanzig Sprachen der ihm unter- 
jochten Bölfer; Craffus (115 v. Chr.), als er Statthalter in Afien war, 
antwortete Jedem, der bei ihm Redht fuchte, in dengenigen griehifchen Dialekte, 
in welchem er die Klage vorgebradt hatte; Cyrus (555 w. Chr.) mußte die 
Namen aller feiner Soldaten auswendig; D uch et (um 1800) liek fich zwanzig 
längere und vierzig kürzere Briefe in neun verfchiedenen Sprachen dictiren 
und fagte diefelben nad) zwei Tagen in jeder beliebigen Ordnung her, u. f. w. 
. Viel wichtiger und nützlicher find die umfaffendften Kenntniffe vieler Gelehrten, 
deren Gedächtniß einem wollftindigen Lericon verglichen werden Kann. 
Dod) genug für Diesmal von der Bildungsfähigfeit des Gedächtniſſes. 

2. Es hat mit allen anderen Kräften per Seele dies gemein, daß es 
nidt Jedem in gleihem Mae verlichen tft. Nicht mur find 
ſchwache und ſtarke Gedächtniffe zur unterfcheiven, fondern e8 findet auch 
eine gar große Verſchiedenheit in Hinſicht auf die zu behaltenden Sachen ftatt. 
Manche Kinder behalten überrafchend Leicht, andern dagegen wird eine gedächt— 
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nißmäßige Aneignung ſehr ſchwer. Es ware ſehr verkehrt, wenn man dar— 
nach überhaupt die Begabung, wohl gar die Geſinnung beurtheilen wollte. 
Leichtlexnende Kinder ſind nicht immer die beſſeren, ſchwerlernende nicht immer 
die ſchwächeren Köpfe. Kinder von wenig erregter Phantaſie, von ruhiger 
Gemüthsart, von ſchüchternem Weſen und ſchweigſamer Art lernen in der 
Regel leichter auswendig, als aufgeregte, lebhafte, redſelige Kinder. Letzteren 
ſind die eigenen Vorſtellungen und Gedanken zu viel im Wege, die ihnen überall 
in die Queere kommen und die feſte Einprägung des fremden Gedankens hindern. 
Bet jenen find dieſe Hinderniſſe nicht, deßhalb wird ihnen das Auswendig— 

„lernen leichter. Man wird aber oft bemerken können, daß das ſchwere 
Gedächtniß in der Hegel auc) das treuere ift; dDahingegen die Leichtlerner 
auch Gefdwindvergeffer find. 

Es kann aber das Gedächtniß aud) nur in Betreff einiger Gegenftände 
treu oder untreu fein. Es kann der Eine für gewiffe Sachen ein vortreffliches 
Gedächtniß haben, für andere nicht. Go können Militär - Berfonen, die viel- 
leicht die Kleinste Gefchichte nicht wiedererzählen können, die zuſammengeſetzteſten 
Parolebefehle, Dispofitionen u. |. w. aufs Pünktlichſte behalten und ausrichten, 
ohne fie aufzufchreiben; ein Anderer ift ein Lebendiges Sprachwörterbuch, 
aber der ſchlechteſte Hiftorifer, fofern e8 auf Namen und Zahlen ankommt. 
Noch Andere fünnen die ganze Reihenfolge von Tönen nad) zweimaligem Hören 
einer Symphonie wiederholen, haben aber fonft ein fehr ſchwaches Gedächtniß. 
Diefe Verfchiedenheit findet fic) nicht nur bet Crwadfenen, fondern auch bei 
Kindern, und e8 ift durchaus nothwendig, daß ein Lehrer diefes nicht vergeffe, 
Damit er feine Schüler aud) in diefer Hinfidt gerecht und milde heurtheile. 

3. Die Thätigfeit des Gedadtniffes ift in den erften Le— 
bensjahren am regfamften und am willigften. Diefes ift infon- 
Derheit erfichtlich an der Schnelligkeit, mit welcher Kinder die Sprade ſich an- 
eignen. Schon beim Cintritte in$ dritte Lebensjahr haben die meiften einen 
folhen Reichthum von Vorftellungen und fpradlichen Ausdrücken gefammelt, 
daß fie ihre Mutterfprache reden, Gefprace über äußerliche Dinge verftchen 
und ihre eigenen Wünfche und Bedürfniſſe verſtändlich ausdrücken können. 
G8 ift möglich — obwohl fehr verkehrt — fdjon bis zum fechsten Lebensjahre 
einem Kinde zwei bis drei fremde Sprachen beizubringen. Ein fdalagender 
Beweis für die Kraft und Frifche des jugendlichen Gedächtniſſes! Worin dies 
feinen Grund hat, ift nicht unſchwer nachzumweifen. Innerhalb jenes Zeitraums 
treten andere Thätigfeiten der Seele, namentlid) die Reflexion, nod) zurüf. 
Die Seele gleicht einer noc) unbefchriebenen Tafel, welche jeden auf ihr einge- 
tragenen Zug aufnimmt, und ihn um fo flarer erfennen läßt, je weniger andere 
Züge daneben ftehen. Mit Begierde ergreift fie in diefer Zeit Alles, was ihr 
geboten wird, um fid) mit einem gewiffen Inhalte zu erfüllen. Weil fie ein 
vernünftiger Geift ift, fo fann fie nicht ruhen, fondern muß fic) aneignen, was 
Dazu fähig ift. Aus derfelben Urfache bleiben aud die in früher Jugend em- 
pfangenen Eindrücke am tiefiten und längften in der Seele. — In fpateren 
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Jahren erweiſ't ſich die. Seele nicht mehr fo thätig, fremde Vorftellungen und 
Gedanken fic) anzueignen, namentlid) dann nicht, wenn fie in fritheren Jahren 
der Uebung ermangelt hat. Die eigene Betrachtung tritt finnend, weiter den- 
fend, ja vielleicht bedenklich in den Weg; damit ift dann die Unbefangen- 
heit, aber aud die Frifdhe und Schnelle der Aneignung gebrochen. 
Mit dem Alter ſchwindet das Gedächtniß wieder, weil der dem Tode un— 
terworfene Leib der Seele den Dienft verfagt. Nicht fie wird ſchwach und alt, 
aber das Inftrument wird morjc und zerbrechlich, durch das fie thre Functionen 
verrichtet. Verwechslungen, Mißverſtändniſſe, Unklarheiten ftellen ſich je län— 
ger defto mehr ein; obwohl auc) das Let verfchienenen Individuen gar verſchie— 
den ift. Körper-Eonftitution, Lebensweife, moralifher Wandel haden einen 
tiefgreifenden Einfluß auf die Functionen und auf die Erhaltung des Gedadht- 
niffes. 
Was wird nun für einen Lehrer aus dent Gejagten folgen? Dod) wohl 
diefes, Daß er Das Gedächtniß feiner Kinder mit ganz befonderem Fleiße zu bil- 
den hat. In der Beit, in welder er die Kinder unter Händen hat, ift jene 
Kraft am willigften und fraftigfter. Bon Stund an, da das Kind im die 
Schule tritt, muß e8 das Gedächtniß in Gebrauch nehmen und muß es die 
ganze Schulzeit hindurd) it beftandiger Uebung erhalten, um fid) einen Beſitz 
anzueiguen, den es in feinem fpäteren Leben verwerthen foll. Iſt der Lehrer 
nur irgendwie gefdidt, weiß er fich nur etlichermaßen dem Kinde väterlich git 
nähern, fo entjpricht es feinen Zumuthungen mit großer, oft ütberrafchender 
Hreudigfeit, zum Zeugnif{, daß einem in ihm vorhandenen tiefen Bedürfniſſe 
durch die Aufgabe und deren Löſung entſprochen wird. In einer Reihe von 
feds bis acht Jahren fann ein Lehrer danıı gar viel auf Die Tafel des find- 
lichen Gedadhtnifjes ſchreiben. Cr fann fie mit unnützen Dingen, mit eitlem 
Land, ev famr fie aud) mit dem Werthvollften und Bleibendften füllen. Jene 
Mutter verftand das aud. Als fie ihr fehsjähriges Knäblein dem Lehrer 
brachte, fagte fie: „Herr Präceptor, hier bringe ich Ihnen ein leeres Blatt, 
Ihreiben Sie halt was Gutes darauf!“ — Wenn fid) dod alle Lehrer deſſen 
bewußt wären! Wie viel Schaven Fünnte dann verhütet werden; wie ganz 
andere Früchte des Schulunterrichts würden dann an den Tag kommen, als e8 
fo oftmals der Fall ift! — Möchte doc) diefe kurze Darftellung auch das Ihre 
dazu beitragen, daß ein Seder fic) defjen völliger bewußt wird, wie er an ver- 
nünftigen Menschen, an unfterblichen Seelen arbeitet und nicht am einer 
Maffe, die man willtirlich, mechanisch, nur äußerlich behandeln könnte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Cin Schullehrer vor 40 Jahren. 


Gs wird im unfern Tagen oft die Anficht geäußert, daß die frithere Art und 
Weife des Schulhaltens und der Lehrerbildung zurüczumwünfchen wire. Wie 
unklug ſolche Wünſche find, wenn fie fo mir nichts div nichts hingeworfen wer- 
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den, erhellet am beften aus dem Bild eines früheren Schullehrers und feiner 
Schule nad) dem Berichte eines Augenzengen. Die Allgemeine Zeitung fr 
Volksſchullehrer vom Jahre 1817 enthält eine Schilverung der Schule von 
Sinfterthal: 

Ich trat in die Ortsfdule ein. Ad, wäre id) nicht hineingegangen! 
Ich war ur größerer Verlegenheit, als id) den Schullehrer am Schneivertifche 
eifrigft arbeiten fand — als diefer felbft. Ich bat ihn, fi nicht ftören zu laſ— 
fen. Wher Diefe Bitte war überflüffig. Wie der Fleifige gewohnt ift, jeden 
Augenblick zu benugen, fo war e8 auch hier; che id) mic) verfah, war der Herr 
Lehrer wieder in voller Arbeit. Ich ward gebeten, mic) niederzulaſſen, und 
that es. Jetzt waren die Kinder verfammelt, und mit lauter Stimme rief's 
vom Meifterftuhl: 

„Bet' die Schul ein!“ Was gebetet wurde, Tann ich nicht fagen, nur fo 
viel, daß ein allgemeines, unverftandlides Gefchrei fic) erhob, weldjes wenig— 
ſtens cine Viertelftunde fortgejest wurde; ein frommes Gefühl konnte id) hiebet 
weder mir, nod) den betenden Kindern zumuthen. 

ALS dieſes durchdringende Geſchrei beendigt war, wurde bibliſche Gefchichte 
gelejen. Damit der Herr Schullehrer in feiner Arbeit nicht gehindert wird, 
ijt die fchöne Einrichtung getroffen, daß die „Kinder“ nad) der Ordnung an 
feinen Arbeitstifch fommen, und nachdem fie mit dent Lefen fertig find, über 
die Tafel fteigen und fic) an den Plaß des unterften Schülers fegen. Durch 
diefe Anordnung fommt dann am Ende jeder Schüler an feinen gehörigen 
Play, und dem Schullchrer ift e8 ganz gleichgültig, was der abgefertigte 
Schüler unterdeffen zu treiben beliebt. Dod) für die Unterhaltung und Be— 
ſchäftigung durfte dev Herr Lehrer gar nicht beforgt fein; einige zogen Brod, 
Erdäpfel aus der Taſche; andere fpielten mit Papierftreifen, und wer fic) gar 
nicht zu befhäftigen wußte, hatte Doc an mir einen Gegenftand der Betrad)- 
tung. 

Um ja Nichts zur fehen und zu hören, was in der Schulftube vorgeht, 
wußte der Lehrer feinen Tijd) fo gu ftellen, daß ihm die Kinder alle aus den 
Augen waren. Bisweilen richtete der Herr Schulmeifter einen Blick über die 
ihm feitwärts ftehende lange Schultafel, rief aud) wohl zuweilen: „In's Bud 
geſchaut!“ Doc, erhielt freilich die Näherei ungleich mehr forgfültige Aufmerk— 
famfeit, Zwar darf ich nicht unbemerkt laſſen, Daß auch die unreinlich geflei- 
dete Frau Lehrerin das Werk des Schulhaltens mitbetrieh und, am Spinn- 
roden fitend, einen Theil Iefen ließ. Aber mein Gott, wie da gelefen wurde 
— wo es Keinen, weder Alt nod) Sung, ums Nechtlefen zu thun, wo der Lärm 
und die Unordnung fo groß war — das will ich nicht ſchildern! ALS die erfte 
und zweite Klaſſe mit dem Lefer fertig war, wurden ſodann in der nämlichen 
Ordnung die Gevächtuigübungen hergefagt. Auch im diefem Punkte wußte 
fid) der Herr Schulmeifter zu feinem Vortheile recht gut zu helfen. Es war 
nämlich die Einrichtung getroffen, daß das eine Kind aus dent Katechismus 
fragte und das andere antwortete. War die Lection nicht gut gelernt, fo wufe 
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ten fich die Kinder fo hinter den Stuhl des Lehrers zu drangen, daß fie bei 
offenem Buche die Lectionen fo ziemlich erträglic herfagen fonnten, ben abe 
fchenfichen Plapperton abgerednet. Und jo ging es wenigſtens hiebet ohne 
Ellenmaß ab, womit bisweilen Fräftig auf den Tiſch gefdlagen wurde, um 
Ruhe zu gebieten! 

Nachdem fich endlich auch diefes Gefdhaft beendigt hatte, war die Schul- 
zeit foweit glüdlich verfloffen, daß der Lehrer bet aller Eile faum jedem Kinde 
eine Zeile Vorjdrift geben Konnte. Während diefer Zeit betrachtete ich den 
Schulapparat und bemerkte Folgendes: 6 Erbfenfade, 2 Eſelsköpfe mit Arm— 
bändern, 4 dreiedige Hölzer und 10 Nafenfcheeren oder Brillenlödher von Eifen- 
draht ohne Glafer. 

Als fih die Kinder entfernt hatten, faßte ich den Muth zu einer Unter- 
haltung mit dem nun freier athmenden Amtsbruder, Er fam mit dem Her- 
zenserguß zuvor. 

Schullehrer. Nun Gottlob ift dod) wieder eine Plage vom Halfe! 

Sh. Herzlich gerne glaube ich e8 Ihnen, dak Sie froh find; denn dop— 
pelten Gefchäften abzuwarten, ift eine ſchwere Aufgabe! 

Sd. Nun, heut’ ging’s nod) gut; die Kinder hatten dod) an Ihnen 
Etwas zu gaffer; aber an andern Tagen ift’s beinahe nicht auszuhalten. 

Sh. Da wollte ich Schon Ruhe ftiften! Ueberdies haben Sie ja den 
fhönften Apparat, ein Beweis, dak Sie die Kinder zu behandeln verftehen und 
ganz eigene Anfichten von der Erziehung haben. 

Sch. Hal hal hat Nicht wahr, ich habe denn dod) ſchon Manches 
erfunden, was man nicht leicht in andern Schulen findet. Daß man meine 
Erfindung fiir zwedmäßig hält, beweift, weil meine Collegen in der Nachbar— 
Schaft fic) eben diefe Mittel zur Erhaltung der Ordnung angefchafft haben. 

3%. Sa, ja, Da haben Sie ganz recht; dod) wünfche ich zu erfahren, ob 
Sie dabei nad) der Peſtalozzi'ſchen oder Stephani'ſchen Methode Ihren Un— 
terricht ertheilen. 

Sd. Ich unterridte nad dem Lehrplan, den Sie dort an der Thüre 
angenagelt fehen, d. h. id) beftrafe das falfde Lefen mit Haarausrupfen; das 
Falſchgelernte mit Maulfchellen; das Laden mit Obrfeigen; pas Weinen mit 
Kneipen; die Unaufmerkſamkeit mit Knieen auf Erbfen; das Carmen mit Naſen— 
ſcheeren auffteden; die Dummheit mit Ejelstopftragen, und die Bosheit mit 
Schlägen. 

3d. Ganz gut; allein unter dev Methode verftehe ich, wie Sie jeden 
Lehrgegenftand behandelt. 

Sch. Wie ich bet meinem Unterricht zu Werke gehe, fagte td) fo eben, 
nämlich, Daß ich das falſche Lefen mit Haavausrupfen u. ſ. w. beftrafe. Gute 
Worte helfen ja Nichts, und fährt man nicht täglich mit aller Strenge über die 
Kinder her, fo wird in alle Ewigkeit Nichts aus ihnen. 

Ich. Laffen Sie denn in Ihrer Schule nur bloß lefen und beten, oder 


geben Sie and) Unterricht in der Nechenfunft, Naturgefhichte, Geographie, 
Naturlehre? 


Die Lumpenſchulen in London, 153 


Sd. Wo denken Sie hin? Bin ich recht froh, wenn das Lefen und 
Aufbeten beendigt ift; wo Zeit zu folhen Sachen hernehmen ? 

Weil ic) fah, daß diefer Liebe Maun gar feinen Sim für höhere Kennt- 
niß hatte und überhaupt Nichts vom Schulwefen und Unterricht verftand, nahm 
id) Stod und Hut, und fagte dem Herrn Schullehrer Lebewohl. (K. Sd.) 


— — — i 


Die Lumpenſchulen in London. 


In England, namentlich in London, ſucht man den Taufenden von verkom— 
menen und verwilderten Kindern durch Errichtung ſogenannter Lumpen— 
ſchulen (rag schools) nahe zu kommen. Bis zu welchem Grade die lon— 
doner Jugend verwildert iſt und welche Mühe es macht, dieſelbe in eine Schule 
zu bringen, davon gibt die nachfolgende Darftellung, welche dem „Ausland“ 
entnommen ift, ein anfchauliches Bild. 

Nachdem in einer fehr verrufenenen Gegend cin Zimmer gemicthet war, 
begaben fid) an einem Sonntag Nachmittag einige Lehrer von einer proteftan- 
tiſchen Sonntagsſchule unter die wilde Jugend und Inden fie ein, fic) Abends 
Dort einzufinden; fie wiirden cin warmes Feuer, bequeme Banke und einige 
Herren finden, die fie Ichren wollten. Dies fand Beifall und Einer äußerte, 
fie Fönnten fic) ja in der Schule eben fo gut einen Spaß machen, als anderswo. 
Die Lehrer waren aber nicht wenig überrafcht, als fie Abends cine ganze 
Bande fchon auf ihre Ankunft warten fanden. Sie liefen ihnen alle entgegen 
und hatten fie fofort umvingt. „Hier find wir, mein Herr! hier find wir!“ 
Tchallte e8 von allen Seiten. Manche warfen die Miike in die Luft, fingen 
fie und fester fie Dann wieder auf den ungefinmten Kopf; Andere fchrieen 
Hurrah oder zupften als Gruß fic) vorne am Haar. Bor der Thür entftand 
ein allgemeiner Aufruhr; fie verlangten alle ſtürmiſch Einlaß und hämmerten 
Dabei gegen die Thüre, als ob fie diefelbe einfchlagen wollten. Nur mit 
Mühe vermodjten die Lehrer hineinzufommen, ohne die ganze Schaar mit ein- 
zulaffen; nach einiger Ucherlegung befchloffen fie, die Thüre zu öffnen, und 
kaum war das gefchehen, fo ſtürmte Alles herein. 

Das Zimmer bot einen Anblie der heillofeften Verwirrung; fie ſtürzten 
fid) über die Banke, fluchten, ſchlugen fic) nieder, ftiehen mit den Füßen und 
Ichrieen wie wilde Thiere; der Tijd) wurde umgekehrt, die Lichter aus den 
Dillen geriffen. Unter lauten Gelächter und Schreien wurden die Lehrer in 
eine Ede gedrangt und ward ihnen gefagt: fie müßten den Abend über da 
ftehen bleiben. Ein Sunge fpie dann in die Hände und Fletterte mit großer 
Behendigfeit in den Schornftein hinauf. Viele von den Jungen hatten weder 
Schuhe noch Strümpfe, andere weder Moc noc) Wefte, und eine große Dienge 
trug nicht einmal ein Hemd. Das Haar Mander war fo ftruppig und wild, 
daß eS ausfah, als ob es nie von einem Kamme berührt worden fei; während 
das furzgefchorene Haar Anderer verrieth, daß fie noch nicht lange aus dem 
Gefängniß entlaffen waren. Allmählich legte fic) der Larm etwas; aber erft 
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nad) vielen vergeblichen Verſuchen, fid) Gehör zu verfdaffen, gelang es den 
Lehrern, die jungen Diebe zu dem Verſprechen gu bewegen, daß fie fünf Minu- 
ten lang ruhig fein wollten. Diefe Baufe benusten fie, fid) im Zimmer unter 
Die Jungen zu mengen und mit ihnen über den Zwed der Schule zu ſprechen. 
Einer von ihnen trat in die Mitte, holte feine Bibel hervor ımd fagte feinen 
neuen Schülern: wenn fie mur fünf Minuten während feines Leſens ruhig fein 
wollten, fo könnten fie dann nad) Haufe gehen. Das verfpraden fie dann 
aud. „Betrügt mich nicht um meine fünf Minuten,“ fagte der Lehrer und 
reichte feine Uhr einem Collegen mit der Bitte, ihm zu jagen, wenn die Zeit 
abgelaufen fet. „Geben Sie mir Ihre Uhr, ih will fie für Ste halten,“ 
fagte ein zerlumpter Burfche; dieſes freundliche Anerbieten wurde indefjen nicht 
beachtet. 

Der Lehrer las aus den Sprüchen Salomonis vor; aber nod) ehe die 
fünf Minuten verftrichen waren, hieß e8: „Die Beit ift hin, mein Herr! bie 
Zeit ift hin!” wand fo wurde der Verfuc gemacht, einige Fragen an die vorge- 
leſenen Berfe zu fnipfen. „Wer war Salomo ?" Ein Knabe antwortete ſo— 
fort: „Der Miethshere meines Baters; er wohnt in unferer Straße.“ Dieſe 
Antwort verurjadte lautes Gelächter und große Störung, indeffen wurde eine 
bald eintretende Paufe zu einer neuen Frage beniibt: „Und was fagt Salomo 
dem ?* Der Knabe verfetste ganz ernft: „Nun, mein Herr, er fagte, wenn 
mein Vater feine Miethe die nächſte Woche nicht bezahle, jo werte er ihn zum 
Haufe Hinauswerfen." Natürlich folgte darauf ein allgemeines Gelächter, 
und die Lehrer felbft vermochten kaum ernft zu bleiben. Als die Uhr nun acht 
ſchlug, ftürzte Alles nach der Thür; allein der Aufſeher ftellte fich mit dem 
Rücken dagegen und fragte: was es heiße, daß fie auf ſolche Weife weglaufen 
wollten. Die Antwort war: „Es iſt Arbeitszeit, denn die Leute kommen aus 
der Kirche.” — Freundliche Borftellungen und Zureden bewogen fie indeffen, 
auf ihre Blase zurückzukehren, und der Vorschlag, die Stunde mit Gebet und 
Geſang zu ſchließen, fand Beifall. Cine Hymne wurde vorgelefen und die 
Lehrer fingen an zu fingen; doch ihre Stimmen wurden bald von den Knaben 
ütbertönt, die in einem furchtbaren Chorus alle möglichen Lieder und Gaffen- 
bauer Durcheinander fangen. Bei folhem Lärm war an Gebet nicht zu denken, 
und jo entlie man fie mit einer Einladung, am nächften Sonntag fid) wieder 
einzuftellen. Sie machten fich ſchleunigſt aus dem Staube, da fie fic) wohl 
wicht ganz gehener fühlten, indem fie die Gelegenheit benützt hatten, die Taſchen 
Der Anweſenden zu Teeren, fo daß die meiften Lehrer ihre Handſchuhe und 
Taſchentücher einbüßten. 

Am folgenden Sonntag ftellten fie fic) wieder ein und nahmen unter lau— 
tem Schreien, Singen und Pfeifen Blas. Im Taufe des Abends kamen zwei 
Polizeidiencr, und der Auffeher fragte den einen, ob er etliche von den Schü— 
fern fenne. Derjelbe wies auf verfchtedene Uebelthäter und fagte: er glaube, 
er müſſe fie wohl alle fermen, da ex jeden von ihnen ſchon einmal in feiner Ge- 
walt gehabt. Den Knaben gefiel das nicht; fie fingen an, fie zu verhöhnen, und 
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ber Lärm wurde fo groß, daß die Polizei die Geduld verlor und anfing, einige 
Jungen mit ihren Stöden zu verarbeiten. Einige wurden hinausgeworfen; 
bald darauf flogen die Steine durch die Fenfter, und der Aufruhr wurde fo 
groß, daß die Lehrer die Polizei veranlaften, das Feld zu räumen, um die 
Ruhe wieder herzuftellen, was ſchließlich dem aud) gelang. 

Mit der Zeit brachte man in Erfahrung, daß manche der Knaben bereits 
eine ähnliche Schule, die in diefer Gegend früher eröffnet worden, befucht hat- 
ten. Der Verfuch hatte indeffen wieder aufgegeben werden miiffen, da regel- 
mäßig Das Gas ausgedreht und felbft die Röhren zerfehnitten wurden, was 
jedesmal ein Zeichen zu einem allgemeinen Kampfe gegeben hatte. Einmal 
ward ein Knabe wegen fchlechter Aufführung ausgewiefen. Bald darauf wurde 
laut an die Thür geflopft, und als man öffnete, fam er auf einem Ejel herein- 
geritten und rief laut: „Wenn Sie an meiner Stelle einen nenen Schüler haben 
wollen, jo mögen Sie diefen Efel unterrichten.“ Er ritt durch das Bimmer 
und trabte dann hinweg. 

Sm Laufe der Woche befuchten die Lehrer die Gegend, fanden manche von 
ihren Schülern auf den Straßen und ließen fih mit ihnen in ein Gefpräd) ein. 
Dies blieb nicht ohne Erfolg, und mit der Zeit wurde es in den Stunden 
ordentlicher und befjer, fo daß man aud) daran denfen fonnte, zu unterrichten. 
Manche Knaben wußten gar nicht, ob fie fatholifd) oder proteftantifch feien; fie 
waren vollfommen unmifjend, hatten weder Eltern, Freunde noch ein Obdad) 
und lebten vom Diebftahl. Die meiften Proteftanten konnten etwas lefen; 
oft Hatten fie e8 in dem Gefängniß gelernt; ded) hatten and) viele die Buch— 
ftaben ſchon wieder vergeffen. Anfangs ordnete man fie nicht nach Dem Alter, 
fondern nad) ihren Leiftungen im Lefen; dod) erwedte das Unzufriedenheit, 
und fo fahen fich die Lehrer gensthigt, troß der großen Unzuträglichfeiten, Die 
daraus erwuchfen, daß fie das Alphabet und Lefer in derfelden Abtheilung leh— 
ven mußten, ausſchließlich nad) dem Alter zu fegen. Nicht mehr als ein halbes 
Dutzend fonnten die Bibel fließend lefen; Alle zeigten die größte Abneigung 
Dagegen, irgend Etwas auswendig zu lernen, und erft fehr allmählid) gewöhnten 
fie fic) an folche Uebungen und fanden felbft Freude daran. Die Abtheilun- 
gen, welche von Lehrerinnen unterrichtet wurden, zeigten fid) in der Regel als 
die aufmerffamften und beiten. 

Da faft alle Knaben and) den Lehrern nur bei ihren Dienftnamen bekannt 
waren, fo fudjte der Wuffeher ihre wirklichen Namen, fowie ihre Wohnung 
ausfindig zu machen; allein jeve Auskunft darüber wurde hartnadig verweigert, 
und einige gaben wohl als Grund dafür an, daß ihre Eltern ihnen fonft nicht 
mehr erlauben würben, die Schule zu beſuchen. 

Es zeigte fich fehr bald, daß zuviel Lefen mehr ſchade als nütze. Cin 
längeres Unterrichten nahm den Knaben die gute Laune und machte fie nur 
dumm und nachläffig. Daher galt e8 aud) als Regel, den Unterricht Durch 
anziehende Gefchichten und Anechoten zu unterbrechen. Gelegentlich gelang es 
einem Lehrer, das Vertrauen feiner Schüler zu gewinnen, und dann erzählten 
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fie ihm Manches über ihr Leben und ihre Gewohnheiten. Aber mander fonft 
durchaus tüchtige Lehrer vermochte hier nicht fertig zu werden, wenn die Jungen 
eine Abneigung gegen feine Berfönlichkeit fühlten. Dies liegen fie aud) fofort 
merken; fie wurden aufſätzig, widerfprachen, erklärten, er wife Nichts; fie 
wollten feine Stunde mehr bei ihm haben; wenn dies alles Nichts half, fo 
ftiegen fie die Bank um, auf der ev fag, und warfen fic) dann über ihn. 

Eines Abends hatten fic) nur ſechs oder fieben Knaben eingeftellt und diefe 
erzählten auf Befragen, die Andern feien bei einer Würfel-Lotterie. Es wurde 
Semand hingeſchickt, um fie zu holen, zugleich mit dem Beſcheide, fie würden 
fpäter nicht mehr zugelaffen; allein fie famen fehr langfam und vereingelt, und 
der Unterricht mußte eine Weile awsgefest werden, da die Anfommenden von 
aller Seiten mit Fragen beftiumt wurden und die Gewinner laut ihr Gli 
verfündeten. Da aber noc) mehrere ausgeblieben waren, machten fid) einige 
Lehrer auf den Weg, fie zu fuchen. Nachdem fie längere Zeit im den engen 
Gaffer und Gängen umbergewandert waren, hörten fie endlich in einem dunk— 
len Hofe Muſik, und ein ſchwacher Lichtfehein, der Durch ein Kellergitter hin- 
auforang, zeigte ihnen in der Tiefe eine Spelunfe, wo Knaben und Mädchen 
nad) einer Violine tanzten. Cin Thürhüter am Cingange des Kellers warnte 
fie, näher zu treten, da e8 da unten Etwas feben würde; e8 fei das ein Benefiz 
für einen armen Sinaben, der ein Bein gebrochen habe und gerade aus dent 
Hospital entlaffen worderr fet. — 

(Da ift das Verderben allerdings groß; aber ob unter einer folchen Bande 
von Taugenichtfen durch Vorlefung der Sprüche Salomonis, und durd) Fraz 
gen, gleich den oben erwähnten, Etwas ausgerichtet wird, das hat auch wohl 
feine Zweifel. Cine Predigt von der Liebe Gattes in Chrifto JEſu dürfte 
wohl cher am Plate gewefen fein.) 


Altes und Heuss. 


Rah zwei fünfzigjährige Amts-Jubiläen unter deutſchen Schulmännern. 
Am 9. Febr. d. 3. feierte Herr Gens, Hauptlehrer in Potsdam, feist fünf- 
zigjähriges Dienftjubilium. — Am 13. Mai beging dann dev Geh. Negie- 
rungs-, Confiftorial- md Sdhulrath Friedrid) Ludwig 
Striez daffelbe. Geb. am 4. Juli 1790, war er 54 Sabre Lehrer am Mili- 
tirwaifenhaufe in Potsdam, wurde dann Seminar-Director in Neuzelle, beflei- 
Dete Dann daffelbe Amt von 1824—33 in Potsdam, wurde 1833 Departements- 
Schulrath und fpäter Iegierungs- und Confiftorialrath, Während feines 
fünfzigjährigen Wirkens hat ex ftets die Befferung der Schulguftände im Auge 
gehabt und founte ant Jubeltage befennen, daß durch Gottes Gnade mehr er- 
veicht worden fei, al8 er jemals gehofft habe. Hohe und niedere Beamte, 
Minifter und Schullehrer brachten dem würdigen Greife theils mündlich, theils 
ſchriftlich thre Glückwünſche dar; der König beehrte ihn mit einem zweiten Order. 
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Die Lehrer Potsdams aber waren darauf bedacht, ihm ein bleibentes Denkmal 
zu feben. Durch freiwillige Subferiptionen hatten fie von Berfonen aus aller: 
lei Ständen und vow ſtädtiſchen Magiftraten etwa 1500 Thaler aufgebracht, 
welche fie am Subeltage Herrn Sdulrath Striez mit der Bitte itberreichten, 
eS zu einer „Stiftung für Wittwen und Waifen der Lehrer” 
anjulegen und ihr zugleich „jenen achtungswoll von den Mitlebenven genannten 
Namen zu geben.” Die ganze Feier war eine fehr angemeffene und wirbige, 
nuv trat der Königs-Cultus zuweilen gar grell hervor. _ 


Ueber forperlide Züchtigung in den Schulen findet fic) in den von 
N. Batemann gefammelten School Laws and oflic’al Decisions of Illinois, 
pag. 190 das Folgende: „Das Gefes ſchweigt über Förperlihe Züchtigung in 
den Schulen. Weber geftattet noch verbietet eS, diefelbe zu vollziehen. Die 
ganze Sache ijt dem Urtheile und der Discretion der Incalen Schulbehörde und 
der Sanction durch allgemeinen Gebraud) und Gewohnheit überlafien, Daß 
Der Lehrer mit der Autorität befleidet fein mmf, in gewiffen Fällen den Sto 
zu gebrauchen, ift felbfiverftandlic). Es folgt aus der Natur des Falles und 
aus dem Berhältniffe des Lehrers zu feinen Edhiilern. Der weife Gebraud) 
diefer Autorität ift durch das einftimmige Urtheil und die Gewohnheit des ganz 
zen Landes ftillfdweigend gebilligt und meift von allen Gerichtshöfen ftets 
enfrecht erhalten; nicht in Folge gefeglicher Verfügung, fondern auf Grund all- 
gemeinen Gebrauchs, allgemeiner Einficht, gemeiner Gerechtigkeit und Noth- 
wendigteit des Verfahrens. Cs ift allein der fchreiende Mißbraud) des zuge- 
ftandenen Rechtes, welcher vom Bolfe und den Gerichten gemißbilligt und ge- 
ftraft wird.“ 


Jüdiſches LehrereSeminar. Cin foldes befteht feit October 1859 in 
Berlin, Preußen. Die AUbiturienten find einem Staatseramen unterworfen, 
dod) ift die königliche Commiſſion bei der Prüfung in dev Religion nicht bethet- 
ligt. Sein jüdischer Schulamts-Candidat kann zum Lehramt zugelafjen werben, 
der nicht feine Qualification zur Ertheilung des KReligionsunterrichtes nachge— 
wiefen hat. Ihrer Militär- Pflicht können fie durch einen fechswöchentlichen 
Dienft im ftehenden Heere genügen. 


Die Spiele der Kinder find meiftend an die wahrgenommenen Bilder 
des wirklichen Lebens angelehnt, weßhalb fie aud) nationell verfchteden find. 
Die Kinder der Griehen ahmten im Spiele die Wettkämpfe ihrer Vater nad); 
im alten Nom faßen die Kinder gern zu Gericht; int neuen Nom fpielen fie 
Proceſſion; in Spanien follen fie Beichte und Whfolution fpielen; in England 
fpielen fie Parlament; in Deutſchland ijt Schulehalten ein beliebtes Spiel; in 
Berlin laufen die Kleinen Soldaten der verfhhiedenften Uniformgattung int 
Ihiergarten umher. — Zumeilen offenbart fich in dem Spiel des Kindes fein 
Charakter umd feine künftige Beftimmung. Cyrus, fo erzählt Heredot, liebte 
ſchon als Knabe das Königsfpiel; Kotzebue, Müllner, Göthe fpielten ſchon als 
Kinder gern Theater; Nero, Karl IX. von Frankreich, Philipp von Spanien 
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hatten als Kinder Freude daran, Thiere zu quälen; Mozart verlangte fhon beim 
Kinderspiele die Begleitung der Muſik. Doch nicht immer treffen dergleichen 
Vorzeichen ein. Der Heine Schiller band fic) gerne die Schürze der Mutter 
um den Hals, flieg auf ven Stuhl und fpielte den Prediger; aber er ijt nie ein 
folcher geworben. 

Nur die finnige Mäpchenwelt fpielt faft allgemein ihre glüdliche Zukunft 
poraus, Das fpielende Madden ijt Hausfrau, Mutter, Köchin, Dienſtmagd, 
wie e8 fommt. Es pflegt feine Puppe und unterhält fid) mit ihr auf diefelbe 
Weife, wie die Mutter fid) mit ihm unterhält; es entkleivet fie und bringt fie 
zu Bett; es kocht fr fie und dedt ihr den Tiſch. Selten nimmt ein Knabe an 
dieſen Zufunftsfpielen anders Theil, als infofern e8 beim Kochen Etwas zu vers 
fpeifen gibt. Die Sorgen der Erhaltung des Hansftandes lädt er aud) im 
Spiele noch nicht auf fih. Nicht einmal den Schuß des ſchwächeren und ſchö— 
neren Gefchlechts übernimmt er allzeit gern; vielmehr ift er äußerſt geneigt, 
feinen Muthwillen gerade am zarten Gefchlechte auszulaffen, was denn nicht 
felten zu bitteren Klagen Beranlaffung gibt. Gar deutlich zeit fic) an den 
Spielen der Knaben und Mädchen die gar verfdiedene Beftimmung, die ihnen 
im Leben bevorfteht, die Lei Letzteren fofort deutlicher hervortritt, weil fie bet 
allen int Allgemeinen diefelbe ift. 


Die katholiſchen Vereine Deutjchlands haben im Monat Septeniber 
ihre fiebenzehnte General-Berfammlung gu Trier in Aheinpreußen abgehalten. 
Unter Anderem wurden die Schulzuftände in Baden in Erwägung gezogen. 
Dort hat die Negierung „ven Katholifen Alles entriffen, Fonds und Schulen, 
und uur den Namen „„katholiſche Schulen““ gelaffen.” Namentlich hat die 
Einführung ,,confeffionslofer Oberfdulbehirden” böfes Blut gemadt. Die 
kath. Rirde beanfprucht (und das mit Recht) felbfiindige Verwaltung und 
Beauffihtigung ihrer Schulen, wobei fie jedenfalls auch Siegerin bleiben wird. 
Bei ver Verſammlung in Trier wurden „Drei Anträge gegen das 
Unterrihts- Monopol bes Staates“ discutirt, welche auch hier 
Plas finden mögen. 


vl) Die General-Berfanmlung der fath. Vereine Deutſchland's erfennt cs 
als fivenge Gewiffenspflicht Fatholifcher Eltern, ihre Kinder nicht in Schulen 
und zu Lehrern zu ſchicken, welche fir die fath. Erziehung der Kinder nicht ge- 
nügende Gewähr bieten. 

2) Das Untervidhts-Monopol des Staates, ein Erzeugniß des abfoluten 
Polizeiftaates, ift unverträglich mit der Selbftändigfeit, der höchſten Aufgabe 
und den wejentlichften Rechte der Kirche, umverträglich mit der chriftlichen Gee 
wifjensfreiheit, und überfchreitet die natürlichen und pofitiven Grenzen der 
Staatseompetenz überhaupt, befonders aber im paritätifchen*) Staat. Die 
General-Verſammlung proteftirt daher gegen jenes Monopol und bezeichnet es 


*) Paritätifch = rechtögleich; der paritätifche Staat ift ein folder, in welchem Katholiken 
und Proteftanten gleiche Rechte zugefagt find. 
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als eine der wichtigften Pflichten der Katholiken, durch alle rechtmäßigen Mittel 
die Lehre und Unterrichts-Freiheit fid) und ihrer Kicche zu erringen. 

3) Die Verwendung fatholifher Fonds und der Steuern des Fatholifchen 
Volkes zur Bezahlung unkatholiſcher Lehrer ift eine Schwere Rechtsverletzung, 
die an dem Fatholifchen Religionstheil begangen wird. Die General-Berfamm- 
ling hofft, daß diejenigen, die dazu befugt find, ndthigenfalls auch die Hitlfe 
der Gerichte Dagegen anrufen werben.“ 

Weld) einen ſchneidenden Contraft bildet der Eifer der Katholiken gegen 
die bedaurungswiirdige Gleichgültigfeit vieler Lutheraner, denen es einerlei ift, 
ob ihre Kinder in lutheriſchen oder heidnifden Schulen erzogen 
werden; denn bie hiefigen public schools find im Allgemeinen nur heid— 
nif de Schulen. 

Die vierte Serjammlung des Allg. deutſchen Muſikvereins fand zu 
Deffau vom 25.-28. Mai v. J. ftatt und ward in der Schloßkirche abgehalten. 
Eröffnet wurde fie durch ein großes Kirchenconcert unter Leitung des Muſik— 
directors Carl Riedel aus Leipzig. Dr. Stade aus Altenburg eröff- 
nete dafjelbe mit einer Badh’fchen Fuge; den Schluß bhildete der 29. Pſalm, von 
zwei Chören mit Orgelbegleitung vorgetragen. Zwiſchenein fiel eine Reihe 
der trefflichften Mufif- und Gefangftüde, welche meifterhaft ausgeführt wurden. 
Am 26. und 28. fanden dann aberntalS zwei große Concerte ftatt, bei denen 
die geiibtefter Sänger und Mufifer bald im Chore, bald einzeln auftraten und 
alte und neue, geiftliche und weltliche Piecen Funftreich ausführten. Bon nah 
und fern war das mufifalifhe Deutfchland herbei geftrdmt, um an dent gebote= 
nen Genufje fich zu erquiden. Cin Seminarlehrer war mit ſämmtlichen Se— 
minariften gekommen. — Wabhrlid), in unferm alten VBaterlande gefchieht viel, 
Kunft und Bildung zu befördern. Wollte Gott, wir hätten etwas mehr davon. 

Hannover, Mod) im Jahre 1848 wurde der fühfifhen Schulzeitung 
ans Hannover mitgetheilt: „Es gibt hier zu Lande Lehrer (die amtlichen Re— 
gifter weifen c8 aus), deren Jahresgehalt in Geld Einen Thaler beträgt, die 
Dabet in der Hirtenwohnung untergebracht find oder won Monat zu Monat bei 
Genteindegliedern die Wohnung wechfeln müffen, und einen fogenannten Reihe— 
tifd) genießen, d. h. abwechfelnd von den Bauern beföftigt werden; fie fame 
meln daneben das Schulgeld felbft ein und müffen, wie fic) won felbft verfteht, 
allerhand Nebendienfte verrichten. Zehn Thaler jährliche Einnahme ift ganz 
gewähnfich, zwanzig ſchon eine bedeutende Stelle, fünfundfiebenzig aber das 
höchfte Dienfteinfommen, das ein Schullehrer hier zu genießen hat. Die Zahl 
ber Lehrer wird in Hannover auf 3426 berechnet, von denen 851 Rethewoh- 
ming und 856 Neihetifch haben. 436 Lehrer haben jährlich 26 Thaler Be- 
foldung auger Wohnung und Neihefpeifung; 11 Stellen gibt es mit 1 bis 
10 Thaler.” Im Vorftchenden ift, wenigftens fofern e8 die Beſoldung und 
Unterhaltung betrifft, offenbar mur von den Landſchulſtellen die Rede, melde 
durch Präparanden und Wofpiranten befetst und von diefen aud) gern angerom- 
men werden, in Hoffnung auf baldige Erlangung einer beffern Stelle. 
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Dieweil die Schulen in der Abſicht geſtiftet ſind, damit die Jugend dar— 
innen zum wahren Chriſtenthume, zu gründlicher und nützlicher Gelehrſamkeit 
und zu guten Sitten angeführet und dadurch ſelbſt wahrhaft glücklich, auch dem 
Vaterlande brauchbar werde; ſo ſollen die Lehrer dieſen Zweck beſtändig vor 
Augen haben und ſo viel möglich in allen Stücken ihres Amtes denſelben in 
allen ihren Theilen zu beförderen ſuchen. Damit ſie nun dieſes Alles mit 
deſto mehrerem Ernſte, Treue, Luſt und Frucht thun können, ſo müſſen ſie vor 
allen Dingen ſelbſt immerdar an ihrem eigenen Herzen und Leben arbeiten, um 
daſſelbe durch rechte und fleißige Uebung des Glaubens und der Gottjeligteit, 
im Nachdenken über das Wort Gottes und im Gebete zu heiligen, ein in allen 
Stücken ehrbares und einem chriſtlichen Gelehrten und Lehrer anſtändiges Le— 
ben ſo wohl für ſich und unter einander, als auch in ihrem eigenen Hausweſen 
führen; hiernächſt ihre von den Amtsverrichtungen Übrige Zeit auf Verbefjerung 
und Vermehrung ihrer Gelehrfamfeit wenden und durch beides ihren Schülern 
zu einem ermunternden Erempel dienen; endlich auch ihre Schüler fleißig im 
Gebete Gott empfehlen, und ihn um guten Fortgang und reiche Frucht ihrer 
Lehre und Disciplin bitten.“ (Sächſiſche Schulordnung von 1773.) 


Ein alter Lehrer aus dem vor. Jahrhundert jagt: „Es ift eine himmel- 
fehreiende Siinde, wenn man hört, daß vornehme Leute ihre eigenen Kinder 
(um Geld) {pielen lehren, und felbft manche Stunden in ihrer Gefellichaft mit 
Spielen yerderben. Alfo werben fie zu Mördern, zu Frevlern an ihren cige- 
nen Kindern. Und wenn ihnen ihre Augen geöffnet würden, ſähen fie ohne 
Zweifel viele böfe Geifter um fie hertanzen, mit der fideren Hoffnung, das 
ganze Neft auszunehmen, nad einander aufzunehmen, um die Alten fammt den 
Jungen bei fid) in der Hölle zu haben.” — In unfern Kreifen wird mit den 
Kindern wohl nicht um Geld gefpielt, aber vefto mehr vom Geldmaden, von 
Zinfennehmen, vont Neichwerden u. f. w. vor und mit ihnen geredet. Go 
paßt der obige Ausspruch denn dod. 

Vorbereitung. Man fragte einmal einen würdigen Schulmann, wie 
viel Stunden er wöchentlich auf die Schule verwenden müffe, und er antwortete: 
„Segen vierzig." „Ei, das ift ja erfchredlich viel! Da müffen ja die Kinder 
täglich acht Stunden in der Schule fiten,“ rief man ihm entgegen. — „Keines- 
wegs," erwiederte ber Lehrer; „wöchentlich wird nur zwanzig Stunden Unter- 
richt ertheilt; oft aber brauche ich zu ver nöthigen Vorbereitung, woran dod) 
das Meifte Liegt, eben ſoviel.“ (8. Sc.) 


Ent Lehrer wirkt mehr durch das, was er ift, als durch das, was er 
weiß. 


Was du bift, wolle fein, und nichts wolle Lieber, 


— 0. 
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Luther als Reformator des deutſchen Schulwejens. 
(Fortſetzung.) 


Zunachſ war es alte Die Errihtung der Univerfitäten, was dem 
deutfchen Schulwefen eine andere Geftalt gab. 

Die fogenannten Geiftliden, welde im Grunde ganz allein wiffenfchafts 
lide Bildung befaßen, hatten alle Bildungsmittel allein auf ihre theologifden 
Bwede berechnet. Was nicht in der damaligen Theologie verwendet wer- 
den fonnte, war ganz in den Hintergrund getreten, felbft das Stubiun der 
Heilfunde (melde nad und nad) faft ganz in die Hände der Juden gericth, 
fo daß ſelbſt manche deutſche Kaifer jüdiſche Leibärzte hatten) und das der 
Rechtsgelehrſamkeit; dieſes wenigfteng inſoweit, als es nicht den 
geiftlichen Stand und das Klirchenregiment betraf. MS fic) aber die gefell- 
ſchaftlichen und politifden Verhältniffe der germanifhen Völker im Ganzen 
und Einzelnen mehr ausbildeten und man and) zugleich (Durch die Araber, 
Griechen — in Folge der Kreuzziige) mit andern Bildungszuftänden befannt 
wurde, Ba genitgte Vielen das befhränfte Wiſſen nicht mehr, welches die Cle- 
rifer ihren Schitlern gewährten. Hie und da bildeten fich deßhalb, aud) ohne 
Ruthun eines Fürften oder einer andern geiftlichen oder weltlichen Obrigkeit, 
freie Vereine gelehrter Männer und ftrebfamer Jünglinge Cuniversitates doc- 
torum et scholarium), die durd) Feine Gelithde gebunden waren und aud) dem 
geiftlichen Stande nicht angehörten, um auf diefe Weife zu erreichen, was in 
den beftehenden Schulen nicht zu erlangen war. Dergleichen Vereine gab es 
ſchon im zehnten und elften Jahrhundert, aber erft im zwölften wurden einzelne 
derfelben privilegirt. 

Zu Salerno in Stalien hatte fic) (wahrſcheinlich durd) Anregung der 
benachbarten Araber) eine freie medicinifde Schule gebilvet, weld die 
Pflangf Gule aller andern medicinifden Facultater in Europa wurde. 
Sut Jahre 1150 verordnete der König von Sicilien Roger, daß fein Arzt 
im Lande praftiziven folle, der nicht von den Lehrern zu — geprüft und 
approbirt worden ſei. — Aehnlich erging es mit der juri ſtiſchen Schule 
zu Bologna, die bereits 425 n. Chr. durch Theodoſius den Jüngern 
geftiftet worden mar und der fid) um 1119 einige andere Facultiten anges 
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ſchloſſen hatten. An ihr lehrte ver berühmte Irnerius, dem Zaufende 
von Schülern aus allen Ländern des weftlihen Europas zuſtrömten. 
Kaiſer Friedrich Barbarofja verlieh 1158 den Lehrern eigene 
Gerichtsbarkeit über die Schüler. Pabft Nicolaus IV. verordnete 1292 
durch eine Bulle, daß Alle, die in Bologna geprüft wären und in Folge deſſen 
die Freiheit zu Lefen erhalten hätten, überall als Lehrer zugelaffen werden follten. 
Aud von den Behörden der Stadt wurden den Lehrern und Studirenden 
Privilegien und Immunitäten ertheilt. 

Jn ähnlicher Weife bilvete fich eine privilegirte theologifdhe Schule 
zu Paris unter den Königen Ludwig VIL. (1137—1180) und Philipp 
August (1180—1223). Wilhelm von Champeauy (de Campellis) 
und Abälard (geb. 1079, geft. 21. April 1142) hatten dort mit gleichem 
Beifalle in der Philofophie und Theologie unterrichtet, als Irnerius zu 
Bologna in der Jurisprudenz; aber erft zu den Zeiten des Petrus 
Lombardus (1159—1164) erhielten Lehrer und Lernende von den Päbſten 
und Königen die erften Vorrehte. Später erhielt diefe theologifhe Facultat 
den Namen der Sorbonne, welden anfangs eine von Robert von 
Sorbon 1253 geftiftete Bildungsanftalt für Weltgeiftliche geführt hatte. — 
Die Lehrer an diefen freien Schulen erhielten anfangs feine öffentlichen Bejol- 
dungen, fondern nur Honsrare von den Studirenden. Erft jpäter famen fire 
Gehalte auf, oder die Profefforen erhielten Pfründen, jährliche Leibrenten, 
den Ertrag gewifjer Kirchengüter. 

An die Wiffenfchaft, welche auf diefen privilegirten hohen Schulen anfangs 
allein getrieben wurde, fetten fid) allmählig die übrigen Facultäten und Wiffen- 
haften an. „In Salerno wurde ſchon vor dem Ausgange des zwölften 
Jahrhunderts auger der Medicin aud die Philofophie und Rechts— 
gelehrfamfeit; in Bologna nicht bloß die Redte, fontern and die 
freien fünfte, die Gottesgelahrtheit und Medicin, und in 
Paris nicht bloß die Philofophie und Theologie, fondern and die 
Rechte und Medici vorgetragen.“ 

Neben den fieben freien Künften machten fid) die Wiffene 
ſchaften (scientiae) mehr und mehr geltend. ene felbft wurden, feitdem 
man mit Ariftoteles (+ 322 v. Chr., dem Lehrer Wleranders des Großen) 
mehr befannt geworben war, beventend umgebildet, indem man theils andere 
Disciplinen aufftellte, als das trivium und quadrivium bisher umfaßt hatte, 
theils mehrere der bisher gebräuchlichen in Eine zufanımenfaßte, fo daß dann 
dod) die Siebenzahl wieder herausfam. Auf ven meiften Univerfitäten, deren 
mm immer mehrere entjtanden, wurde neben den scientiis, deren Vertreter die 
theologifde, juriftifche und medicinifhe Facultat bilveten, 
aud Grammatik, Rhetorik, Dialektik, Mathematik, Phyſik, 
M etaphyſik und Moral vorgetragen. Die Geſammtheit Derer, welche 
ſieben artes vertraten, hieß anfangs facultas artium; erſt im ſechszehnten 
Jahrhundert wurde ihr der Name „philoſophiſ cheFacultät“ beigelegt. 
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Somit gewährten die Univerfititen mehr als die alten Klofter-, Dom- 
und Stiftsfhulen. War das Leben auf ihnen zwar foftbarer als auf diefen, 
fo war es Dod) auc) um Vieles freier und angenehmer; e8 fann uns defhalb 
nicht Wunder nehmen, wenn die Univerfitäten immer mehr in Aufnahme famen 
und ihre Zahl fic) vermehrte, während die alten Schulen mehr und mehr an 
Frequenz verloren. — Jn den germanifden Lündern entftanden im 
Mittelalter die folgenden Untverfitäten, deren Zahl — und nod) mehr die oft 
fehr große Anzahl ihrer afademifchen Bürger — Zeugniß gibt, wie eifrig man 
befliffen war, die Wiffenfdjaften zu pflegen. Kaiſer Karl IV. ftiftete 1348 
die hohe Schule zu Prag, die erfte in Dentichland, die etwa 50 Jahre fpi- 
ter 20,000, nad) Andern 40,000 Studirende zählte; dann folgte die in Wien, 
1365 geftiftet; Heidelberg, 1387; Köln, 1388; Erfurt, 1392; 
Leipzig, 1409; Roftod, 1419; Cswen, 1426; Greifswalde, 1456; 
Bafelund Freiburg, 1460; Jugolftadt, 1472; Tübingen, 1477; 
Kopenhagen, 1479 und endlid) Wittenberg 1502. — 

Nod mehr, als durd) die Errichtung der Univerfitäten, wurden die Schu— 
len der Benedictiner durd das Auffommen und zunehmende Anfehen der - 
Bettelmönche in den Hintergrund gedrängt. 

Das Mönchsthum, das längſt feine urfprünglihe Einfachheit verloren 
hatte und bereits in eine Mannigfaltigfeit von Orden zerfiel, war aud innerlich 
uneinig und zerfallen. Es erhielt aber zeitweilig einen neuen Aufſchwung 
dur) die Dominicaner und Franciscaner, welde zwar allen älteren 
Mönchsorden, namentlich den Benedictinern, feindlid) gegenüberftanden, 
aber doc) Vieles zur Geftaltung des damaligen Kirden- und Schulweſens bet- 
trugen. Der Orden der Dominicaner ward ud Dominicus, 
einen Spanier (geb. 1170, geft. 1221), der der Franciscaner burd 
Franciscus von Affifi (geb. 1182, geft. 1226), einen Italiener, 
geftiftet; beide 1215 und 1223 urd) Pabſt Honorius TIL. feierlich beftätigt. 
Sie Sollten fih allein von Wlmofen nähren — daher Bettelorden — 
und ihre Thätigfeit gegen die Brrungen und Spaltungen in der Kirche, 
gegen Die Ketereien gerichtet fein, um jo das päbſtliche Anfehen zu fördern, 
Um diefen Awe zu erreichen, mußten fie unter den Lenten umbergehen, 
fih in alle möglichen Angelegenheiten mifchen, Seelforge üben und predigen. 
Die Dominicaner waren vom Pabſte ausdritdlic) Fratres praedicatores 
benannt worden. Auch die Unterweifung der Jugend Liegen fie fih anfangs 
fehr angelegen fein; ja, fie fuchten die Erziehung dervfelben allein in die Hände 
zu befommen und den Benedictinern die Schulen zur entreißen. Gie riva- 
lifirten alfo nicht bloß mit diefem Orden, jondern befeindeten ihn ganz offenbar. 

Franciscaner und Dominicaner hielten in ihren Klöftern nicht 
bloß Schulen für angehende Ordensbriiter (scholae claustri), fondern errich— 
teten dabei, wenigftens in den meiften Gegenden, and) scholae canonicae, 
deren Befuc ganz freigegeben war. Nur in der Marf Brandenburg, 
in Pommern und Medlenburg hatten fie Schulen allein für das Klofter, 
fonft aber faft iiberall in Deutſchland aud) foldhe, die Jedermann befuchen fonnte, 
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Ihre Klöſter baueten diefe Bettelorden nicht, nad) Art der Benedicti— 
ner, fern von den Städten, fondern mitten in diefelben, weßhalb der Beſuch 
ihrer Schulen mit viel weniger Unbequemlidfett und Gefahr verbunden war. 
An vielen Orten hatte e8 ohne fie ganz an Schulen gefehlt. Sie waren hie 
und da die urfprüngliden Stifter ver BParodialjdulen; 
onderwärts wurden fie als Lehrer an fchon beftehenden Schulen angeftellt, 
erhoben und verbefferten diefe Anftalten. Obwohl fie niemals das leijteten, 
was der alte Schulorden in feiner Blüthezeit geleiftet hatte, fo zog man ihre 
Schulen doc denen der Benedictiner vor, weil diefe gar gu jehr ver- 
funfen waren. Bei ihren Hausbefuchen legten fie e8 darauf an, die Kinder an 
fich zu ziehen, indem fie ihnen 3. B. von ihnen gemalte Heiligenbilver ſchenkten; 
und da fie vielfad) Seelforger der Leute waren, fo konnte es ihnen nicht fehlen, 
daft fie volle Schulen befamen. Daneben forgten fie für neue Schulbücher, 
namentlich) für eine neue lateinische Grammatif (das jogenannte Doctrinale von 
Alerander aus Dole in der Bretagne, das in fateinifchen Berfen abgefaßt war 
und im fünfzehnten Jahrhundert nod) 49 Male gedruct wurde), in denen das 
bis dahin übliche Unterrichts - Material pod) größtentheils in einer befferen 
Porm dargeftellt wurde. Dod) war der Unterricht, den fie ertheilten, an den 
meiften Orten auf das Vater Unfer, auf den Glauben, auf einige Gebets- 
formeln, auf Melodien von Kirchenlievern und Pfalmen und auf das Lateint- 
ſche befchränft. Wer lange genug bei ihnen aushielt, brachte e8 endlich fo weit, 
daß er Latein fprechen und fchreiben und Verfe machen konnte. Nur an einigen 
Orten überlieferten fie ihren Schülern zugleich die artes logicales et naturales 
d. h. die damals übliche ſcholaſtiſche Philofophie. 

Beide Orden waren, wie bereits erwähnt, eifrige Beförderer des Pabft- 
thums. Shr Einfluß auf die Schulen wurde daher immer driidender und ver— 
derblicher. Unter dem Gifthauche des römiſchen Antichriften, unter feinen 
Menſchenſatzungen, Ceufelslehren und dent fic) immer mehrenden äuferlichen 
Ceremonialweſen mußte ja alles wirkliche Leben, mußte alle Freiheit erfticen. 
Der Schulunterricht ward immer mehr ein Mittel, um zu den gottesdienft- 
lichen Formen alzurichten, um des Pabftes Gebote einzubläuen. Trotzdem kann 
nicht geleugnet werden, daß FranciScaner und Dominicaner and) ihr 
Gutes gehabt haben. Sie erhoben fich beim Zurückſinken ver Benedictiner 
und brachten aus der Schule derfelben nod viel Gutes mit. Menfchlich geredet 
wäre ohne fie das Schulwefen ganz untergegangen. Manche der wichtigften 
Lehrer in Paris waren aus ihrer Mitte und gaben diefer hohen Schule ein eige- 
nes Leben und Anfehen durch ihren Streit als Thomiften (Anhänger des 
Thomas Aquinas, + 1274, eines Dominicaners, der am Lehrbegriff der 
alten Kirche fefthielt, Chrifti Verdienſte unendlichen Werth beilegte, die Lehre 
von der unbeflecten Cmpfingnif der Maria verwarf u. |. w.) und Scotiften 
(Anhänger Des Duns Scotus, + 1308, eines Franciscaners, der rationali- 
firend jenem wiberfprach). —— aber war ihr Einfluß vorwiegend ein 
übler und forderte zum Kampfe gegen ſie heraus. Sie waren es unmittelbar, 
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welche die fid) bildende Gegenkraft zur Kirchen- und Schul- Neformation auf- 
riefen. Davon denn ſpäter. — 

Drittens wurden die bisher beftandenen Benedictiner-Schulen 
durch die entftehenden biirgerlidhen Schulen verdringt. Seit dem 
zwölften Jahrhundert, namentlich in Folge der Kreuzzüge, durch weldje die 
weſteuropäiſchen Völker aus ihrer Lethargie erwedt und nad) allgemeiner Bil- 
dung begierig gemacht worden waren, wurden nämlich in den Städten inter 
Autorität der Magiftrate Unterrichts - Anftalten angelegt. Entſchieden fühlte 
man den übeln Einfluß, der aus dem Einſchlummern der Thatigteit unter den 
Geiftliden hervorging. Man erfamtte beftimmt und deutlich das Bedürfniß 
des Unterrichts für die ganze Bürgerfhaft. Die Einrichtungen, welche fich 
als heilfam erprobt hatten, waren nun einmal vorhanden; man wollte fie nicht 
wieder untergehen Lafjen. Das fi in den Städten entwidelnde rege Leben, 
Dem in feiner Friſche und Kraft die vorhandenen gefunfenen — nicht 
mehr genügten, forderte Neues und Beſſeres. 

So geſchah es denn, daß Geiſtliche (d. i. Männer, die die damalige Theo— 
logie ſtudirt hatten und alſo im Beſitze der nöthigen Kenntniſſe ſich befanden), 
die weder einem Kloſter angehörten, noch Ortspfarrer waren, aber Luſt und 
Talent zum Unterrichten beſaßen, durch die Umſtände überhaupt, oder auch 
durch die Bürger und Magiſtrate ausdrücklich dazu aufgefordert, Stadt— 
ſchulen errichteten. Das geſchah z.B. in Lübeck 1161 und 62, in Ham— 
burg 1281, in Breslau 1267 und 1293, in Rordhaufen 1319, 
in Stettin 1390 und 1403, in Leipzig 1393, in Braun{ dhwetg 1407 
u. |. w. — 

Die an folden Orten vorhandenen Clerifer erfannten bald, daß diefe 
Stadtſchulen den ihrigen Abbruch thun würden, und fuchten deßhalb die löb— 
lichen Abfichten der ſtädtiſchen Behörden oft auf ſchnöde Weife zu hintertreiben. 
Zwifchen beiden Theilen entftand nicht felten ein heftiger Streit über die Schu- 
Ten, worin jedoch die bürgerliche Gewalt im Ganzen gegen die geiftliche fiegte. 
Sie behauptete das Recht, nicht nur Schulen errichten zur dürfen, wo ed ihr 
nothwendig erfdeine, fondern aud) fie felbftändig zu beauffichtigen. So wurde 
denn der Clerus durd) den ftädtifchen Eifer gezwungen, auch ſeinerſeits mehr 
Fleiß auf die Schulen zu verwenden, wenn er fie nicht ganz verfallen laffen wollte. 

Auffallend ift, daß zuweilen die Pähfte fich dev ſtädtiſchen Schulen annah— 
men und der Anmaßung des Clerus entgegentraten. Go war es z. B. in 
Chalons an der Marne der Fall, welches Beifpiel hier, der Ver— 
anſchaulichung wegen, Blak finden mag, obwohl es fi nicht in Deutſch— 
land zugetragen. In jener Stadt wollte 1170 ein Elerifer (ein Studirter) 
eine Bürgerſchule errichten. Der Abt eines dortigen Klofterd wollte es nicht 
geschehen laſſen. Da ſchrieb Pabft Alerander IM. an den Erzbiſchof pafelbft: 
„er möge dem Abte bedeuten, daß er fic) weiter nicht in Die Sache mifchen folle; 
fein Abt folle einem Scholasticus over Magister scholarum unterfagen, einer 
Schule in der Stadt oder den Vorſtädten vorzuftehen, indem bie Wiſſen— 
haft eine Gabe Gottes und das Talent etwas Freies fet.” 
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Wie es bei diefem Schulftreite in Deutfhland zuging, mag aus folgenden 
Beifpielen erfehen werden. Die Bürgerſchaft von Lübeck wollte 1161 
einige Schulen errichten, um die Bildung der ſtädtiſchen Jugend zu fürbern. 
Sie erhielt aber nur die Erlaubniß, vier ,S hrieffd olen" Schreibſchulen, 
in denen nur deutſch Leſen und Schreiben gelehrt werden durfte) anzulegen; 
die Errichtung höherer Anſtalten ward ihr von der Geiſtlichkeit verwehrt. — 
Als die Braunſchweiger eine Schule anlegen wollten, weil die Dom— 
ſchule zu entlegen und zu klein war, widerſetzten ſich die Geiſtlichen. Der Ma— 
giſtrat aber verglich ſich mit ihnen, nämlich mit den Stiftern St. Blaſii, 
St. Cyriaci und dem Kloſter St. Aegidii (es waren alſo damals zwei Stifts- 
ſchulen und eine Kloſterſchule in B.), in welchem Vertrage eine Stelle ſo lautete: 
„Wert ock, dat binnen Brunswick we were, de de Schriverſchole ſo holden wolle, 
den enfchollen fe de nich ane hindern, dod) fe enſchollen nemande mehr lernen 
in der Scihriverfchole, wan ſchriven unde Iefen dat Alfabet un düdeſche Bake 
und Breve" u. f. w. — Wat anderen Orten befolgte man jedod) auch liberalere 
Grundſätze und geftattete ohne Weiteres die Artlage von lateiniſchen Schulen, 
3. B. in Breslau, wo 1267 das Magdalenum und 1293 das Clifabetha- 
neum angelegt wurden. 

Mit weit geringeren Hinderniffen hatten die Städte zu fümpfen, in deren 
Weichbilde fic) nod) feine privilegirte Schule befand, und wo entweder der 
Magiftrat oder fonft cine weltliche Obrigkeit das unwiderfprodene Necht üben 
founte, nad) Belieben irgend eine Bildungsanftalt anzulegen. Zuweilen geſchah 
e8 auch, daß ver LandeSbherr das Recht, eine Schule anzulegen, als ein ihm 
zuftehendes Privilegium anfah und es als Lehen den Städten verlich. — 

Indeß fornte ſelbſt bei der freieften Ausübnng diefes Nechtes lange Zeit 
hindurd) nichts Bedeutendes erreicht werden. Die Zeit- und Local-Verhält- 
nifje brachten e8 mit fi, daß man die ftädtifchen Schulen ganz nad) dem 
Muſter der Klofter- und Stiftsfdulen einrichtete und nur Geiftliche zu Lehrern 
ernannte, weil nur dieſe die nöthigen Kenntniffe befafen. 
And) das Materiale des Unterrichts blieb im Wefentlichen pasfelbe, 
wie and) die Lehrmethode fic) nicht verbefferte. Die Grammatif wurde nad) 
Donatus, fpäter nad) dem Doctrinale gelehrt. Daneben trieb man Muſik, 
aber lediglich mit Rückſicht auf kirchliche Zwede; lernte das Symbolum 
apostolicum, die fieben Bufpfalmen und einige andere Kirchengefünge aus— 
wendig; prägte fid) dann die Sentenzen des Cato, die Ecloge Theoduli (eine 
bibliſche Geſchichte in Verfen), die Regule pueriles und den Cisio Janus ein, 
Legteres Buch war ein aus 29 unſinnigen lateinischen Verfen beftehender 
Kalender, der 1470 zum Lesten Male in Nürnberg und zwar deutſch gedruckt 
wurde, Abwechſelnd wurden dann nod einige lateiniſche Schriftteller, nicht 
immer Die beften, gelefen. Nur hie und da Lehrte man auch die Rhetorik, 
Dialeftif und die ſcholaſtiſche Philofophie. 

Die Methode war bei vem Mangel und der Theurung gefchriebener 
Bücher und bei der Koftbarfeit des Papiers nur auf Cultivirung des Gedächt⸗ 
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nifjes berechnet. Bis an das Ende des 14, Sahrhunderts bezog Deutfchlaud 
alle fein Papier aus Venedig. Im Jahre 1226 bezahlte man das Bud) nod 
mit 23 böhmifchen Grofden, fpäter mit 4 Thaler (ein fir Manchen uner- 
ſchwingliches Geld zu einer Zeit, da ein Arbeiter tiglid) 1 oder 2 Pfennige 
verdiente). Gelbjt Tinte war oft ein rarer Artikel. Bekanntlich hatte 
Petrarca um 1340 Mühe, in der Stadt Litt tid) genug Tinte auf- 
zutreiben, um eine Rede Ciceros abzufchreiben, die er dort fand. Aus Mane 
gel an beiden Artifefn fehrieb man darum aud) wohl in grünes Wachs, das auf 
hölzerne Tafel aufgetragen war. 

Biiher waren kaum zu haben. Poggi erhielt von Anton von 
Palermo 120 Goldgülden für einen Livins, den er felbft abgefchrieben 
hatte; eine biblifhe Concordanz foflete 100 Gulden; eine Bibel (1440) auf 
Papier 8 Dufaten, auf Pergament das Doppelte. Andere Bücher hatten 
beinahe feinen Preis. Neuchlin erhielt von Kaifer Friedrid III. eine 
hebräifche Bibel, deren Werth auf 300 Goldgulden gefhätt ward. Gewiß 
ein fofthares Geſchenk! Eine Bibliothef war ein feltenes Ding; die be- 
rühmte des pfälziſchen Churfürften Ludwig III. enthielt 152 Bande. 
Franciscus Accurfius, einer der berühmteften Kechtsgelehrten in 
Dologna, um 1225, befaß nur 20 Bücher. — So fam e8, daß felbft nod) im 
16. Jahrhundert allein der Profeffor das Buch in Händen hatte, melches ge- 
Tefen wurde. Er dictirte, wie Platters, Sdulmeifter in Breslau, der 
dem einzigen gedrudten Terenz in der Schule hatte; oder ließ fein Cremplar 
durch die Schüler abfchreiben, wie diefes nod) Melandhthon gethan. An 
einen freien Vortrag von Seiten der Lehrer war gar nicht zu denfen. Man 
mußte darauf bedacht fein, das Gedächtniß zu pflegen. Der Lehrer, der hierin 
‚häufig von den erwadfenen Schülern unterftütt wurde, fagte das durch— 
zunehmende Penfum fo lange vor, bis fic) die Maffe feiner Schüler dasjelbe 
eingeprägt hatte; dann ging er es nad) Form und Inhalt, aber dürftig genug 
durch. Erft als das Papier wohlfeiler geworden war — das aber noc) lange 
Zeit, nebft dem Schreibrohr (calamus) und der Tinte fehr unbequem 
blieb — trat die Dictir-Methode, nicht zum Bortheil der Schüler, ein. — 
Immer waren e8 nur wohlhabende Eltern, die ihren Kindern eine einiger- 
maßen nennenswerthe Bildung geben fonnten. Lefen und Schreiben zu 
lernen machte ſchon bedeutende Unfoften. — Auch die Disciplin be- 
hielt den alten möndifchen Charafter, und fo war Alles, was in ben 
meiften ftäbtifchen Schulen gefunden wurde, aud) wieder nur eine Vorberet- 
tung auf den damaligen geiftliden Stand, in deſſen Hand allein faft alles 
Wiffen lag, von dem das Volk deßhalb auch allein feine geiftige Erziehung 
zu erwarten hatte. Die Bildung des Priefterftandes gibt deßhalb einen 
ziemlich ſicheren Maßſtab der allgemeinen Bildung und geiſtigen Entwicklung 
jener Zeit, um ſo mehr, da auch die unterſte des Lernens ſelten auf etwas 
Anderes als den gelehrten oder geiſtlichen Stand ſelbſt abzweckte. Nun gin⸗ 
gen die Pfarrer gewöhnlich nicht auf die Univerſität, ſondern holten all ihr 
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Wiffen in den lateiniſchen Dom- oder Stadtſchulen; Fonnten alfo felten mehr 
geben, ald fie in denfelben erhalten hatten. Um die allgemeine Bildung jah 
es deßhalb troy der Stadtſchulen nod) immer dürftig genug aus, jo fehr and) 
Einzelne fic) hervorthun mochten. 

Der beveutendfte Unterfchied zwifchen den Stadtſchulen und ihren Muftern 
trat in ihrer äußeren Berfaffung hervor, denn die jener war zunftartig gemor- 
den. Das Innungswefen der Städte hatte aud) auf fie bedeutenden Einfluß 
geübt. War vom Magiftrate die Errichtung einer Schule beſchloſſen, ein 
Schulhaus gebaut, eine geringe Befoldung für den „Schulmeifter“ aus- 
geworfen und das Schulgeld feftgefest, fo kerief man aus der Zahl der Monde 
oder Weltgeiftlichen einen Rector, der fic) and) oftmals zu diefem Dienfte 
anbot, ehe man daran gedacht hatte, ihn nöthig zu haben. Nur diefer ſchloß 
dann mit der ftäbtifchen Behörde einen Contract ab, gewöhnlid nur 
auf Jahresfrift (weil der Magiftrat felbft jührlich wechſelte) mit 
dem Borbehalte vierteljahriger Auffündigung. Der 
„Meifter” mußte geloben, daß er allein den Magiftrat und 
nidt den Bifhof für feine Obrigfeit erfennen wolle, — 
daß er mit Hülfe feiner ,Gefellen” „die Schüler nit nur zum Latein> 
Lernen und beftindigem Latein-Sprechen forgfaltig anführen, fondern aud 
Hofijd) halten, itherhaupt für fie forgen und fich ſelbſt eines guten und anftan- 
digen Lebenswandels befleigigen wolle.” Im einem Contracte, den der Rath 
zu Memmingen 1456 mit dem Rector Walder jchloß, wurde diefer 
auf ein Jahr angenommen und über das längere Bleiben fo beftimmt: ,,als 
lang er ein Rath eben ijt.” In einem anderen heißt e8: „und dar verwefen, 
dat fie jhullen Latyn fprefen, und tüchtig fyn in dem Korn, und in allen an- 
bern, Dat den Rath hayt feriven, — — dat hee de Schülern fchall wohl reghren 
und tüchtigen holden Baccularius, und eynen guten Cantorem, de den Kin- 
bern lere fingen in figurations. — Und he Lovede dem Nahte, dat he will anz 
neymen und gude Gefellen, und einen guten Cantorem.“ — 

Nah der Verpflichtung des Rectors oder Schulmeifters (der fich aud 
wohl Scholarium parvulorumque Rector, oder Magister nannte) hörte die 
Sorge der ftädtifchen Behörde auf. C8 war allein Sache des Meifters, der 
nun ganz fret fchaltete und maltete, ſich feine Gebiilfen oder Gefellen zu be- 
ſtellen. Ihre Zahl richtete fic) nad) dem Umfange der Schule. Man brauchte 
in der Regel einen Cantor und mehrere provisores und locati, aud) wohl 
stampnales genannt, weil fie fic) mit den Elementen befchäftigten. — Die 
Schüler entfprachen den ,Lehrlingen”, und fowar die Zunft der 
Sdhullehrer vollſtändig. 

Hatte der Meifter mit den Gefellen feine Werkftatt (oft ein eigenes 
Schulhaus, oft aber auch ein falter, ſchmutziger und finfterer Winkel) auf- 
geichlagen, jo famen die Knaben mit Furcht und Zittern oder mit neuen Hoff⸗ 
nungen an dieſen Ort des Schreckens. Die Meiſter und Geſelleu, die mei— 
ſtens in ein und demſelben Zimmer zu gleicher Zeit unterrichteten, verfuhren 


Luther als Reformator bes deutſchen Schulweſens. 169 


nicht fanft mit den Lehrlingen, fondern behandelten fie barbarijd) mit Schlägen 
und anderen Peinigungen. Sogar auf der Strafe machten fie fic) durch aller- 
let Amtsgetümmel wichtig und prügelten ihre Schulfnaben. Selbft folde aus 
anderen Schulen durfte der Rector bei Proceffionen, wobei alle Schulen zu⸗ 
ſammenkamen, aus freier Hand züchtigen. Es riß dieſe übergroße Härte der 
Schullehrer ſo ein, daß man ihr Schranken ſetzen mußte. Inſtructionen 
aus jener Zeit empfehlen den Lehrern, die Kinder wo möglid ohne 
Schläge, mit Milde gu regieren. Andererſeits wurde aber auch wohl 
in dem Contracte mit dem Nector bemerkt, daß es ihm nicht übel genommen 
werben folle, wenn er Disciplin übe. | 

Ging nun die Gade das Jahr durd) zur beiderfeitigen Zufriedenheit gut, 
fo war die Stadt froh, erhielt aud wohl Zulauf von fremden Sdhitlern, die 
alsdann in ein Bürgerhaus in die Koft gethan wurden. Schulen, die gute 
Köpfe bildeten, erhielten wohl den Ehrennamen „Schleifmühlen,“ wie 
3: D. die in Zwickau. Das Koftgeld war nad) heutigem Begriffe fehr ge- 
ringe, Sm Jahre 1462 zahlte ein veicher Bürger von Augsburg in 
Kaufbeuren 7 Gulden jährli für Koft und Unterridt. Seba— 
ffian Schärtlin von Burtenbad) zahlte für zwei Söhne in Tübin- 
gen 50 Gulden jährlid). 

Aber nicht immer war der Meifter länger als ein Jahr mit dem geringen 
Lohne zufrieden; oder er founte aud) die Ruhe nicht lange vertragen und fehnte 
fic) mit feinen Locaten gleich Zugvögeln nad) der Ferne und nad) neuen Wan— 
derungen. Defter aber fanden die Viter des Mathes eS für gut, der ganzen 
ſchulhaltenden Geſellſchaft, ihres Tiederlichen Lebens wegen, bei Zeiten aufzu— 
findigen und dann einen neuen Meifter fammt neuen Gefellen anzuftellen. 
Näheres darüber wird der nächſte Abſchnitt geben. 

Das Schulgeld, auc) vielleicht den Ertrag frommer Stiftungen, wenn 
foldje vorhanden waren, erhielt der Nector als Jahreslohn; aud) nebenbei 
fonnte ev fid) nod) Einiges 3. B. durd) Notariatsvienfte bei dem Nathe, durch 
Abfchreiben von Büchern u. dergl. verdienen; indefien war die ganze Ein- 
nahme nur in anfehnlichen Städten bedeutend, und erhielt dann einen erkled- 
lihen Zuwachs, wenn der Lehrer durch feinen Auf fremde Schitler herbeizog. 
Die Unterlehrer hatten gewöhnlich nur das bedungene Schulgeld und erhielten 
vielleicht vierteljährlich Kleine Gefdenfe, der Cantor oftmals aus einer frome 
men Stiftung einen Zufhuß, weil er mit den Knaben umberzog und vor den 
Häufern fang. Zuweilen legte ihnen anc) der Rector Etwas zu, denn fie 
hingen von ihm ab, wie die Handwerksgefellen von ihrem Meifter. Die 
armen Locaten befamen aud) wohl bei gutmüthigen Einwohnern einen freien 
Reihe-Tiſch (mensa ambulatoria), welded felbft vom Rector und Cantor 
nicht immer verfchmäht wurde, Aus frommen Stiftungen ward and) mand)- 
mal Etwas fir die Schüler heftimmt, wenn fie im Chore fingen mußten. 

Die Auffiht über die Schulen hatte faft überall ber Clerus. 
Wo der Biſchof ſie als ſein Recht ſchon von früher her übte, übertrug er ſie, 


170 Luther als Reformator des deutſchen Schulweſens. 


namentlich in Hleineren Städten, dem Drtspfarrer. Dasfelbe geſchah ard) 
meiftens von dem Magiftrate, wo diefer das Patronat hatte; nur daß er dem 
Pfarrer aud einige Magiftvats-Perfonen zugab, damit e8 nicht den Schein 
habe, als hätte er fich feines Nechtes begeben. — Aber nicht immer waren bie 
Cleriker mit der Aufficht zufrieden, fondern fuchten auc) die Stadtſchulen in 
Abhängigkeit von ihnen zur bringen. Nicht nur mußten die Schulmeifter nicht 
felten Abgaben an fie entrichten und Frohndienſte leiften, fondern fie bean- 
fprudjten auch, allein das Necht zu haben, den Ieligionsunterridt zu erthet- 
len. An vielen Orten durften die Stadtſchulen nicht daran denfen, denfelben 
felbft zu übernehmen, weshalb denn meiftentheils überhaupt nicht viel daraus 
wurde. Die Schulfnaben mußten fih in der Kirche zum Singen einfinden, 
welches jedoch nur felten in deutſcher Sprache gefhah. Die lateinischen Lieder 
wurden nicht felten weder von den Schülern nod) von den Nonnen, welche fie 
anftimmmten, verftanden. Defhalb fagt der Roftoder Nicolaus Rus: 
„alze if in miner joghet halp de vigilien finghen mit den andern, unde wy 
funghen alleine dat wy Dar mochten aff kamen.“ — 

Neben den lateinifhen Schulen, von denen allein bisher Die 
Rede war, beftande an vielen Orten, fowohl in Nord-, als in Süd-Deutſch— 
land, die fogenanuten Schreibfhulen, aud) Private und Klipp— 
fdulen genannt, in denen fic) die Lehrer (die oftmals nur deutſche Schreiber 
waren) allein auf das Deutfde bejchränfen mußten. Ste wurden von den 
Bürgern und namentlich von den Kaufleuten gefördert und gepflegt, weil fie 
die Kunft des Schreibens im Handel und Wandel nicht mehr entbehren founz 
ten. Bom Clerus, der die ars clericalis des Schreibens lange Zeit allein 
geübt und dadurd) Anfehen und zeitliche Güter gewonnen hatte, wurden diefe 
Schulen ausgeftoßen, auf alle Weife befdrantt, fogar verboten, weßhalb fie 
and) den Namen Winfelfhulen erhielten. — Auch Kommen befondere 
Rechenſchulen vor, in denen allein das Rechnen gelehrt ward, welches 
in den meiften Inteinifhen Schulen gar nicht mehr betrieben ward. Sie 
hatten mit den Schreibſchulen dasfelbe Schickſal, von den Clerifern unter- 
drückt zu werben. 

Es finden ſich auch Spuren, daß hin und wieder ſeit dem 12. Jahrhundert 
Frauen den Elementarunterricht ſowohl Knaben als Mädchen ertheilt 
haben. So beſtand von Alters her in Brüſſel eine kleine Mädchenſchule, 
welche 1320 in vier Claſſen mit eben ſo viel Lehrern und Lehrerinnen zerfiel. 
Dieſe Letzteren wurden „Lehrhalterinnen“ — „Ammen“ — „Lehrfrouwen“ 
genannt. 

So hatten ſich alſo in Deutſchland mehrfache Bildungsanſtalten ent— 
wickelt: die Univerſitäten, die lateiniſchen Schulen und die 
Schreibſchulen. Die lateiniſchen Schulen waren in den verſchiedenſten 
Abſtufungen vorhanden und wurden theils von den Benedictinern, theils von 
den Franziscanern und Dominicanern, theils endlich auch von den ſtädtiſchen 
Magiſtraten unterhalten, weßhalb ſie ſich gegenſeitig mehr oder minder mit 
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Neid betrachteten. — Nachdem wir nun in Kürze die Entftehung des deutfchen 
Schulweſens fennen gelernt, wollen wir im Folgenden ihren Ber fall 
und Die vergeblid angeftrebte allgemeine B eter wg 
Derfelben barzuftellen verfuchen. 

(Fortſetzung folgt.) 


— —* 
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1. Liebe Kinder! Wir haben in voriger Stunde angefangen, davon zu reden, 
dag der Menſch die vornehemſte unter allen fichtbaren Creaturen fet. 
Wer von Euch fann mir nod fagen, wie viele Beweife dafür im Katehis- 
mus angeführt werden 2 


&8 werden zwei Beweife angeführt, 


2. Moher beweifeft Du zum Erften, daß der Menfch die vornehmſte unter 
allen fichtbaren Creaturen fei 2 


Daher, dak ihm Gott Leib und Seele, Augen, Ohren und alle Glieder 
ſchön gebildet und Veruunft und alle Sinne gegeben hat. 
3. Welche von diefen Gaben Gottes ift es doch infonderheit, die alle Menfchen noch 
Heute vor allen andern Creaturen auf Erden auszeichnet ? 
Es ift die Gabe der Bernunft. 
A, Welches ift nun der andere Beweis dafür, daß der Menfch die vor— 
nehmſte fichtbare Creatur auf Erden ift? 
Diefer, daß ihn Gott aus hefonderer Gnade nad feinem Bilde und 
Gleidniffe gefhaffen hat (1 Moſ. 1, 26. 27.). 
5. Wozu hat alfo Gott den Menſchen erfdyaffen ? 
Zu feinen Bilve und Sleidniffe. 


6. Und was hat ihn dazu bewegt, es zu thun 2 
Seine befondere Önade. 

7. Nun merfet, liebe Kinder, wenn befondere oder auferordentlide 
Gnade Gott bewegt hat, den Menfchen nach feinem Bilde zu erfchaffen, 
fo muß es damit etwas fehr Wichtiges, Hohes und Herrliches fein. Wir wollen 
nun heute diefes Bild und Gleichniß Gottes naber Fennen lernen 
und deßhalb die 197fte Frage mit einander betrachten, Merfet wohl auf! 
Sor werdet Euch freuen, zu hören, wie herrlich Gott den Menfchen erfchaffen hat. 
Wenn Shr diefe Sache recht erfennen lernet, werdet Shr auch die zehn Gebote 
und den Glauben, ja die ganze Schrift beffer verſtehen. N. N., lies Du bie 
197ſte Frage ! 


„Was und welcherlet ift jenes Ebenbild Gottes ?“ 


8. &., lies Du die Antwort! 

„Es ift nichts anderes, als die Gerechtigkeit und wahre Heiligkeit, 
in welcher der erfte Mensch erfchaffen war, welche in der höchſten Vollkommen— 
heit des ganzen Menfhen, in der rechten Befchaffenheit, Unverſehrtheit und 
Reinheit aller Kräfte Leibes und der Seele und deren Gleichförmigkeit mit 
dem göttlichen Geſetze beſtand.“ 


“ 
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9, Wovon wird alfo in tiefer Frage und Antwort gehandelt ? 
Bon dem Chenbilde Gottes. 


10. Achtung! Wntwortet Alle! Wovon wollen wir alfo jest auf Grund diefer 
197ften Frage unter bem Beiftande des heil. Geiftes mit einander reden? 


Bon dem Ebenbilde Gottes. 


11. Was ift denn das Ebenbild Gottes, nach dem erften Theile unferer Antwort? 
„Es ift nichts anderes, als die Gerechtigfeit und wahre Heiligfeit, 
in welcher der erfte Menſch erihaffen war.“ 
12. Morin beftand diefe Gerechtigfeit und wahre Heiligkeit, nad) den folgenden 
Morten unferes Katechismus ? . 
„In der höchſten Vollfommenheit des ganzen Menfchen.“ 


13. Und wie wird nun diefe höchſte Bollfommenbeit näher befehrieben ? 

Daf fie beftand „in der rechten Beſchaffenheit, Unverfehrtheit und Rein— 
heit aller Kräfte Leibes und der Seelen und deren Gleichförmigkeit mit dent 
göttlichen Geſetze.“ 

14. Was war alfo nad) diefen Worten recht befchaffen, unverfehrt, rein und mit 
dem göttlichen Geſetze gleichfürntig ? 

„Alle Kräfte Leibes und der Seele." 


15. Was wird zunadjt von den Kräften Leibes und der Seele behauptet ? 
Sie waren „in der rechten Beichaffenheit, Unverfehrtheit und Ieinheit.“ 


16. Was wird dann ferner pon ihnen behauptet ? 
Sie waren „in Gleihförmigfeit mit dem göttlichen Gefese.“ 


17, Diefe in der 197ſten Antwort enthaltenen einzelnen Stüde wollen wir nun 
genauer mit einander betrachten. — Was ift alfo das Ebenbild Gottes, 

nad) dem erften Theile unferer Antwort 2 
„Es ift nidts anderes, als die Gerechtigkeit und wahre SHeiligfeit 

in welcher der erfte Menfch erichaffen war.“ 


18, Wohl; aber führe mir nun alfein die Worte an, welche das Wefen des Eben- 
bildes Gottes befchreiben. Worin beitand eg 2 


In „Gerechtigkeit und wahrer Heiligkeit." 


19, Wir werden die Bedeutung diefer Worte fpäter vollfommener verftehen und 
würdigen lernen. Eins aber Fönnt Shr mir jest fchon fagen: Weil der Menſch 
gerecht und wahrhaft heilig war, was war deßhalb nicht in ihm ? 

G8 war feine Sünde in ihm. 


20. Daß der Menfch alfo Heilig und gerecht war, das fagt die Schrift mit 
deutlichen Worten Ephef. 4, 24. Wie lautet der Spruch ? 


„Ziehet den neuen Menfchen an, der nad) Gott geſchaffen ijt in recht— 
Ihaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit." 


21. Diefe Worte möchten Euch auf den erften Blick undeutlich fein; ich will fie 
Euch erflären. Sehet, Gott will fein Ebenbild in uns wiederherſtellen, 
wovon wir fpäter Ausführliches hören werden. Diefe Miederberftellung des 
Ebenbildes Gottes nennt der heil. Geift auch wohl: das Auszieben des alten, 
das Anziehen des neuen Menfchen; das Tödten des alten Adams, das Leben 
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in ber Heiligung. Nun fagt der Apoftel, der neue Menfch fet nach Gott — 
d. 1. zu Gottes Bilde — gefchaffen, Was wird alfo dadurch wiederhergeftellt, 
daß man den neuen Menfchen anzieht? 


Das Chenbild Gottes wird dadurd) wiederhergeftellt. 


22. Ferner fagt der Apoftel, Daf der neue Menfch geſchaffen fet In rechtfchaffener 
Gerechtigkeit und Heiligkeit. Womit wird alfo der pon Gott (dem Anfange 
nach) geſchmückt, der den neuen Menfchen anzieht? 


Mit rehtichaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. 


23. Und eben damit wird was in ihm wiederhergeftellt 2 
Das Ebenbild Gottes. 
24. Wird aber ein Menſch dadurd zum Ebenhilde Gottes verneuert, daf er 


mit rechtfehaffener Gerechtigkeit und Heiligfeit vom heil. Geiſte geſchmückt wird — 
worin muß dann das Ebenbild Gottes urfprünglich beftanden fein? 


In nichts anderem als rechtſchaffener Gerechtigkeit und 
Heiligkeit. 
25. Worin beftand nun diefe Hetligkett und Gerechtigfeit nad) Angabe der 197ſten 
Antwort? 
„sn der höchſten Bollfommenheit des ganzen Menfchen.“ 


26. In welchen Kräften des Menfchen zeigte fich diefe Vollkommenheit? 
In „allen Kräften Leibes und der Seele.“ 
27. Und worin beftand diefe Bolfommenbeit doch zunächſt, ſowohl in Hinficht auf 
den Leib, als auch auf die Seele ? 
„sn der rechten Befdhaffenheit, Unverfehrtheit und Reinheit” derjelben. 
28. Wir. wollen nun zunächſt den Leib und feine Kräfte ing Auge faffen- 
Unter Lebteren habt Shr den Bau der Glieder, die Musfelitärfe, die Bore 
trefflichfeit ber Ginneswerfzeuge und Nerven, den Umlauf des Bluts u. dgl. 


zu denken, (MWiederholung.) Worin beftand nun wohl die redte Be- 
ſchaffenheit diefer Kräfte? 


Darin, daß fie Gott vollfommen gemadt hatte. Jedes Glied hatte die 
von Gott gewollte Form; der ganze Leib war ſchön, gefund und fraftig. 
29. Schon recht. Aus 2 Mof. 2, 17. fünnt Shr aber noch eine andere Eigenſchaft 
des Leibes Fennen lernen. Wie lauten die Worte? 
„Aber von dem Baume des Erfenntnifjes Gutes und Böfes follft du nicht 
effen. Denn welches Tages du davon iffeft, ſollſt du des Todes ſterben.“ 
30. Da der Menfch erft fterben follte, wenn er von dem Baume der Erfenntniß 
Gutes und Böfes äße, wie mußte er da fein, fo lange er nicht baron af? 
Er mußte unfterblich fein. 
31. Das war eben auch mit dem erften Menfchen der Fall; er war unfterb- 


Lich, auc dem Lethe nach, — Worin beftand alfo „die rechte Befchaffenheit“ 
des Leibes ? 


In Schönheit, Gefundheit, Starke und Unfterblidfeit. 
32. Sn der Antwort, welche wir betrachten, wird den Kräften des Leibes zum 
Anderen auch welche Eigenfchaft beigelegt? 
Die „Unverfehrtheit”. 
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. Fest, nach dem Sündenfalle ift unfer Leib febr gerfebrt oder befda- 
2 aha "Der Tod fedt in ihm, deßhalb ift er allerlei Schwachheit, 
Krankheit und Schmerzen unterworfen, bis er endlich ſtirbt und verweſet. 
Eo war e8 vor dem Sündenfalle nicht. Worin beitand alfo wohl die „Unver- 
febrtbeit” des Leibes? 


Darin, daft er frei von Schmerzen, von Krankheiten und vom Tode war. 
34. Zum Dritten wird den Kräften des Leibes auch welche Eigenſchaft zuge- 
fohrieben ? 
Die „Reinheit“. 
35. Worin mochte wohl diefe „Reinheit“ beftehen ? 
Sie beftand darin, daß feine Sünde den Leib und feine Glieder verun- 
ceinigte, feine Kraft im Dienfte einer Sünde gebraucht wurde. 


36. Morin beftand nun, nach dem bisher Gefagten, die Vollfommenbett des Leibes ? 
In der Schönheit, Gefundheit, Kraft, Unfterblichkeit desfelben; ferner in 
der Freiheit von Schmerz und Krankheit und von der Sünde. 
37. Laffet uns nun ferner die Seele und ihre Kräfte ins Auge faſſen. — Die Haupt- 
frafte der Geele habe ich Euch früher fhon genannt. Welche find es doch ? 
Der Verftand, der Wille und das Gemilth oder das moralifde Gefühl. 


38. Morin befanden ſich nun auch diefe Kräfte der Seele, gleich denen des Leibes? 

„sn der rechten Befchaffenheit, Unverfehrtheit und Reinheit.” 
39. Sch will Euch fügen, worin ihre „rechte Befchaffenbeit” beftand. Sie waren 
gut und vollfommen; der Verttand (Erfenntnifvermögen, Gedächtniß u. f. w.) 


war bell, Flar und fcharf; der Wille fret und fraftig; das Gefühl wahr und zurt. 
Worin beitand alfo „dte rechte Befchaffenbeit” der Seelenfräfte 2 


In der Schärfe und Klarheit des Verftandes, in der Freiheit und Starke 
(Energie) des Willens und in der Wahrheit und Zartheit des Gefühle. 

40. Die Kräfte der Seele waren aud unverfebrt. Sept, nach dem Siinden- 

falle, find fie fehr verfebrt. Der Berftand ift ſchwach, verfinftert, irrend; 

der Wille durch die Sünde gefnechtet, in göttlichen Dingen ganz tort; 


daa Gefühl ſchwach, ftumpf, fa gar tobt. — Worin hat nun demnach wohl die 
„Unverſehrtheit“ diefer Kräfte beftanden 2 


Sie beftand darin, daß der Verftand nicht irrte, der Wille nicht gefangen 
und gefnechtet war und das Gemiith von Unfrieden, Furcht u. ſ. w. Nichts mußte. 
Al. Worin beftand denn endlich die „Reinheit” der Ceelenfräfte 2 
Darin, daß fie durch feine Sünde getrübt, entheiligt und gemißbraucht 
wurden. 
42. Worin beftand alfo die Vollkommenheit ber Eeele nach dem Bishergefagten 2 
Sie beftand darin, daß Berftand, Wille und Gemüth ſcharf, flav, frei, 


wahr und zart, dem Irrthum und der Siinde in feinerlei Weife unterworfen 
waren. 


43. Was hatten wir doch vorhin über die Vollkommenheit des Leibes gelernt? 


Daß ſie in Schönheit, Geſundheit, Kraft und Unſterblichkeit, in Freiheit 
von Schmerz, Krankheit und Sünde beſtand. 
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44. Wir wollen nun Beides zuſammenfaſſen. Worin beftand, fo weit wirs jest be- 
trachtet haben, die Vollkommenheit des Leibes und der Seele des erflen Menfchen ? 


Die Vollfommenheit des Leibes beftand in der Schönheit, Gefundheit, 
Kraft und Unfterblichkeit desfelben, in der Freiheit von Schmerz, Krankheit und 
Sünde. — Die VBollfommenheit der Seele aber beftand darin, dak Verftand, 
Wille und Gemiith, fharf, Klar, frei, wahr und zart, dem Srrthum und der 
Sünde in feinerlei Weife unterworfen waren. 


45, So herrlich nun die bisher befchriebene Vollkommenheit des erften Menfchen 
ſchon ijt, fo ijt doch das vorzüglichite Stic derfelben nod) zurüd. Es heit 
nämlich in der Antwort, die wir vor ung haben, daß die höchfte Vollfommen- 
beit des ganzen Menfchen auc) worin beftand ? 


„sn der Gleichförmigkeit aller Kräfte Leibes und der Seele mit dem gött- 

lichen Gefebe.“ 
46. Welches ift dieſes „göttliche Gefen” 2 

Es ift das Gefet der Liebe, wie der Herr JEſus Spricht Matth. 
22, 37—39.: „Du follft lieben Gott, deinen HErrn, von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele und von ganzem Gemüth. Dieß ift das vornehmfte und 
größte Gebot. Das andere aber ift nem gleich: Du follft deinen Nächiten 
lieben als bid) felbft.“ 


AT, Was war nun mit dtefem Gefete „gleihförmig“ 2 
„Ale Krafte Leibes und der Seele.“ 


48. Wie war diefes wohl in Hinficht auf den Ber ftand der Fall? 
(Reine Antwort.) 
49, Sh will Euch durchhelfen. Des Verftandes Gache ift eg, zu er fennen, 
zu wiffen, was den Willen beftimmen und das Gemüth erquicen fol. 
D, Ihr merfet fhon. Nun, wie war der Verftand dem göttlichen Gefege 
gleichfürmig? 
Alſo, daß der erfte Menſch eine helle und flare Erfenntniß des Gefeses, 
des Billens Gottes hatte. 
5€, Schon recht; aber um das Geſetz vollkommen zu erfennen und dann aud 
halten zu fünnen, muß man auch wen fennen? 
Den Gefesgeber, Gott. 
51. Sa; aber weil das Gefeh auch Liebe zum Nächften fordert, muß man auch 
men Fennen, und zwar genau Fennen ? 
Den Nächten, den wir lieben follen. 
52. Mlle diefe Erfenntnig beſaß Aram. Cie war ihm anerfhaffen. Nun faget 
mir; Wie war fein Verftand dem göttlichen Gefege gleihförmig ? 
Alfo, daß in demfelben ein helles Licht dev Erfenntni Gottes, feines Wil- 
lens und feiner Werke war. 
53. Daf dem mwirffich fo geweſen, bezeugt uns die Schrift mit Haren Worten, 
Wie fpricht ver heil. Geift Col. 3, 10. 2 
„Ziehet den neuen Menfchen an, der da vernenert wird zu Der Erfenntniß, 
nad) dem Ehenbilde def, der ihn gefchaffen hat.“ 
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54. Hter gilt dasfelbe, was wir vorhin (Fr. 21.) gelernt haben, — Wozu wird ein 
Menſch verneuert, indem er den neuen Menfchen anzieht? 


„Zu der Erfenntniß.” 


55, Was wird dadurch wieder hergeftellt ? 
Das Chenbild Gottes. 
56, Wird es dadurch wieder her ge ftellt, fo muß es ja urfpriinglid) worin 
beftanden fein ? 
In eben verfelben Erfenntniß. 
57. Dak Adam eine hohe und herrliche Erfenntntf befeffen, flebt man aud aus der 


Befhreibung des Lebens im Paradiefe. Denn — wie uns 1 Mof. 2, 19. 20. 
erzählt wird — als Gott alle Thtere zu thm führte, was that er da? 


„Der Menfd gab einem jeglichen Vieh und Vogel unter dem Himmel 
und Thier auf dem Felde feinen Namen.“ 


58, Gott hatte vorher gefagt: „wie der Menfch allerlei lebendige Thiere nennen 
würde, fo follten fie heißen” — mie konnte denn Gott den Namen der Thiere 
dur) den Menfchen beftimmen laffen ? 


Das Fonnte er deßhalb thun Yaffen, weil er dem Menfchen eine vollfom- 
mene Erfenntnif der Thiere und aller Creaturen anerfchaffen hatte, 
59, Wie zeigte fich diefes aud) bet der Gelegenheit, da Gott das aus der Ribbe des 
Mannes erfchaffene Weib zu ihm brachte ? 
Adam erkannte die Eva fofort, denn er ſprach: „Das ift dod) Bein von 
meinem Bein, und Fleifch von meinen Fleifd. Man wird fie Männin heißen, 
darum, daß fie vom Manne genommen ift (1 Moſ. 2, 23.).” 


60. Aehnlich wte der Verftand waren auch die andern Kräfte des Menfchen mit dem 


Gefese gleichfürmig, Wie war diefes wohl in Hinfiht auf das Gemüth 
der Fall 2 


Alfo, daß des Menſchen Herz mit Liebe zu Gott und zum Nächſten 
erfiillet war; daß er an Gottes Werfen ein groß Wohlgefallen fand und in 
folder Liebe felig war, Ihe und Frieden genof. *) 

61. Wie Fönnteft Du diefes aus der Schrift beweifen ? 

Einmal beweife ich e8 damit, daß Gott mit den erften Menfchen im Para- 
diefe vertraulich umging (1 Mof. 2.); dann auch damit, daß zu jener Liebe und zu 
jenem Frieden die Menfchen wieder vernenert werden follen. (Bgl. Fr. 21. 54.) 


62. Wie war der Wille des Menfchen mit dem göttlichen Gefete gleichförmig? 
Alſo, daß er allein darauf gerichtet war, den Willen Gottes zu erfüllen, 
Liebe zu beweifen, und kräftig war, es and) vollfommen zu thun. 
63. Weil der Menfch fo allein darauf bedacht war, Gott und den Nächften zu lieben 
wie fagt death Salomo Pred. 7, 30.2 — 
„Gott hat den Menſchen aufrichtig gemacht. 


*) Um Raum und Zeit zu ſparen, find nicht alle Fragen und Antworten in der Form gegeben, 


wie fie in ber Schule vorfommen dürften, fondern find zufommengezogen, fo bab aus Einer mehrere 
gebildet werben Fönnen. 
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64, Wie waren endlich die Kräfte des Leibes mit dem göttlichen Gefege gleihfürmig 2 

Alfo, daß fie ſämmtlich im Gehorfam Gottes, in der Uebung der Liebe 

ftanden. Augen, Ohren und alle Glieder wurden allein in der Liebe gebraucht, 
zum Lobe Gottes und zum Dienft des Nächten. 


65. Wie bewies fich diefes 3. B. nach 1 Mof. 2, 25.2 
Alfo, daß „beide, dev Menfc und fein Weib, nadend waren und ſchämten 
fid) nicht.“ 
66. Worin beftand nun nach diefem Allen die höchſte Vollkommenheit des Menfchen, 
wenn man es Fur; fügen will 2 
Darin, daß er Gott und feinen Nadften vollfonmen Liebte. 
67. Weil er fo allein nach dem Gebote ber Liebe lebte in Gedanken, Worten und 


Werfen, fo it ja wahr, mas im Anfange der 197ften Antwort gefagt wird, 
nämlich: daß das Ebenbild Gottes worin beftand ? 


In „Gerechtigkeit und wahrer Heiligkeit.“ 
68. Nun werdet Shr hoffentlich verftehen, was dtefe Worte bedeuten. Saget mir, 
was bedeuten fie denn ? 


Sie bedeuten, dak der Menfch an Leib und Seele vollfommen war nnd 
Gott Tiebte von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem Gemilthe 
und feinen Nächften als fich felbft. 

69. Mer fagt mir nun zum Schluß ein Wort Gottes, aus welchem man deutlich 
erfehen Fann, daß der Menfch alle die erwähnten VBolfommenhetten wirklich 
befeffen hat ? 

So ftehet 1 Mof. 1, 31. gefdrieben: „Und Gott fahe an alles, was er 
gemacht hatte; und fiche da, e8 war fehr gut”; folglich war aud) der Menſch 
fehr gut. 

70. Eo müßten wir nun, worin das Ebenbild Gottes beftand, und fonnten damit 
unfere Betrachtung wohl ſchließen; aber unter unferer Frage find nod einige 


Sprüche citirt und die Worte „Herrfchaft“ und „feliger Ort” dabet eingeflammert, 
worüber aud) noch) Etwas zu fagen ift. — Wie lautet das Wort 1 Mof. 1, 26.2 


„Und Gott Sprach: Laßt ung Menfchen machen, ein Bild, das uns gleich fet, 
die da herrfchen iiber die Fifche im Meer, und über die Vögel unter dem Him— 
mel, und über das Vieh, und über die ganze Erde, und über alles Gewiirm, 
das auf Erden kreucht.“ (Val. B. 28. und Kap. 2, 19. 20.) 


71. Was hatte alfo Gott dem Menfchen nach diefem Worte gegeben? 
Die „Herrihaft“ über alle Thiere und über Die ganze 
Erde. 
72. Wie fteht aber 1 Mof, 2, 8. gefchrieben ? 
„Und Gott der HErr pflanzte einen Garten in Even, gegen Morgen, 
und fette den Menfchen drein, den er gemacht hatte.” (Bgl. B. 15.) 


73. An was für einem „feligen Orte” mohnte alfo der Menfdy ? 
Er wohnte im Garten Even, im Paradiefe. 


74. Diefe beiden Stücke, die Herrfhaft über dte Erde und das Wohnen 
im Paradtefe rechnet man auch wohl zum Ebenbilde one aber nur im 


Ey. Luth. Schulbl. 
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weiteren Sinne; während zum Ebenbilde Gottes im engeren Sinne 
nur jene böchfte Vollkommenheit gerechnet wird, von der wir vorhin redeten. 
Ihr Groperen könnt Euch das wohl merfen, (Wiederholung.) — Nun noc Eins: 
Wer war denn, nad unferer Antwort, in Heiligkeit und Gerechtigfeit oder in 
jener höchſten Vollkommenheit erſchaffen? 


„Der erſte Menſch“, Adam. 
75. Aus der ganzen Geſchichte der Schöpfung der Menſchen und ihres Lebens im 
Paradieſe erhellet aber, daß auch mit Eva was der Fall war? 
Daß ſie, wie Adam, mit dem Bilde Gottes geſchmückt war. 
76. Da nun der HErr 1 Mof. 1, 28. zu Adam und Eva fügt: „Seid fruchtbar 


und mehret euch und füllet die Erde”, fu fofgt, dab wer bereits in den erjten 
Menfchen erfchaffen und vorhanden war? 


Das ganze menſchliche Gefhleht; Alle, fo jemals auf Erden leben und 
wohnen jollten. 
77. Waren aber damals Alle erfhaffen und in Adam sorhanden (1 Mof. 46, 26.), 
fo find auch Alle womit geſchmückt gewefen ? 
Mit dem Chenbilde Gottes. 


78. Bit alfo and Du zum Ebenbilde Gottes erſchaffen? 

Sa, gewiflid! Gott hat mid) fo erfdaffen, daß id) ihn und meinen 
Nächſten vollfommen lieben, in Gerechtigkeit und wahrer Heiligkeit ewiglich 
vor ihn leben follte und fonnte. 

79. Wie fommt 08 denn, dat Du das Bild Gottes von Natur nicht an Dir trägit? 

Das fommt daher, weil e8 durd Adams Siindenfall verloren gegangen ift. 

80. Ja, leider tft e3 verloren gegangen; aber es foll auch wieder hergeftellt werden. 
Doc davon werden mir in den nächſten Stunden handeln. Heute merfet, 
wie herrlich uns Gott erfchaffen bat; welche Fiebe er ung ermwiefen bat, indem er 


ung zu feinem Bilde fhuf, Laffet uns ihn Toben, indem wir V. 4. und 5, des 
Gten Liedes fingen: 


Rühmt unferes Gottes Meiftertbat, 
Da er aus Nichts erſchaffen hat 
Den Himmel und die ganze Welt, 
Und was diefelbe in fich halt. Galleluja! 
Und als er fie genug geziert, 
Hat er den Menfchen drauf formirt 
Und ihn, nad) feinem Chenbild, 
Mit Weisheit und Berftand erfüllt. Halleluja! 


— —— — — 


Gedächtnißübungen. 
(Fortſetzung.) 
2. Die zu memorirenden Aufgaben. 


Ge muß Jedem einfenchten, dak auf eine Seelentraft, die von fo bedeutendem 
Einfluffe iff, wie wir in voriger Nummer gezeigt haben, plan mäßig ein- 
gewirkt werben muß, wenn fie wirklich ausgebildet werden foll. Sie darf 
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weber abgeſtumpft werben, nocd) darf fie die anderen Kräfte der Seele iiber- 
wudern. Ste muß in fich felbft erftarken und zugleich mit einem Schatze des 
Wiſſenswürdigſten angefiillt werden; muß eine Schatfammer aller Weisheit 
werden, Denn, wie die Alten gefagt haben: Tantum scimus, quantum memo- 
ria tenemus (d. i, wir wiffen nur fo viel, als wir auswendig können). Die 
Bildung des Gedadhtniffes ijt deßhalb theils eine formale, theils eine 
materiale. Auf lettere ift die meiſte Aufmerkſamkeit zu wenden, dem wird 
fie planmäßig betrieben, fo wird mit ihr zugleic) die formale Bildung vollzogen. 
Indem das Gedächtniß den Wiſſensſtoff aufnimmt, wird es in fich felbft ſtärker, 
geübter, treuer. 

Der materiale Zwed des Gedächtniffes ijt der, das durch Einficht 
Gewonnene feft zu halten, damit man auf Grund des Gelernten fic) mehr 
Kenntniffe erwerbe und fo immer mehr zu einer felbftindigen Lebensthatigteit 
gelange. Wie fhon früher gefagt: das Gedächtniß ift die Grundlage ver itbri- 
gen Seelenfräfte; e8 fest Vernunft, Verftand, Gefühl, ja felbft die Einbildung 
in den Stand, ihre Functionen auszuüben, indem es ihnen den nothwendigen . 
Stoff darbietet. Darım fagt ein neuerer pädagogiſcher Schriftfteller mit 
Recht: „Nur was wir innerlic) fefthalten oder befigen, können wir äußerlich 
weiter verarbeiten, zu einer höheren größeren Form ausbilden und fiir das Le- 
ben anwenden. Verſtand, Urtheilstraft, Schlußvermögen, kurz alle Geiftes- 
fräfte find von der Vollfommenheit des Gedächtniſſes abhängig." Ba felbft 
die Willensthätigfeit gründet fic) zum großen Theile auf das Gedächtniß, wel- 
ches die Eindrücke fefthält, durch welche der Wille fic) leiten läßt. Auch alle 
Kunft und Poefie beruht auf dem Gedächtniſſe, weßhalb anc) die Alten die 
Mnemoſyne GGedächtniß) zur Mutter der neun Muſen machten, wie denn 
auch die erfte Mufe bei den Beotiern Mneme hief. 

Da dem fo ift, fo ift e8 von höchſter Wichtigkeit, mit was für einem Stoffe 
das Gedächtniß der Kinder angefüllt wird. Je nachdem der ihm gebotene 
Stoff ijt, je nachdem wird fic) der Verſtand befhäftigen, wird der Wille feine 
Richtung annehmen. Sollte nidt der heutige haufenweife Abfall von Gott 
auch zum großen Theile darin feine Urfadye haben, daß das nad) Rouſſeau'ſchen 
Speen erzogene Volk nicht einmal ein rechtichaffenes Wiffen von Gottes Wort 
hat, weil e8 feinen Gedächtniſſe in der Jugend nicht eingeprägt worden ijt? 
Wollen wir wieder ein geiftig gefundes, Ferniges Geflecht erziehen, fo muß 
dem Gedadjtniffe befondere Pflege gewidmet werben; fo müſſen wir mit Weis- 
heit auswählen, mas fic) unfere Kinder für Zeit ihres Lebens gedächtnißmäßig 
aneignen follen. In Hinficht darauf wären denn wohl die folgenden Puntte 
zu merfen: 

1. Nur wahrhaft Behaltenswerthes darf von den 
Kindern auswendig gelernt werden. Für fie iff nur das 
Befte gut genug! Sie lernen nicht zum Zeitvertreib, nod) viel weniger 
um der angeborenen Siinde mehr Raum, Gelegenheit und Macht zur verjchaf- 
fen. Was fie lernen, foll immer in ihrer Seele bleiben, foll ihnen nützen in 
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Beit und Ewigkeit; es ſoll tief eingeprägt, zum dauernden Beſitze 
ergriffen werden. Das helle Licht des Verſtandes, das durch den Sündenfall 
verloren gegangen iſt, das ſoll vornehmlich durch das Mittel des Memorirens 
wieder reſtaurirt werden. Die Seele muß deßhalb mit dem, was wahr, gut, 
nützlich iſt, erfüllt werden. Der größte und beſte Theil der Erkenntniß, die 
die Seele in dieſem Leben ſich aneignen ſoll, geht mit hinüber ins ewige Leben. 
Wie wichtig iſt es deßhalb, was ein Kind dem Gedächtniſſe einprägt! 
Wie wichtig iſt es, die köſtliche Jugendzeit alſo zu benutzen, 
daß der Acker des Gedächtniſſes mit guter Saat beſtellt 
werde, die ſpäter gute und reichliche Frucht tragen kann! 
Es ſollen durch die Gedächtnißübungen Eindrücke in der Seele hervorgebracht 
werden, die dauernd bleiben, wenn auch im Verlaufe des Lebens viel Anderes 
durch ſie hindurchgeht. Darum beſteht der Stoff, der dem Gedächtniſſe ein— 
geprägt werden ſoll, „aus den in haltvollſten Sätzen, die je in 
menſchlicher Sprache einen Ausdruck gefunden haben!“ 
Gottes Wort muß vor allem Anderen das Material liefern, das dem Ge— 
dächtniſſe eingeprägt und damit der Seele zu eigen gemacht wird. Sätzen wie 
dieſen: Ich bin der HErr, dein Gott; du ſollſt keine anderen Götter haben 
neben mir! Vater unſer, der du biſt im Himmel u. ſ. w., kann Nichts an die 
Seite geſetzt werden, das ihnen an Bedeutung gleich käme. Wie wichtig fürs 
ganze Leben muß es für ein Kind ſein, wenn es in früheſter Jugend Worte wie 
dieſe eingeprägt erhält: Gott iſt die Liebe! Unſer Gott iſt im Himmel, er kann 
ſchaffen, was er will! Fürchte dich nicht vor denen, die den Leib tödten u. ſ. w. 
Solche Worte geben der Seele einen ganz anderen Halt, als menſchliche Ge— 
danken es thun können. 

Nächſt dem Worte Gottes werden dann Katechismus und Geſangbuch 
weiteren Memorirſtoff zu liefern haben. Ein Vers nach dem anderen wird 
eingeprägt, bis das ganze Lied zum Eigenthum geworden iſt. — Da es nicht 
unſere Abſicht iſt, hier einen Stufengang für Memorirübungen niederzulegen, 
ſo laſſen wir es bei dem Geſagten bewenden und bemerken nur noch, daß na— 
türlich auch die ſogenannten weltlichen Unterrichtsgegenſtände 
Vieles bieten, was dem Gedächtniſſe eingeprägt werden muß. Erzeugniſſe der 
claſſiſchen Literatur, Naturgeſchichtliches, Geographiſches, Sprachliches muß 
gleichfalls auswendig gelernt werden; aber es iſt dem Vorigen untergeordnet, 
es darf ihm nicht entgegen und muß eben wahr, ſchön und behaltenswerth ſein. 

Wenn ein gottesfürchtiger Lehrer nun dieſes vor Augen hat und während 
einer ſechs- Lis achtjährigen Schulzeit es täglich in Anwendung und Uebung 
bringt, muß dann nicht der Erfolg ein ganz bedeutender ſein? — Die Auswahl 
der Gedächtnißübungen iſt alſo ganz inſonderheit ein Mittel in der Hand des 
Lehrers, die Seelen ſeiner Pfleglinge auf eine Gott wohlgefällige Weiſe zu 
ziehen, das Bild Gottes in ihnen zu verneuern! — 

2. Jeder Schultag habe für gedächtnißmäßige Aneig— 
nung ſeine Aufgabe. Das große Ganze, welches als Endreſultat er⸗ 


Gedächtnißübungen. 181 


zielt werben ſoll, muß in eine Menge Heiner Portionen zerlegt werden, damit 
die Kinder nad) und nad) es ſich aneignen können. Die tägliche Aufgabe 
kann nur Hein fein; befteht anfangs nur aus einem einzigen Heinen Gate. 
Die ftetig fortdauernde Uebung gibt der Gedächtnißkraft die nöthige Stär- 
fung, und wird nad) Verlauf von ſechs Tagen das Gelernte zufammengefagt, 
fo it e8 fon etwas Nambaftes geworden. Wird mm dem Kinde zu einer 
Ueberficht des bereits Crworbenen geholfen, fo freut es fic) der Zunahme gar 
fehr und ift zu nener Arbeit willig. 

3. Man halte Maß und Ziel, Laffe einftweilen nur 
das NMothmendige, niht Alles aufeinmallernen Wird 
das Gedächtniß mit zur mancherlei Gegenftänden auf einmal befchwert, fo ver- 
irren ſich die Begriffe, e8 bleibt Fein flares Bild zurüc und fam deßhalb auch 
nicht reprotucirt werden. Confus ift die Vorftellung des Kindes; confus 
wird auch feine Rede fein. — Einfeitige Pflege des Gedächtniſſes wirkt 
nadtheilig auf die Denkkraft, indem diefe damn nicht genug veranlaft wird, 
fiber das Memorirte zu denfen und zu urtheilen. Wie es zu allen Zei— 
ten Studirte gibt, die ganze Bücher auswendig willen, ohne fie zu verftehen; 
fo gibt e8 aud) in allen Schulen Kinder, welche vielleicht ven ganzen Katechis— 
mus auswendig können, und dod) Feine Frage beantworten, wenn fie nicht ge- 
nau fo geftellt ijt, wie fie im Katechismus lautet. Gibt es dod) Schullehrer, 
deren ganze Fatechetifche Kunft darin befteht, ein Lehrſtück mechanifch, immer 
wieder mit denfelben Worten abzufragen, ohne daß fie irgendwie verftehen, was 
fie im Kopfe und im Munde haben. Nein, e8 muß das Kind auch Zeit behal- 
tet und Gelegenheit finden, das Mtemorirte etlihermaßen verftehen zu lernen, 
ſonſt entjteht eitel Gedächtnißkram, der geringen oder gar feinen Werth hat. 

4. Man laffe Nichts auswendiglernen, was von dem 
Kinde garnicht verftandem wird; denn was ed nicht recht ange- 
ſchaut, wovon e8 Feine flare Vorftellung erhalten hat, Das fann es auch nicht 
behalten.. Damit foll aber nicht gejagt fein, daß Alles, was auswendig gelernt 
wird, dem geiftigen Berftändniffe des Kindes fo nahe gebracht fein mitte, wie 
das 3. B. bei einem Ermwachfenen der Fall ift. Aber obwohl erft bei völliger 
LebenSreife das volle Verſtändniß einer Sache möglich) wird, fo muß dod) ſchon 
bei dem Kinde das Verſtändniß möglich fein und begonnen haben. Es ift 
3. B. ein großer Unterfdied, ob id) einem Kinde den Spruch Joh. 3, 16.: 
Alſo hat Gott die Welt geliebt u. ſ. w., aufgebe, oder das Lied: Fahre fort! 
Bion, fahre fort im Lidt u. f. w. Den Sinn jener Spruches begreift es aller— 
dings nicht vollfommen, aber fein Verſtändniß liegt ihm dod) bedentend näher, 
als das des Liedes, in welchen Gedanfen, Bezeichnungen, Empfindungen 
vorkommen, die dem Kinde nur leerer Schall find, weil fie nod) in feiner Weife 
ihm nahe getreten find. Es ift eben cin großer Unterfchied zwifchen vollem 
Berftändniß und Unverftändnif. Ganz unverftindliche Sachen 
auswendig lernen zu Laffen, bringt doppelte Gefahr. Einmal find ſolche rein 
formale Gedächtnißübungen der Entwicklung der Denkkraft hinderlich, wie das 
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bereits oben erwähnt wurde. Zum Anderen gewöhnen ſich die Kinder leicht 
an das Wortgeklingel; werden nicht allein gedankenlos, ſondern lernen auch 
das Heilige verachten. Der doppelten Gefahr entgeht man dadurch, daß 
man nur ſolche Aufgaben gibt, die von dem Kindern annähernd verſtanden 
werden Können, und nah Möglichkeit für diefes Verſtändniß ſorgt. Man laſſe 
die Kection erjt Lefen und nohmals Lefen und gebe zuvor die nöthigen Er- 
Härungen, ehe die Arbeit des Memorirens beginnt. Das thut ſchon viel zum 
einftweiligen Verſtändniß; mit der Zeit wird e8 vollkommener, denn jeder fid) 
innerlich entwicelnde Menſch lernt fort und fort das befjer verftehen, was 
er in der Jugend gelernt hat. 


5. Das Auswendiglernen muß fih an den übrigen 
Unterridt aufs Engfte anfhließen, fo daß rer Memorirftoff 
aud) zugleich Lehrſtoff ift, der Durd) den Unterricht geiftig verarbeitet, verbaut 
und befeftigt wird. Geht fo Beides Hand in Hand, dann entfteht fein geift- 
tödtender Formalismus, fein todter Gedächtnißkram, foudern mit lebendigem 
Bewußtſein gefhieht die Aneignung, und was dann frifd) und lebendig in das 
Gedächtniß niedergelegt worden ijt, das kann and) kräftig und blüheno wieder 
erftehen. Wenn das Kind merkt, Daß das von ihm mit Mühe Gelernte and) 
vont Lehrer beachtet, befprochen, erklärt wird; da eS zum Glauben und Leben 
nüße ijt, fo wird e8 mit defto größerer Luft die folgende Aufgabe fic) aneignen. 

6. Das einmal Gelernte muß häufig wiederholt were 
den, wenn e8 fiderer Bejit werden foll. Repetitio est mater 
studiorum (d. te Wiederholung ift die Mutter der Wiſſenſchaft). Schon 
Ouinctilian (F 118 n. Chr.) fagt: ,, Fragt Jemand, welches die Haupt- 
funft fet, am das Gedächtniß zu ftärfen, fo fage id): die Hebung und die An- 
wendung deſſelben. Bieles auswendiglernen, e8 geiftig wiederfauen, und das 
fo viel als möglich fortfesen, das ift die Hauptfade.” In ver Schule ift mm 
pie Wiederholung theils eine abfidtlide, theils cine gelegentlide. 
Diefe gefchteht Durch Herbeiziehung des Erlernten in den Unterricht an paffen- 
der Stelle; jene in eigends für Wiederholung beftimmten Stunden, welde 
aber nicht etwa wöchentlich beftimmt zu fein brauchen, fontern nad Durch— 
arbeitung eines Ubfdnittes eintreten, damit nicht ein Stück, fon- 
Deri ein Ganzes jedesmal wiederholt wird. Nur durch ſolche Wiederholung 
gelangt das Kind zu jener Sicherheit des Wiffens und Könnens, welche die— 
fem erft den rechten Werth für das praftifche Leben gibt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Rechtſchreibung. 


Schon in Deutſchland macht es den Lehrern große Noth, den Kindern in der 
Volksſchule die Rechtſchreibung beizubringen, obwohl die neben der Bücher— 
ſprache meiftens mur noch ihren heimathliden Dialekt reden. Bei der hier 
herrſchenden babylonifden Spradverwirrung, wo neben ben verſchiedenſten 
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deutſchen Dialeften noc) die iriſche, die englifche und vor Allen die edle Mang- 
ſprache geredet wird — wo man einen bedeutenden Theil dev Unterrichtszeit 
auf Crlernung der Landesfpradje verwenden muß, ift es nod) viel ſchwieriger, 
den Kindern neben der englifchen and) die deutfhe Orthographic beizubringen. 
Trotz der Schwierigfeit darf man aber das Biel nicht aus dem Auge verlieren. 
Kommen aud) bei Weiten nicht alle Schüler dahin, dak fie vollfommen ortho- 
graphiſch ſchreiben lernen, fo muß e8 dod) von Seiten des Lehrers allen mög— 
lid) gemacht werden, diefes Ziel erreichen zu Finnen. Lernen die Kinder ihre 
Mutterfprache ſchön und richtig ſchreiben, fo werden fie auch gerne von diefer 
Kunſt Gebrauch machen und fie nie völlig über Bord werfen, wenn fie fid) aud) 
in ſpäteren Jahren vornehmlich des Englifchen bedienen müßten. 

Die Kegeln der Rechtſchreibung den Kindern einzuprägen, ehe fie einiger- 
mapßen richtig fdjreiben können, ijt nicht zweckdienlich. Mit den Arbeiten nad) 
Kegeln geht e8 gewöhnlid) fo, daß man fie fehr wohl weiß, fo Lange man fie 
nicht gebraucht; daß man aber an feine Negel denkt, wenn e8 gerade nöthig 
wäre, Mein, durch Hebung muß den Kindern die Rechtſchreibung zur Gewohne 
heit werden! Mad) und nad) ftellt man auc) die Regeln auf und läßt dieſe ler- 
nen, um in einzelnen zweifelhaften Fällen darnad) entfcheiden zu Fünnen. 

Neben ven fleigigen Buchftabiren, fowohl aus dem Kopfe, als aus dent 
Buche, und dem Abfchreiben fowohl orthographifd richtiger, als unrichtiger 
Borlagen (wobei die Lewteren dann corrigirt werden miiffen), ift gewiß das 
Dictiren das erfolgreichjte Mittel, die Kunſt der Rechtſchreibung zu erler- 
nen. Es muß das Dictiren nur auf die rechte Weife betrieben werden. 
Wenn wir im Folgenden eine furze Anweifung geben, wie e8 dantit in Hinfidt 
auf die deutſche Sprache zu halten ift: fo wird eS jedem Lehrer ein Leichtes 
‘fein, die Anwendung aud) auf die englifche Sprache zu machen. Tolgende vier 
Punkte find beim Dictiven zu beobadten: 

1. Laß das Stüd, das dictirt werden foll, zuvor von 
ven Kindern lefen. G8 ift von den allermeiften Schülern gu viel gefor- 
dert, wenn fie nad) einmaligem Hören eine ihnen fonft unbefannte Gefchichte, 
ein Lied u. f. ww. richtig nieverfchreiben follen, zumal da es durch das ftüchweife 
Borfagen in viele Theile zerriffen und dadurch nod) unverftändlicher wird. C8 
gehört eine bedeutende Auffaffungsgabe, eine große Uebung dazu, aus einzel- 
nen abgeriffenen Theilen eines Literaturftüdes auf den Ginn des Ganzen 
fließen zu fünnen. Ohne Verſtändniß des Sinnes der Worte iff aber feine 
Kechtfchreibung möglih. Stellt man deßhalb an Schulkinder die Anforde- 
rung, daß fie einen vorgefagten Sag richtig niederſchreiben follen, fo muf aud) 
das Nöthige gejchehen, ihnen aus dem Zufammenhange des Ganzen das 
Berftändniß eines einzelnen Theiles zu erleichtern, zu ermöglichen. Dicfes 
geldicht aber am Leichteften daburd), daß man das zu dictirende Stüd erft 
Tefen läßt. 

Da Lefen, Dictat und Correctur längſtens eine Stunde währen darf, 
e8 aud) gut ift, daß das angefangene Stüd vollendet wird, fo wähle man nicht 
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zu Lange Abfchnitte aus dem Lefebude. Stücke wie Nro. 7, 17, 21, 26, 28, 
31, 43 u. f, w. find hinreichend fang genug. Seder zum Dictat beftimmte 
Abſchnitt wird wenigftens drei oder vier Mal gelefen, wobet aud) die Lon- 
zeichen genau beachtet werden und von Allen forgfältig nachgelefen wird. Kom— 
men ungewohnte Worte und Lefezeichen vor, fo wird auf diefe infonderhett auf- 
merffam gemacht; beim Dictat felbft wird Nichts davon erwähnt. Vorkom— 
mende Fremdwörter werden nicht nur einige Male buchftabirt, fonbern aud) 
purd) das ſynonyme deutſche Wort erklärt. — Durch diefes dem Dictiren vor- 
gehende Lefer erreicht man einen doppelten Zweck. Cinmal fest es die Kin- 
der in den Stand, richtig zu ſchreiben — wenigftens richtiger zu jchreiben, als 
e8 ihnen fonft möglid) gewefen wäre; Dann (und das fan aud) nicht hod) genug 
angefchlagen werden) werden fie Dadurd gewöhnt, beim Lefen überhaupt auf 
die Schreibweife ver Worte, auf Interpunction u. |. w. zu achten, und nur wer 
das thut, wird ein vollfommener Orthograph. — Nachdem mun gelefen, wer- 
den alle Bücher zugemacht, die Schiefertafeln oder Schreibhefte werden zur 
Hand genommen, und das Dictiren beginnt. 

2. Laß jeden vorgefagten Sag vonden Schülern im 
Chor wiederholen und dann niederfdreiben. Man muß 
nicht zu viel auf einmal vorfagen, und, wo möglich, muß das VBorgejagte ein 
beziehungsweife Bollftändiges fein, weil e dann um fo leichter zu merfen und 
Die Interpunction eher zu treffen ift. Jeder Theil des zu dictivenden Stüdes 
wird mir ein Mal laut und dveutlid, mit rid@tiger Beto- 
nung vorgejagt; and) nicht ein Wort wird wiederholt. Das jonft übliche 
häufige Wiederholen des Niederzufchreibenden ermüdet den Lehrer ganz unnö— 
thig und verwirrt die Schüler. Sobald aber ein Sag vom Lehrer vorgefagt 
ift, wiederholen ihn ſämmtliche betheiligte Schüler im Chor eben fo Laut und 
deutlich, als ihn der Lehrer vorgefagt, und beginnen dann zu fchreiben. Durch 
dieſes Wiederholen im Chor ift jeder Schüler genöthigt, erft den ganzen Sat 
ing Gedächtniß aufzufaffen, che er zu fehreiben beginnt. Deßhalb ift dann 
aber and alles Fragen nad) Diefem oder Jenem unterfagt. Weder wird der 
Lehrer gefragt, nod) darf ein anderer Schüler durch Fragen geftört werden. 
Nur befondere Störungen, Unterbrechungen u. f. w. machen eine Wiederholung 
zuläſſig. Wer nicht Acht gibt, befommt eine Lücke in feine Arbeit, und das 
wird ihm in der Correctur fir einen Fehler angerechnet. Der Deutlichfeit 
wegen wollen wir das Gefagte an einem Veifpiele veranſchaulichen. Nro. 72 
des Leſebuchs foll dictirt werden und ift gelefen worden. Der 

Lehrer beginnt: „So viel als id) bedarf.“ : 

Shüler im Chor: „Soviel als ich bedarf,” welches fie mm niever- 
ſchreiben. 

Lehrer: „Der berühmte Hebräer und Theolog, Dr. Bernhard Biegler“ 

S Hitler im Chor: „Der berühmte Hebräer und Theolog, Dr. B. 3.,“- 
welches ſie dann ſchnell niederſchreiben. So wird fortgefahren, bis das ganze 
Stück dictirt iſt. 
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Es muß aber darauf gehalten werden, daß obwohl einigermaßen geſchwind, 
Dod) auch fo deutlich geſchrieben wird, daß nicht allein Seder feine eigene Hand— 
ſchrift bequem wieder leſen kann, ſondern auch Anderen dieſes zu thun möglich 
iſt. Hält man anfangs auf deutliche Handſchrift und übereilt die Kinder nicht, 
jo gewöhnen fie fic) Daran, geläufig und dod) leſerlich zu ſchreiben; ſpäter fanu 
man Dann ſchon ſchneller zu Werke gehen. 

3. Laß das vollendete Dictat gegenfertig durd vie 
Siler corrigiren. Sobald das ganze Sti dictirt und aufgefchrie- 
bem ijt, werben bie Tafeln oder Schreibhefte gegenfeitig umgewedfelt; das 
Lefebuch wird wieder aufgefdlagen und nad) demfelben wird jede Arbeit core 
rigirt. Alles, was fic) nicht ebenfo findet, wie es im Lefebuch fteht, wird als 
Vehler angeftrihen. Die Correctur muß fauber und deutlich gemacht werden, 
damit fie von Dem Cigenthiimer der Arbeit und vom Lehrer leicht erfannt wer- 
den kann. Orthographifde Fehler werden etwa durch zwei Kleine parallele 
Stride unter der Linie, ein ausgelaffenes oder verfehrtes Lefezeichen Durch einen 
ſenkrechten Strid) an feiner Stelle, ein fehlendes Wort durd) ein Hadden ane 
gezeigt. Die Kinder nehmen diefe Correctur fehr gerne vor, und da fie das 
correcte Original vor fid) haben, wird aud) nicht zu viel von ihnen verlangt. 
Sie lernen jedes Wort genau anfehen und merken fic), wie ein Wort gefdyrie- 
ben, wo ein Zeichen gefest werden muß. 

Einen Schaden, der bei diejer gegenfeitigen Correctur ftattfinden fünnte, 
muß man zu verhüten fuchen. C8 fünnte nämlich gejdehen, Daß die geförber- 
teren Knaben und Mädchen eitel und aufgeblafen würden, wenn ihnen nur 
wenige Fehler angeftrichen werden, während fie den ſchwächeren Mit— 
ſchülern deren vielleicht eine Menge anzeichnen finnen,  Chenjo könn— 
ten die Lebteren gegen jene erbittert werden. in einigermaßen bedäch— 
tiger Lehrer fann das aber leicht verhiiten, wenn er durd) gelegenheitliche 
Borftellungen und durd) feine ganze Haltung bei den Kindern die Heberzeugung 
zit erweden fucht, daß ein folder gegenfeitiger Dienft eben der Liebe gemäß 
fet; daß die gegenfeitige Corvectur nicht dazu gefchehe, damit der Eine über den 
Andern Meifter fet, fonder damit der Cine dem Anderu diene und 
helfe, veht bald dahin zu gelangen, vollfommen richtig 
fhreiben zu fönnen. Einem taftvollen Lehrer ftehen ja aud) fonft nod 
mancherlei Mittel zu Gebote, um einen Borlauten und Nafeweifen zu ducken, 
ihn auf feine eigenen Mängel aufmerffam zu machen. 

Während der Zeit die Kinder diefe Correctur vornehmen, wozu mindeftens 
eine Viertelſtunde Zeit erforderlich ift, kann fich der Lehrer recht wohl mit einer 
anderen Claffe befchäftigen, wenn er eine gemischte Schule zu bedienen hat. 

4. Laff von jedem Shülerdie Fehler angeben, die 
jid auf feiner Tafel gefunden haben, und zugleid aud 
ben Grund fagen, warum es Fehler find. Nachdem die Cor- 
rectur vollendet, erhält jeder feine eigene Tafel wieder in die Hand und kann 
fic) num überzeugen, in wie weit er die Nichtigkeit des Originals erreicht hat. 
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So weit eS die Zeit erlaubt, muß mm jeder feine Fehler angeben und wo 
möglich aud) anzeigen, warum das Angeftrichene ein Fehler ift. Während 
den die Oberen fo von ihrer Arbeit Nehenfchaft geben, können die weiter unten 
Sißenden die ihrige prüfen, um dann auc), fobald fie aufgerufen werden, Itede 
und Antwort zu geben. Sobald die Durchſicht dev eigenen Arbeit vollendet 
ift, hat ein jeder feine volle Aufmerkſamkeit dem zuzumenden, was zwifchen Dent 
Lehrer und anderen Schülern verhandelt wird. 

Wir meinen, ein folhes Verfahren muß unter Gottes Segen dahin füh- 
ven, tüchtige Orthographen zu bilden. — Daf nad) erlangter Uebung and) ein 
fürzeres Verfahren eingefehlagen werden ann, verfteht fic) wohl von felbft. 


Aus Johann Sebaſtian Bach's Leben. 

Giner der Söhne 3. ©. Bach's, Karl Philipp Emanuel, war am 
Hofe Friedrichs des Großen ald Cymbalift angeftellt. Durch ihn 
hatte der König den Vater ſchon wiederholt einladen laſſen, ihn einmal in Ber— 
lin zu befuchen. Aufs Neue war vies gefhehen in dem Glückwunſchſchreiben, 
dag Emanuel zum 61. Geburtstage des Baters nad) Leipzig gefchidt 
hatte. Es war das im Jahre 1747. Der junge Bad) hatte aber jo gefchrte- 
ben: rer Vater müffe fih nun bald einmal entfchliegen nad) Berlin zu fom- 
men, wie er Schon oft verjproden, denn der König fet faft ärgerlich, daß er auf 
alle jeine Einladungen nur mit leeren Verſprechungen antworte; er habe wie- 
der aufs Dringendite nach ihm gefragt und fic) dabei der chrendften Ausdrücke 
bedient: ſchreibe Er feinen Vater, er fet zwar ein König in feinem Neiche ver 
Töne und ein größerer als ich, er brauche aber feine Collegen nicht fo zu ver- 
achten und könne fie immerhin einmal befuchen, ohne feiner Chre und Nepu- 
tation Etwas zu vergeben. — Darauf hin entſchloß fid) denn der alte Bach, 
feinem Collegen in Sansſouci einen Beſuch abzuftatten. 

Friedrich pflegte allabendlih feinem Hofperfonal ein fogenanntes 
Kammerconcert zur geben, bei welcher Gelegenheit er öfters felbft ein Flöten- 
concert mit Cymbal- oder Orchefterbegleitung vorzutragen pflegte. So war 
aud am 4, Mat 1747, an einem Sonntag Abend, der ganze Hof in glänzen- 
der Gala im Concertfaate zu Sansſouci verfammelt. Lautlofe Stille berrfchte, 
Denn man erwartete jeden Augenblid der Königlichen Production. Emanuel 
Bach, das Ordhefter, der Dirigent — alle ftanden bereit, mit ihrem Herrn Die 
Muſik zu beginnen. Diefer erwartete aber noch den Ordonnanzofficier der 
Wache, der allabendlid) Rapport erftatten mußte. Schon eine Viertelftunde 
über die gefeliche Zeit war verftrichen; auf Friedrichs Stirn zogen fic) Wol- 
fen ded Unmuths zuſammen; die Paufe war peinlich. Endlich erfchien athemi— 
(08 der Officier und überreichte den Rapport über die Tagsneuigkeiten und die 
einpaffirten Bremen. Kaum hatte der König einen Blick auf den Rapport 
geworfen, fo erhellten fic) feine Züge. Mit unverfennbarer Uuruhe wendete 
er fic) dann gegen die Verſammlung und das Orcheſter, mit Nachdruck die we- 
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nigen Worte fpredend: „Meine Herren, der alte Bad ift ge- 
ko mmen!“ Darauf legte er feine Noten zufammen, ftedte feine Flöte ins 
Sutteral und ſprach: „Es verftcht fic) von felbft, daß dieſem Fürſten der Töne 
gegenüber wir armfeligen Stitmper hören und hewundern, und ung mit unferer 
Kunſt verkriechen. Er, lieber Bach, geht fogleih nad) Hauſe und holt mir 
feinen Vater her, wie er geht und fteht; er foll die Reiſekleider nicht wechfeln. 
Mein Wagen fteht angefpannt, da wirft er fic) hinein mtd kommt ſpornſtreichs 
mit dem großen Gafte wieder!” Nod) ehe eine Viertelftunde vergangen war, 
ftand der alte Bach in feinen Neifecoftüm feinen Königlichen Freunde gegen- 
über, und fein Empfang hätte nicht ehrerbietiger und freundlicher fein können, 
wenn er ein ebenbürtiger Monarch gewefen ware. Nachdem der König fid) 
bet Bad) für fein Kommen aufs Wärmite bedankt, faßte er den alten Mann 
unter den Arm, um ihm felbft die muſikaliſchen Schäge feines Schloffes zu 
zeigen. Bon den Capelliften begleitet (der übrige Hof ward entlaffen) zogen 
die Beiden von Bimmer zu Zimmer, in denen fieben von dem berühmten Sil- 
bermann erbaute Clavicymbale, eins foftharer und theurer alS das andere, 
aufgeitellt waren. Wl Bad fie alle purchprobirt hatte, bat er den König, ihm 
ein beliebiges Fugenthema zu geben, Der König fegte fid) und fpielte ihm das 
folgende vor, 
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‚ welches Bad) nad allen Kegeln der Kunft in fo glanjzender, gelehrter und 
zugleich anfpredender Weife durchführte, daß die anwefenden Muſiker, der 
König voran, aus den Erjtaunen nicht herausfamen. Aufs guädigfte ent- 
laffen, durfte der alte Mann mit feinen beiden Söhnen (fein ältefter Sohn 
Friedemann hatte ihn von Halle aus begleitet) die legten Stunden des Abends 
fic) von der Neife erholen. Aber faum graute der Morgen, da hielt [chen der 
Köniz in feinem Wagen vor der Thür und holte ihn felbft ab, um ſämmtliche 
Orgeln Potsdams von ihn prüfen zu laſſen, wobet Bach abermals reichliche 
Bewunderung einerntete. 

Win Abend war er wieder in einen engeren Kreis im Schloffe eingeladen, 
wobei der König alle Etiquette fich verbat, indem er fagte: „Er tft fo gut ein 
König als ich, und in Seinem Reiche gehorden Ihm Seine Unterthanen willi— 
ger und beffer, al mir die meinen. Cr verfteht die Cone zu commandiren.“ 
Und davon legte Bad) diefen Abend ein vollgitltiges Zeugniß ab; auf dic Bitte 
des Königs, ihm eine Fuge mit fechs obligaten Stimmen vorzutragen, wählte 
fic) der Meifter fchnell ein paffendes Thema und führte diefe ſchwierigſte Auf— 
gabe mit fo ımerhörter Meifterfchaft Durch, daß der König nicht aus den Ent- 
züden heraus fam und einmal über das andere rief: „Nur ein Bach! Nur 
ein Bach!" 
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Sn Berlin führte Friedrich felbft ven Meifter in das neue Opernhaus und 
zeigte ihm den dortigen großen Concertfaal. Hier legte Bach eine neue bewun— 
dernswerthe Probe feines mufifalifden Verſtändniſſes ab, indem ev aus dem 
Baue des Saales ſchloß, dak man ein an einer beftimmten Stelle gefprochenes 
Yeifes Wort deutlich am andern Ende verjtehen müſſe; und fiehe, bet angeftelltem 
Verſuche erwies es fic) zum Crftaunen Aller als richtig. — Mit Chren und 
Lobſprüchen überhäuft, reij’te der alte Mann zurüd. 

Bald darauf fhrieb ihm fein Sohn Emanuel, der König habe ihm nod 
befonders aufgetragen, ihn bei feinem Vater zu entiduldigen, daß er ihm nicht 
ein Ehrengefdent gegeben. Er habe gefagt: Was foll id) dem großen Künit- 
ler geben? — Einen Titel? Dafür haben meine Vettern von Weimar und von 
Sachfen geforgt, der eine hat ihn zum Kapellmeifter gemacht, dev andere zum 
Hofcomponiften. Seinen Haupttitelaber: König im Retdhe der Töne, 
führt ex ohne mich von Gottes Gnaden. Lumpiges Geld aber ſchäme ich mic) 
einem folder Manne anzubieten. 

König Sebaftian aber wußte fir feinen Collegen Friedrid) ein fürſtliches 
Geſchenk; das von diefem ihm vorgefpielte (oben ftehende) Fugenthema führte 
er auf dreizehn verſchiedene Arten in der kunſtreichſten Manier durch, ließ es 
in Kupfer ftechen, und überfandte e8 dem Könige nebft einem bemüthigen Be— 
gleitfchreiben. In den Buchhandel ijt e8 nie gekommen, da es nur in wenigen 
Eremplaren abgezogen ward, die Bad) an Freunde und Gönner verfcenfte. 
Es gilt für ein Meiſterſtück Bachs und folglich in der Miufik, und wird, wenn 
es einmal zum Berfaufe ausgeboten wird, mit Gold aufgewogen. Man nennt 
e8 gewöhnlich das muſikaliſche Opfer oder das Kinigsthema. 
Der lateinifche Titel lautet: Regis Jussu Cantio Et Reliqua Canonica Arte 
Resoluta: Weufikjtü auf Befehl des Königs canonifch durchgeführt. Die 
Anfangsbuchftaben bilden das Wort Ricercar, womit man eine Kunftfuge be- 
zeichnete, 


Kinderzudt. 


Wer ſich in Familien umfchaut, der fann nicht in Abrede ftellen, daß viele 
Eitern mit ihren Kleinen förmlich Abgötterei treiben und in den Kindern 
fich felbjt anbeten. Deßhalb eben gibt es fo viele herzlofe, eigenfichtige, un- 
genügjame Menschen, deren maßlofe Wünſche dod) ohne Thatkraft find, und die 
von Anderen hoffen, was felbft zu verdienen ihre fittlihe Schwäche unmöglich 
macht. Durd) Nichts forgen Eltern, und wären fie ein Fürftenpaar, fchlechter 
fir die Zukunft ihrer Kinder, als urd) ab gettif de Liebe, welche die Kinder 
in verweichlichende Ciderdaunen bettet, um dem fpäteren Alter vieleicht ein 
Strohlager zu bereiten. Denn nimmermehr wird es das Leben diefen Eltern 
gleich thun; es wird vielmehr mit harter Hand auf den Weihling faffen und 
ihm Nichts ohne Ningen und Streben gewähren. 

Cine ernfte, fivenge Erziehung ijt ein Segen fürs ganze Leben, denn fie 
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ahmt den Erziehungsgang der Menſchheit nach, welder die Witte und den 
Donner von Sinat und den eifernen Drud der Fremdherrfchaft dem fünften 
Joche des Menſchenſohnes vorausſchickte. Sie lehrt uns, nicht Vieles erwarten, 
gibt Kraft, Andere zu achten, und Muth, fr fie und fich felbft zu wirken. 
Die ernte Erziehung gibt dem Leben nicht das Wefen eines vergänglichen 
Blumengartens, fondern die feften Umriſſe eines Gebirges und den gefunden, 
kräftigen Sinn eines Gebirgsjohnes; während die weichliche fofende Erziehung 
ins Flachland hinfithrt, wo die ſchwächeren, thatlofen Stämme wohnen. 

Die wahrhaft heilfame Strenge muß freilich von jener Reinheit begleitet 
werben, die felbjt in Allem als fleenlofes Mufter dafteht; fie muß mit der 
Liebe vereint fein, welche aud) das Schwere leichter macht, und wie ein milder 
Duell aus dem fchroffen Felfen des Charakters fpringt; fie muß fic) endlich 
mit jener fittlihen Kraft verſchwiſtern, welche fähig ift, fich felbft dem Liebften 
freudig zu opfern. 

Einer folhen Strenge allein entfproßt die unvergängliche Blume der 
Treue und Anhänglichkeit, welche, gleich der Roſe von Jericho, dem Sturme 
und Wüſtenſande Troß bietet. Sie gehört nicht bloß in das Elternhaus, fie 
gehört auch in die Schule, und in diefe um fo mehr, je feltener fie fic) heutzu— 
tage in erfterent findet. 


Die Unterhaltungen der Eltern in Gegenwart und vor den Ohren der Kine 
der find vom entfchiedenften Einfluffe, und zwar um fo mehr, je weniger man 
der Kinder Gegenwart dabei beachtet. Bu ſolchen Unterhaltungen offenbaren 
ſich nicht felten wahrhaft und treu die geheimeren Gedanken und Nichtungen 
des Herzens, die eigentlichen Grundfike und Neigungen, fowie die Daraus 
fliegenden Wünſche und Hoffnungen der Eltern. Wenn die Kinder auch öfters 
bei dergleichen Gefpraden zerftreut, unaufmerffam oder in andere Dinge ver- 
tieft erfcheinen, fo ift e8 zumeift nur Täuſchung, und man fann im Ganzen faft 
überzeugt fein, daß fie fein Wort verlieren und fic) Alles tief in die Seele ein- 
prägen. Während wir wahrnehmen müffen, daß unfere abfichtlichen Beleh— 
rungen oft mir mit halben Ohren vernommen und bald vergefjen werden, ſen— 
fen fich ſolche Unterredungen oft tief in des Kindes Herz, und id) glaube behaup- 
ten zu dürfen, daß der Geſammtcharakter derfelben wefentlich auch zur Bildung 
des kindlichen Charakters, ja zur fiinftigen Yebensrihtung mitwirkt. Iſt der 
Geift und Sinn folder elterlihen Zwiegefprähe nur aufs Aeußerliche und 
Materielle, uur auf Weltluft und Berftreuungen gerichtet, — drehen fic) die 
Unterhaltungen nur um folde Angelpunfte, — dann fann man verfichert fein, 
daß and) der kindliche Sinn eine folhe Richtung erhält. So werden die Ge- 
fühle der Nächftenliebe und chriſtlichen Milde da wenig fruchtbaren Boden fin- 
ven, wo die Kinder immer und immer nur die ſchärfſte Kritik über die Schwächen 
und Fehler der Mitmenfchen hören, und wo fie bemerken, daf dev Eltern liebte 
Gefpräche fih im ſchonungsloſen Tadel Anderer ergehen. Während pie Ge⸗ 
ſpräche der Erwachfenen mit den Kindern vorherrfchenn den Zwed haben foll- 
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ten, ihren Verſtand auszubilden und ihr Gedächtniß mit nüglichen Kenntniffen 
zu bereichern, follten die Gefpräche vox den Kindern mejentlich dazu beitragen, 
ihre Herzen fr alles Evele und Heilige zu erwärmen und ihnen Die ipeale 
Richtung zu geben, welde vor Gemeinheit fihert und das Leben dauernd 
verklärt. (8. U.) 
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Altes und Heuss, 

Der Cantor und Lehrer Hellmund in Holleben, Regierungsbezirk 
Merfeburg, Preußen, feierte am 1. Mai d. J. fein fünfztgjäühriges 
Amtsjubiläum in Mitte feiner großen Familie, vieler Amtsbrüder und 
der benachbarten Paftoren. Wie aus der in der ,,Cuterpe” enthaltenen Be— 
fchreibung erhellt, war der Jubilar ein Kind Gottes. — „Hut ab“ vor einem 
Manne, der 50 Sabre lang die Jugend unterwies und ihr den Weg zum Him- 
mel zeigte! 

E. Bod, der Berfaffer des „Wegweifer für evangelifche Volksſchulleh— 
rer,” bisher Director des Seminars in Minfterberg, Preußen, ijt zum „Schul- 
rath” befördert worden und hat damit einen nod) größeren Wirkungskreis als 
bisher erhalten. Seine padagogifde Thätigkeit ijt bis jet eine reich gejegnete 
gewefen. Er ift Einer von denen, die zu der jetzt fo trefflich gedeihenden Ent- 
widlung des preußischen Volksſchulweſens mitgewirft haben. Sein Nadfol- 
ger in Meiinfterberg heißt Menges. 

Dr. Wilhelm Harnifd, 1822—1842 Director des Schullehrer - Cemi- 
nars und der Taubftummen-Anftalt zu Weißenfels in Preußen, iſt am 18. Aug. 
1864 geftorben. Die zahlreichen Schüler wollen num den „Vater Harnifch“ 
zum dauernden Wusdrud der Verehrung und Dankbarkeit ein Denkmal ſetzen, 
und zwar Durd Die Begründung eines Stipendiums beim 
Weipenfelfer Seminar zu Öunften bediirftiger Lehrer- 
jöhne. In den deutſchen Schulzeitungen wird deßhalb zu Beiträgen fir 
die „Harniſch-Stiftung“ aufgefordert. 

Die Kapelle Kaifer Karls VI. Koftete jährlich 200,000 Gulten. Es 
gab Hoffänger, Hoflängerinnen und Kammermuſiker, welche bis zu 6000 Gul 
den jährlich erhielten, fo viel wie jpäter ein Reichshofrath erhielt, und doppelt 
jo viel, als ein Hoffammerrath und ein Oberjt. Es bilvete ſich in diefer Kaz 
pelle der große Kammer- und Concertityl aus, der fpäter in den größten Mei— 
ftern Mozart und Beethoven, in ver höchſten Vollendung auftrat. Bei 
den Hofconcerten vivigirte der Kaifer oft in eigener Perfor das Orcheſter, und 
Perfonen des höchſten Adels fpielten die einzelnen Inſtrumente. — Auch Kaiſer 
Sofeph IL liebte und begünſtigte dic Muſik gar ſehr. Das Violoncell war 
ihm, was Friedrich dem Großen die Flöte war; cv ſpielte es bei großen 
vollftimmigen Concerten; bei Quartetten rc. ſpielte er oft das Clavier, fang 
aud) wohl dazu. Bejonders liebte er die deutſche Mufif. Sein großer Calz- 
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burger Maestro, Mozart, fcbuf unter ihm feine Meifterwerke. Als 1782 
„die Entführung aus dem Serail“ zum erften Male aufgeführt worden war, 
Hopfte ihm Joſeph auf oie Schulter und fagte: „Necht gut, vecht brav, Mozart; 
nur gar zu viele Noten.“ Gerade fo viel, als nöthig find, antwortete Mozart 
raſch, und Joſeph ſchloß: „Kam aud) fein, Sie miiffen das freilich beffer ver- 
ſtehen.“ — Einmal übergab der Kaifer dem Maestro eine von ihm componirte 
Sonate zur Durchſicht und fragte dann angelegentlih: „Nun, wie finden Sie 
meine Sonate?" — Die Sonate ijt wohl gut, aber der fie gemacht hat, ift doch 
nod) viel beffer. Nehmeu's halt nit übel, wenn Sie ein paar Fenfter (durch— 
ftrichene Stellen) Darin finden. 


Unter piemontefischer Herrjchaft beftehen anger den Stantsfchulen 
1112 Schulen und Inftitute, die von veligiöfen Orden geleitet und erhalten 
werden; 189 Schulen find für Sinaben, 795 für Mädchen, 128 fir Kuaben 
und Mädchen beftimmt. Die Schiülerzahl ijt 97,440, nämlich in den Knaben— 
fhulen 18,730, in ven Mädchenſchulen 62,893, in den gemifchten 15,837. 
Das Perfonal der Lehrenden Orden beträgt 12,286, wovon 9007 Mitglieder 
unmittelbar für den Unterricht da find. Alle Diefe Schulen follen jest durch 
Die Regierung aufgehoben werden und fortan nur Staatsfchulen beftehen. — 
Das ift aud) ein Zeichen der Zeit, daß ,,fatholijde” Regierungen das Pabft- 
thum ftürzen helfen. Vergl. Offb. 18. 

Franz Lit, der berühmte Pianift, tft auch beim Vater Pabſt angelangt 
und Fatholifch geworden; wahrfcheinlih hat ihn fein Freund Hardenberg, ein 
hoher Beamter des heil. Baters, dieſen Dienft gethan. Am 25. Apr. v. 3. 
wurde ihm die Tonfur gefhoren, und der Abbe Lift wohnt mun bei feinem 
Treunde im Vatican. 

ou Frankreich können in 16 Departements 90, in 35 Dep. 67—89, in 
20 Dep. 50-—66, und in 15 Dep. weniger als 50 von 100 Bewohnern lefer. 
So erhellt aus einen neuerdings erfdienenen Buche, „Bevölkerung des franzö— 
ſiſchen Kaiſerreichs“ betitelt. 

Die Normal-Schule in Albany, N. M. hat in den letzten 20 Jahren 
etwa 4500 Lehrer entlaſſen, von denen aber etwa nur nod) 500 im Schulfache 
arbeiten. Die meiſten derſelben ſind Kaufleute und Advocaten geworden. 


Das Reiten auf Steckenpferden iſt ein uraltes Spiel. Plutarch erzählt, 
daß Ageſilaos, der König der mannhaften Spartaner, mit ſeinem Knaben auf 
dem Stecken geritten habe. Alcibiades traf in gleichem Spiele den weiſen 
Sokrates an. Die Knaben der Stadt Nürnberg kamen 1476 auf ihren Stecken— 
pferden vor das Haus des kaiſerlichen Commiſſärs Piccolomini geritten, der 
ihnen zur Gegenehre einen Friedenspfennig prägen ließ, deſſen eine Seite einen 
Knaben mit dem Steckenpferde zeigt. Zur Feier des Abſchluſſes des weſtphä— 
liſchen Friedens producirte ſich in Nürnberg am 22. Juni 1650 cine ganze 
Schaar ſolcher Reiter. — „Steckenpferd reiten“ iſt „ſo weit die 
deutſche Bunge klingt“ eine allgemeine Bezeichnung flix die Liebhabereien ber 
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Erwachfenen geworben. Jeder hat fein „Stedenpferd." — Was ift es eigent- 
lid, was die Knaben beim Reiten des Stedenpferbes fo erfreut? Theils dod) 
die Einbildung, einem ftattliden Reiter gleid) zu fein, der gar ein wildes Pferd 
bändigen kann; theils aud) die Luft am Nennen und Toben, und an den edlen 
Bewegungen eines ſchönen Pferdes. Beides offenbart fic) dadurd), daß der 
Knabe wohl fein Pferd, den Stod, ſchlägt; aber dabet den eigenen Kopf ge- 
waltig bäumt und mit den eigenen Beinen hinten ausjchlägt, während er 
zugleich muthig wichert. Das Spiel ift jedenfalls eins der unſchuldigſten und 
weit eher zu empfehlen als das Weiten auf Schaufelpferven. 

Schöne Ausfiht. Cinige Yeierfaftenmänner Wiens haben um die Er- 
Yaubniß gebeten, ftatt der Leierfaften in den Straßen ein Clavier benugen zu 
dürfen. Das Inftrument wird auf Madern ftehen. 


Leſefrüchte. 


Zum alten Flattich bradte einft ein Oberamtmann feinen Sohn und bat 
ihn, er möge ihn in Zucht und Unterricht nehmen. Als der Vater mit dem 
alten Pfarrer allein war, Hagte er ihm: „Mein Sohn ift ein ganz desperater 
Menſch. Alle Lehre, Zucht und Strafe ift bisher an ihm vergebens gewejen. 
Sh habe den Buben zum Guten ermahnt, ich habe ihn gefdlagen und hungern 
Laffer, ich habe ihn vor den Leuten befhämt, aber es hat Alles Nichts gehol- 
fen.’ Flattich fragte mm, ob er feine andere Cur verfucht habe. Der Vater 
antwortete: „Ich habe ihn bet Waffer und Brod eingefperrt, einmal zwei ganze 
Tage lang. Frieren laffen habe ich den Buben auch.“ Noch eine ganze Reihe 
folder Mittel zählte der Oberamtmann auf. Endlich fragte der Pfarrer, ob 
er denn auch fleißig fiir feinen Sohn und mit demfelben gebetet habe? Der 
Amtmann gejtand, Das habe er nicht gethan. „Wenn man diefe Cur nod 
nicht angewandt hat,” entgegnete Flattich, „darf es nicht befremden, daß alle 
die auf des Jungen verwandte Mühe umfonft gewefen iſt.“ Flatttdy nahm 
den Knaben an, verfuchte feine Cur, und fie ſchlug trefflih an. Aus dem des— 
peraten Menſchen iſt ein trefflicher, kräftig wivfender Mann geworben. 


Manche Erzieher gleichen unerfahrenen Bildhauern, welche an einem 
Holz- oder Marmorblode fo lange und ungefchict herummeißeln, bis er für das, 
was aus ihm gemacht werben follte und fonnte, ganz untauglich wird. 

Wo man in der Erziehung mit dem Scepter der Liebe ausreichen Kann, 
foll man nicht der Furcht den Baum in die Hand geben. 


Sinnſtörende Druckfehler in Nro. 4, 


Seite 107 lies Kalch er ſtatt Kelcher. — Seite 103 Zeile 11 von unten lied worte 
ftatt werke, — Seite 113, Zeile 8 yon unten lies m an ftatt wer, 
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Luther alS Reformator des deutſchen Schulweſens. 
(Sortfebung.) 
2. Der Berfall des deutfhen Schulmefens und die vere 
geblidh angeftrebte Befferung desselben. 

bwohl einzelne Päbſte fic) den Wifjenfhaften nicht abgeneigt zeigten, 
Gründung neuer Schulen veranlaßten, bedrangter Lehrer fid) annahmen: fo 
geſchah das alles doc) mur im Iutereffe des Pabftthums. Im Ganzen ge- 
nommen verlor fid) mit feinem wadfenden Einfluffe das geiftige Leben unter 
allen Ständen immer mehr. Es machte ja alle Kräfte nur fic) dienftbar und 
legte fic) wie ein erdritcender Alp auf Alles, was fic) feinen Interefien irgend— 
wie zuwider zeigte. Da dent Volfe das Lebendig machende Bibelwort grund- 
fätlih entzogen wurde; da e8 planmäßig angeleitet ward, die Religion in 
äußerlichen Werfen, in Ceremonien und Heiligenverehrung, in Wallfabrten 
und anderen Bußübungen zu fuchen; da die Volksſprache faft gar nicht cultivirt 
ward, weil der Gottesdienft lateinifd war, und Jeder, der auf Bildung An— 
fprud) machen wollte, nur lateinifch las und ſchrieb; da Priefter und Mönche 
immer unwifjender wurden: jo verfiel das ganze Volk in immer tiefere geiftige 
Finſterniß, und das Schulwefen gerieth in einen beflagenswerthen Zuftand. 
Die Beichaffenheit desfelben ift ja in allen Zeiten nur ein treuer Nefler der 
gejammten Volksbildung. 

Werfen wir zunächſt einen Blic auf die Univerfitaten, von denen 
aus ja dem ganzen Volfe die Bildung vermittelt werden fol. Wn äußerlichem 
Pompe und Glanze, an Freiheiten und Geredhtjamen, wie an einer großen 
Zahl von Studenten fehlte e8 ihnen nicht. Ihr Anfehen war je länger defto 
größer geworden. Kaiſer und Könige, ja wohl felbft die Pabfte holten in den 
wichtigften Fällen ihre Ausfprüche ein. C8 trug fic) wohl gar zu, daß der 
Pabſt dem Urtheile der parifer Hochſchule in dogmatifden Fragen nachgeben 
mußte. Shr Gewicht wuchs mit ihrer Zahl; auf den Concilien zeigten fie 
ihre Macht, indem fie der Hierarchie entgegentraten und wohl gar dent Pabfte 
widerfpraden. Dod) das waren immer nur Ausnahmen. Im Allgemeinen 
ftanden and) fie unter der Oberhoheit des Pabftes, waren mehr oder minder 
von ihm abhängig und fonnten fid) dem Einfluffe des Peeling nicht nur 
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nicht entziehen, fonder waren vielmehr ftarfe Stüten desjelben geworben, wie 
Das namentlic) im Ieformationsfampfe hervortrat. 

Im 15. Jahrhundert hatte jede Univerfität ihren Kanzler, welden 
meiftens ber Babft auswählte und feste. Es war diefes gewöhnlid) ein Bifchof 
oder fonft ein angefehener Pralat. Nur in Chin ftand die Univerfität unter 
dem Senate der Stadt, welder die Oberaufficht feinen vier älteften Conjuln 
als delegirten Proviforen, die didaktiſche und öfonomifche Leitung aber je einem 
Regens überließ, welchen ein Conregens zur Seite ftand. Häufig waren diefe 
Regenten aud) Rectoren der Hochſchule. Der Kanzler hatte namentlid) für 

«Erhaltung der Privilegien, der Freiheiten und Rechte der Univerfitat und für 

Ertheilung der akademischen Würden zu forgen. Mad) ihm an Macht und 
Rang folgte dev Hector, welder anfangs nur auf ein halbes, fpater auf ein 
ganzes Jahr aus den Profefforen aller Facultäten gewählt wurde. Unter ihm 
ftanden dann die Decane der vier Facultäten, welche gleichfalls aus der Zahl 
der ordentlichen öffentlichen Lehrer durd) freie Wahl hervorgingen. Sie hat- 
ten die Amtsführung der Lehrer zu beauffichtigen, Eramina — und bei 
Ertheilung akademiſcher Würden mitzuwirken. 

Solcher Würden oder Grade gab es mehrere, und ſelten verließ Jemand 
die Univerſität, ohne einen derſelben erlangt zu haben. Der unterſte Grad 
war das Baccalaureat, welches meiſtens ſchon im zweiten Jahre des Studiums 
durch einige Fertigkeit im Disputiren und ein wenig Kenntniſſe in der Geo— 
metrie erlangt wurde. Ihm folgte bald nachher das Magiſterium. In der 
Theologie wurde man als magister artium erſt baccalaureus biblicus, dann 
mag. sententiarius, Dann mag. formatus und nun erft Doctor theologiae. 
Der Grund diefer Gliederung wird aus dem Folgenden erkannt werden. 

Die ganze theologifche Wiſſenſchaft — die dod) Kern und Stern aller 
anderen Wiffenfdjaften ift, fo daß, wenn fie nicht grünt und blüht, die andern 
im Finftern tappen müfjen und feinen rechten Zwed haben können — fie beftand 
nicht darin, die Bibel zu erforfchen und ihren Inhalt darzulegen, fondern darin, 
die herrſchende kirchliche Dogmatik zu rechtfertigen. Ste war alfo ganz in den 
Dienft des Pabfithums gerathen. Im dent Beftreben, fi) iiber die gangbaren 
Lehrſätze und Meinungen (ohne das Wort Gottes) flare Begriffe zu verfchaffen, 
dabei zugleich den Geift zu üben und Scharfſinn zu beweifen, war man in phi- 
loſophiſche Speculationen hineingerathen. Man vergaß den Werth des hifto- 
riſchen Wiffens, namentlich auch den Werth der claſſiſchen Gelehrſamkeit. 
Ueber dem Suchen nach der wiffenfchaftlichen Form, hatte man die wahre Sad)- 
fenntniß verachten gelernt. Das Studium ver Grundfpraden 
unterblieb ganz, und dag der alten Claffiter wurde felbft von den Befferen 
verpönt, weil es die Jugend nur heidnifh made. Man begniigte fic) mit 
feinem Latein, wie man es im den Schulen erlernt hatte, Dent befannten 
„Mönchs“- oder wohl gar dem beritchtigten „Hechinger-Latein.“ Es fant 
nicht ſelten vor, daß deutſche Prälaten und Geſandte in Rom nicht verſtanden 
wurden, weil ſie ihr Latein in ganz unverſtändlicher Weiſe ausſprachen. 
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Lange Beit hindurd wurde auf feiner deutſchen Univerfitit oder Schule 
Ebräiſch und Griechiſch gelehrt. Erſt 1498 wurde in Heidelberg der 
erfte Lehrſtuhl der griechiſchen Sprade in Deutſchland errichtet. Selbft 
Ariftoteles, deſſen Philofophie als eins der vorzüglichften Bildungsmittel 
angefehen und deshalb auf allen Höheren Schulen gelehrt wurde, war nur in 
ſchlechten Iateinifchen Ueberfesungen vorhanden, fo daß man fpäter, als die 
griehifhe Sprache wieder befannt wurde und man alfo auch den Ari ft oz 
teles in dev Urſchrift leſen Konnte, geftehen mufte, ihn gar nicht gefannt zur 
haben. Das Griehifche war fo unbekannt geworden, daß zur Zeit des Reuch— 
lin'ſchen Streites, von dem wir fpäter reden werden, ein Mindy predigen 
founte: „Man hat eine neue Sprache erfunden, die man die griechifche nennt, 
das ift die Mutter aller Ketzereien. Da fehe id) in den Händen von vielen 
Leuten ein Buch, welches in diefer Sprache gefhrieben ift, und das fie das 
Nene Teftament nennen; aber dieſes Buch ift voll Dornen und Gift.“ — 
Hinfichtlich des Ebräiſchen ftand e8 ebenfo. „Und was das Ebräifche betrifft, 
meine lieben Brüder, fo ift e8 gewiß: alle die, welche es lernen, werden augen— 
blidlid) Juden‘ — predigte ebenfalls jener Mind. Ba Pfefferforn 
wollte alle ebräifchen Bücher verbrannt wiffen, weil fie dem Chriftenthume 
nur ſchädlich ſeien. Im einer Zeit, wo folde Aeußerungen öffentlich gethan 
werden fonnten, mußte e8 um die claſſiſche Bildung übel beftellt fein! 

Selbft in Betreff des Lateinifchen fah es bei manchem Gelehrten gar übel 
aus. Melandthon erzählt von einem Magifter, den er gekannt, daß 
derfelbe die Worte: Melchisedek rex Salem panem et vinum obtulit (0. t. 
Melchiſedek, König von Salem, trug Brod und Wein heraus) fo erklärte: 
König Melchiſedek bot (dem Abraham) Salz, Brod und Wein — und fic) dann 
weitläufig über die Natur des Salzes auslieh. 

Wie e8 um die Sprachen, die vornehnilidften Hülfswiſſenſchaften einer 
gefunden und gründlichen Theologie, ausfah, fo auch um diefe ſelbſt. Durd) 
das Beftreben, das überlieferte Dogma zu ftügen, wurde der faljche Wutort- 
tätsglaube in bevenklicher Weife gefördert. Wie der Jurift an den Vorſchriften 
des faiferliden und päbftlichen Nechtes, und der Medieiner an dem Galenus 
fefthielt: fo ftüßten fic) die damaligen Theologen auf das liber sententiarum, 
ein von Petrus Lombardus verfaßtes fcholaftifch - theologifches Hand» 
bud), das bald nach feinem Erfheinen großen Ruhm erhielt und Lis zur Ite- 
formation hin auf den Univerfitäten herrfchend blieb. Neben diefem wurde ein 
Werk des Thomas von Aquino, oder aud) das irgend eines anderen 
berithmten Scholaftifers, dem Unterrichte zu Grunde gelegt. Die Lehrer 
redeten über diefe Compendien entweder ummmterbrochen fort, oder fie dictirten 
den Zuhörern ihre Gloffer, aus denen nachher die fogenannten Commentarien 
entftanden, Diefe Lehrweife hatte aber den Nachtheil, daß ein eigentlich 
wiſſenſchaftliches Studium nicht aufblühen konnte, vielmehr immer mehr ver— 
loren ging. Man beſchränkte fic) nur auf dieſe Compendien, trieb nur fein 
Fach als Brodſtudium und las nicht mehr, wie das früher üblich geweſen, noch 
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andere nützliche Bücher. Selbſt auf den Univerfitäten war von freier Forſchung 
nicht die Rede. Als höchſtes Ziel der Bildung galt, vie gebräuchlichen dialek- 
tifchen Formen inne zu haben, um, namentlich beim Disputiven, damit um fid) 
werfen zu können. Die Theologie wurde Nichts weiter als eine Unterfuhung, 
Beweifung oder Vertheidigung der fholaftiihen Lehrſätze. Andere Wiljen- 
haften: Geſchichte, alte Literatur u. |. w. wurden nicht nur vernachläffigt, 
fonder verſchwanden faft ganz. 

Magister sententiarius oder gar formatus zu fein, galt als eine höhere 
Ehre als die Würde des baccalaureus biblicus. Bon diefem wurde nur 
verlangt, daß er den fogenannten biblifhen Curfus beendigt haben 
follte, worauf er dann über die Bibel lefen durfte; der sententiarius hatte aber 
das Recht, über die beiden erften Bücher des Petrus Lombardus zu 
leſen, und der formatus durfte dann and) die beiden Yetten erfliren. Das 
Studium der Bibel wurde aber fo ehr vernachläffigt, Daß fic) der bacc. biblicus 
mit Unterjudung biblifder Gegenftände begniigte, ohne die Bibel felbft in bie 
Hand zu nehmen. Ya, e8 gab viele Doctoren der Theologie, die nie in ihrem 
Leben auc) mer eine Bibel gelefen hatten. Mangel an Bibeln war nicht die 
Urfache hiervon, denn es waren deren fo viele vorhanden, daß ein Dr. theol. 
wohl ein Eremplar zum Lefen hätte finden können, wenn er e8 auch nicht immer 
als Eigenthum erwerben konnte. Seit Erfindung der Buchdruderfunft wares 
ſchon vor der Reformation deutſche und Sateinifhe Bibeln in großer Anzahl 
vorhanden. Man zählt wohl zwanzig verfdiedene Drude von jeder Sprache 
ans jener Zeit. Es war vielmehr gänzfich vergeffen worden, daß man allein 
aus der Schrift Wahrheit und Leben empfangen fan; man vermeinte, beides 
durch päbſtliche Decrete und fcholaftiiche Speculationen erlangen zu können. 

Weil es denn im 14. und 15. Jahrhundert fo um die Lehrer an den Uni- 
verfititen ausfah, konnten fie nicht Pflegerinnen jeder Art wiſſenſchaftlichen 
Lebens fein; konnten weder einen tüchtigen Lehrftand heranbilden, noc) Cultur 
und Bildung in die unteren Schidten des Volkes verbreiten. Die meiften 
jungen Leute, welche Pfarrer werden wollten, gingen gewöhnlich nicht einmal 
auf die Univerfität, fondern holten all thr Wiffen in dei lateiniſchen Dom- 
und Stadtſchulen. Waren aud) im 15. Jahrhundert Theologie Studirende 
auf den Hochſchulen, fo reichte doch ihre Zahl lange nicht aus, die vacanten 
Pfarrftellen zu befegen. Wimpfeling flagte damals fehr über die Ab- 
nahme der Studirenden in diefem Fade, und Felix Fabrictus aus 
Schwaben fagt, dak um 1460 ein Magifter oder Baccalaureus der Theologie 
für ein Wunder gegolten, und von taufend Prieftern wäre nicht einer gewefen, 
der aud) nur den Ort einer Univerfität gefehen hätte. 

Die Studenten, melde meift mit fehr geringer Vorbildung, und oft 
nod) im Knabenalter die Hochſchule bezogen, mußten ſich gleich nad) ihrer Au— 
Tunft bet dem Rector melden und einen Eid ablegen, worauf fie dame imma— 
triculivt wurden. Es ftand bei dem Rector, ihnen git erlauben, allein zu woh— 
nen. Erhielten fie diefe Crlawbnif nicht, fo Lebten fie in beftimmten Häuſern 
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unter der Aufficht eines Magifters over Baccalaurens, der darauf zu fehen 
hatte, daß fie die Vorlefungen pünktlich befuchten und ſich fleifig im Dispu- 
tiven übten. Eine ſolche Gemeinschaft hick Burfa, ihre Mitglieder Bure 
fen, Burſchen. In Colm beftanden eine ganze Reihe folder Burfen: 
bursa montis, bursa laurentii, bursa cucanum, bursa corneliana u. a., 
welche fpater den Nanıen von Gymmafien annahmen. Gie waren durch die 
verſchiedenen Stadtviertel vertheilt, erfreuten fic) einer ftarfen Frequenz und 
hatten je einen befonderen Negenten, der urfpriinglid) vor feinem Tode feinen 
Nachfolger felbft ernannte, fpäter aber von den Profefforen gewählt ward. — 
Die Bücher, welde die Studenten gebrauchten, konnten fie von Buchhändlern 
(Stationarii) faufen oder leihen. Sie bedurften deren aber nur fehr wenige, 
da fie nur lafen, was ihnen in den Collegien dictirt ward, oder was fie fonft 
während des VBortrags niederfchrieben. Mit der Möglichkeit, fic) Bücher 
anzufchaffen, ftand e8 auf Univerfititen nicht beffer, als bei andern Schulen. 
Wir werden davon weiter unten noch Einiges anführen. — Aud Antiquare 
gab e8 ſchon um diefe Beit, deren Gefchäft dann recht zur Blüthe fam, als ein 
neues wifjenfchaftliches Leben begann und alte Bücher und andere Raritäten 
mit Begier gefucht wurden. 

Die erft anfommenden Gelbjduabel erhielten im diefer Beit den Namen 
Füchſe, während die älteren Studenten Schoriften genannt wurden. — 
Während fromme Fürften, Stabteorporationen und wobhlwollende Privat- 
perfonen Stipendien ftifteten, um aud) armen Schülern das Studium möglich 
zu machen, oder doc) zu erleichtern, ward unter den Studenten ein rohes, wiiftes 
Leben und Treiben immer mehr herrfdend. Namentlich wegen Vernach— 
läſſigung eines wahrhaft nüßlichen Studiums und wegen der herrfchenven 
Unfittlichfeit nannte Luther die damaligen Hochſchulen „große Höllenpforten 
und Erfindungen des Teufels. — Obgleich es im Ganzen nur Wenige waren, 
die fic) der Theologie mwidmeten, fo fehlte e8 doch darum nicht an Studenten 
auf den Univerfitäten. Waren aud) nicht überall fo viele zu finden, als zu 
Prag während feiner Blüthezeit, da Huf dort thätig war, wo man ihrer 
20 — 40,000 zählte, fo war die Frequenz dod) immer eine bedentende. 
Namentlich warf man fid) auf die Nechtsgelehrfamfeit, um eintraglide Stellen 
im Staate zu erlangen. 

Taffen wir nun aud bie anderen Schulen in's Ange. C8 fehlte 
nicht fo fehr an UAnftalten zur Bildung, als vielmehr an Vollfommenheit der- 
jelben. Es kann hiſtoriſch nachgewieſen werden, daß zur Beit des Mittelalters 
wenigftens zwanzig bifhöflihe Schulen beftanden, neben Denen Dam 
nod eine große Zahl von Klofter- und ftäntifhen Schulen im Gange 
waren. Machen wir einige verfelben nambaft. In Ri nigsbherg be 
ftanden zwei Schulen, die „alte Thumſchule“ (schola cathedralis) und die 
1335 von dem Rathe der Altftadt gegründete Parodjial - Stadtjdule. In 
Danzig wird fhon 1457 die Petrifhule als eine „alte Schule‘ erwähnt. 
Ju Elbing beftand ſchon 1300 eine anſehnliche Rathsſchule Cschola sena- 
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toria), die fpäter ein Gymmafium wurde. In Marienburg beftand ſeit 
alter Zeit eine lateiniſche Schule unter Aufſicht des Großcomthurn des deut- 
fhen Ordens; fie war durch Winrid von Kniprode gegründet. 
Marienwerder hatte feit dem 13. Jahrhundert ein Gymnafium. In 
Thorn hatten Alt und Neuftadt gefonderte Pfarrſchulen. Die Johannis- 
ſchule, in der aud) Nicolaus Copernicus den erfien Unterricht 
empfangen, foll bereits im 14. Jahrhundert beftanden haben. Schon 1276 
wird die Schule der St. Petrifirde zu Clin an der Spree (Berlin) 
erwähnt, aus dev das Petriner Gymmafium hervorging. — Ju Branden— 
burg hatte die St. Katharinen- und Amalbergenkirche eine Schule. Die in 
Spandau ans ftadtifden und firdliden Mitteln entſtandene „große 
Schule,” an der um 1330 9. v. Genffenberg Rector war, follte für die 
Univerfität vorbereiten. — In Neu Rup pin beftand eine lateiniſche Schule, 
an der 1365 Hartwig Rector war. — Eine große Stadtſchule beftand ſeit 
alter Zeit in Perleberg. — Zu Königsberg in der Neumark war im 
13. Jahrhundert vom Rathe der Stadt eine große Schule geftiftet, Die unter 
der Aufſicht des Bifhofs von Cammin ftand. Treptow hatte eine, wabr- 
ſcheinlich mit dem Klofter Belbog 1170 geftiftete „große Schule,“ die vont 
Klofter unterhalten und mit Lehrkräften verfehen wurde. Ebenſo waren in 
diefen Theile Deutſchlands nocd) Schulen in Cüftrin, Croſſen, Guben, 
Sorau, Cottbus, Luckau, Litbben, Anclam, Colberg, 
Greifswalde und vielen anderen Städten. 

ou Breslau ward 1266 vom Rathe der Stadt mit Erlaubniß 
des pabftliden Legaten Cardinal Guido bei der Kirche zu 
St. Magdalenen eine Schule errichtet. Mit Erlaubniß des Bischofs Joh an- 
nes III. ward 1293 die Schule zu St. Elifabeth eingerichtet. Ueber beide 
hatte das Mathiasftift das Patronat. — In Glaz beftanden zwei Lateinifde 
Schulen, die Lange Beit mit einander in Fehde lagen. Die ältere verdanfte 
ihren Ursprung dem Johanniter - Orden; ihr erfthefannter Rector war Nic. 
Mühlftein, um 1365. Die jüngere wurde 1350 von den Auguftiner 
Chorheren begründet, welde der Erzbifchof von Prag, E. v. Pardubitz und 
Sacra, nad) Glaz berief. Erſter befannter Rector war Nie, Wainer, 1456. — 
In Liegnitz wurden am 31. December 1309 die beiven Pfarrſchulen zu 
St. Marien und St, Peter zu einer Schola senatoria (Stadtſchule bei 
St. Peter und Paul) vereinigt und zur einer Gelehrtenſchule erhoben, indem 
ihr der Breslauer Bifhof Heinrid von Würben durch ein Privilegium 
geftattete, Das Quadrivium zur lehren. — In Sagan hatte ſchon 1294 der 
Marfgraf Waldemar von Brandenburg den Barfüßer-Mönchen Kirchen-, 
Klofter- und Schulgebäude herrichten Laffer. — In Görlitz beftand eine alte 
lateiniſche Schule bei St. Nicolai vor der Stadt, die im 14. Jahrhundert in 
das fogenannte Renthaus innerhalb der Stadt verlegt wurde, Der erfte 
Schulmeiſter M. Peter (1378 — 1404) war feit 1398 zugleid) Bitrger- 
meifter. — Desgleichen waren Schulen in Brieg, Schweidnik, Groß 
Slogan und andern Städten. 
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ot Magdeburg hatten neben den kleineren Pfarrfchulen auch die 
Srauciscaner und Hieronymiten Unterrichtsanftalten. — Stendal hatte ſchon 
vor 1338 eine Schule. — Aus Seehaufen a, Mi. wird 1482 Theo- 
Doricus Norbefe als “Baccalaurius arcium” und “Rector scole” 
genannt. — In Halberftadt war ſchon durd) Marl d. Gr. eine Kathe- 
dralſchule geftiftet worden, deren Frequenz zu Anfange des 14. Jahrhunderts 
fo gefunfen war, daß der Biſchof 1316 andern Schulen bei Strafe des Bannes 
verbot, abgehende Domfchüler aufzunehmen, weil er fonft gar nicht im Stande 
gewejen mare, die üblichen Feierlichkeiten und Chorgefänge im Dome aufzu— 
führen. Neben diefer Stiftsjdule beftand unter anderen in der Martini 
Parochie nod) eine Kleinere Anftalt. — In Quedlinburg beftanden ſchon 
im 14. Jahrhundert zwei höhere Schulen, Die größere in der Altftadt bei 
der Hauptfirde St. Benedicti, die Kleinere in der Neuftadt bei St. Nicolai; 
beide unter dent Patronate des Frauenftiftes, Der Leste fatholifde Rector der 
altftidter Schule war Simon Kleinfhmidt, der legte der neuftäbter 
Sdule M. Wolfgang Hypſäus. — Unter dem Patronate des Frauen- 
flofters beftand in Afchersleben das Stephaneum, — Im Jahre 1480 
wird einer Schule in Tor gau gedadht, an der ein Rector und ein Baccalau- 
reus thätig war. — In Naumburg beftand fdon 1290 eine Schule, 
welder in einem von Bifhof Bruno beftätigten Statut des Domcapitels 
gedacht wird, nad) welchem jeder neu recipirte Domcapitular 3 Mark Silber 
an den Scholaren geben follte. Jeder Unterthan war verpflichtet „bei Verluft 
aller Förderung, fet es in der Hurfürftlich fächfifchen Pforte oder mit Stipen- 
Dien, aud) fonften bei unnachläffiger Strafe feine Kinder in die Thumbſchule“ 

gehen zu laffen. — In Zeit war fdon 967 eine Domſchule (schola epi- 
scopalis) gejtiftet worden. Seit 1029 war fie von dem Collegiatjtifte unter- 
halten worden, — In Erfurt beftand bet dem Collegiatftifte St. Severi 
eine Schule, die unter Cohan Heffe (1507 — 9, 13 — 25) florivte, der 
zuweilen 1500 Zuhörer hatte. — Zwei alte Iateinifche Schulen beftanden in 
Nordhaufen, die eine eine Stifts-, die andere eine Raths- oder Stadt- 
ſchule. — In S Hleufingen war 1508 Crotus Rubianus (3. Sager), 
ein Jugendfreund des Ulrich von Hutten, Rector, — 

Jn Münfter war die von dem heil. Lodgerus geftiftete Schule 
wegen der Berweltlihung des Domfapitels feit dem 12. Jahrhundert fer ver- 
fallen; fie ward 1498 durch den gelehrten Rudolph von fange reorgani- 
firt, von dem wir fpäter mehr hören werden. — Zu Marendorf beftand im 
Wnfange des 16. Jahrhunderts eine Schule mit 3 Lehrern. — Jn Herford 
war Schon 1285 eine lateinische Schule. — In Bielefeld beftand ein Col- 
legium canonicorum zu St. Marien. — Die alte berühmte Schule zu 
Paderborn war feit 1430 febr verfallen. — Zu Arnsberg hatte 1170 
Graf Heinrid I. ein wohldotirtes Norbertiner Klofter gegritndet, mit 
welchem im 14. Sahrhundert mehrere Schulen verbunden waren: eine Trivial— 
ſchule unter weltlichen Lehrern zur Vorbereitung fir das bürgerliche Leben; 
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eine „schola latinistarum“ unter Geiftlichen für die höheren Stände und zur 
Borbereitung auf das Studium der Theologie; und endlich ein Seminar zur 
Heranbildung von Kloftergeiftlichen, das aus der lateinischen Schule recrutirt 
ward. — In Lippftadt befand fic) eine Schule „vor die ſtudirende Jugend, 
die git Magiftrats- md Rathsbedienungen fellten vorbereitet werden.” — In 
Siegen beftand eine Schule mit einem oberften Schulmeifter und zwei 
Nebenlehrern, die im Lejen, Schreiben und Singen unterrichteten. — In 
Effen beftand eine alte „Capitular Schule,” bei der Stifts- oder Münſter— 
fire. — Schon 1342 war eine lateinifhe Schule in Wefel vorhanden, die 
fogenannte „große Schule,“ welche in enger Beziehung zu der St. Milbrodi 
oder großen Kirche ftand, aber dennoch den Math der Stadt zum Patron hatte, 
weil ihre Unterhaltungsmittel aus ftädtifhen Fonds flogen. Die Nectoren 
wurden contractlid) auf beftinmte Zeit berufen; die Annahme der übrigen Leh— 
rer (Convector und zwei Unterlehrer) war die Sache des Nectors. Der erft- 
bekannte war 3. Höppen (1418—19). Einige feiner gelehrten Nachfolger 
werden wir fpüter noc) fermen lernen: — Zu Münden Gladbach hatten 
die Benedictiner eine Schule, die 1315 zuerft erwähnt wird. — In Neuß 
wird 1302 „Joannes al8 Rector scholarum Nussiensium“ erwähnt. — Ju 
Düren hatten die Franciscaner eine Lateinifdhe Schule. — In Trier bee 
ftanden feit Karl's d. Gr. Zeit Unterrichtsanftalten, in denen das Trivium 
und Quadrivium, felbft Arzneiwiffenfchaft gelehrt wurde. C8 waren dies die 
Abteiſchulen zu St. Matthias, St. Marimin und St. Marten, die Schule 
am Eollegiatftift St. Paulin umd das Collegium zum heil. German oder der 
fog. goldenen Priefter. Daß hier 1473 am 16. März eine Univerfität errichtet 
wurde, tft Schon früher erwähnt. — Die alte berühmte Schule in Priim war 
zu Ende des 15. Jahrhunderts ganz in Verfall gerathen. 

In Heidelberg war zu Ende des 14. Jahrhunderts die fogenannte 
Neckarſchule vor der Stadt geftiftet worden. Sie war zugleih ein Alum— 
neun. — Die Schule zu Pforzheim fam durd Georg Simler zur 
Blithe. — Zu Spalt in Mittelfranken beftand eine Schule neben dem 1037 
gegründeten Stifte St. Emmeran, der ein magister scholae vorftand. — 
Nürnberg hatte zu Ende des 15. Jahrhunderts vier Lateinſchulen, welche 
mit den Kirchen St. Sebald, St. Lorenz, der Spitalfirde und dem Schotten- 
Hofter bei St. Aegidien verbumden waren und von den Stiftungen diefer Pfar- 
rent wefentlid) mit unterhalten wurde. Die St. Sebalder Schule hatte drei 
Claffen, welche ver Schulmeifter, Cantor und drei Baccalaurei oder Locatt be- 
jorgten. Alle drei Claffen zählten etwa 70 Schüler, — In Göttingen 
wurde 1494 die alte Rathsſchule erbaut und 6 Jahre {pater das nod) jebt ſtehende 
Gymnaſium. Nector war um diefe Zeit M. Wit ftefeld. — In Leipzig 
beftand neben andern die bereits berühmte Tho masſchule. — Ferner be- 
ftanden Schulen in Hamburg, Lübeck, Bremen, Goslar, Sanno- 
ver, Stuttgart, Einbed, Hardegfen, u. ſ. w. u. ſ. w. Es wire 
leicht, dieſe Schulliſte um das Dreifache zu verlängern, aber das Angeführte 
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genügt unjerm Zwede: zu zeigen, daß es im 14. und 15. Jahrhundert nicht 
an Schulen fehlte, fondern Bildungsanftalten in bedeutender Anzahl vorhanden 
waren. — Wie aber waren diefe Schulen befchaffen? Welde Bildung ge- 
währten fie? Im Allgemeinen war ihr Zuftand ein höchft trauriger; nur ganz 
vereinzelt trifft man eine Schule, die nod) Etwas Leiftete. Betrachten wir diez 
fen Verfall der Schulen und feine Urfachen etwas näher. 

Zunächft waren die Orden der Franciscaner ind Dominicaner, 
welche einft jo fürdernd in das Schulweſen eingegriffen hatten, beinahe nod 
tiefer al8 alle andern gefallen. Die Erfteren galten im 15. Jahrhundert fiir 
die unmiljenpften und voheften Mönche. Die Dominicaner traten gar als 
offene Feinde des Wiffens auf und erwarben fic) Damit einen ſchmählichen Ruf, 
wovon wir fpäter nod) mehr hören werden. Wie die als Profefforen ange- 
ftellten Brüder beider Orden durd) ihren niedrigen Scholafticismus pas Ver- 
derben der Univerfitäten wurden, fo waren ihre übrigen Mitglieder eine Ur- 
fade, daß die niederen Schulen zu Grunde gingen. Sie fuchten nicht mehr 
Unterweifung des Volks, fondern Herrfchaft, Neichthun und gute Tage. Die - 
Elerifer, die aud) jest nod) im alleinigen Befitze alles Wiffens waren, wur— 
den immer träger und ungefchicter, beforgten die Pflichten gegen die Schule 
immer feltener. Die Stadtpfarrer gaben das Schulhalten ganz auf und hiel- 
ten fid) einen Gehülfen, den fie „Kindermeifter” nannten (ein geringerer Titel 
als Schulmeifter). Diefer lehrte dann Lefen, feltener Schreiben, im beiten 
Valle aud) die zehn Gebote, den Glauben, das Vaterunfer und einige Gefange. 
Durch beftändiges VBorfagen mußten die Kinder dieſe Stücke dem Gedachtniffe 
einprägen, zum Verſtändniß derfelben zu führen, geſchah meiter Nichts, 
- Wie der Pfarrer an einigen Orten, fo machte eS der Cantor an anderen, wenn 
er verpflichtet war, die Jugend zur unterrichten; aud) er übertrug den Neli- 
gionsunterridt einem Subalternen, dem Subeantor oder Succantor, 

So gerieth der ganze Unterricht, namentlich aber die Unterweifung tır der 
Kriftlichen Lehre in immer tiefere8 Verderben. Um 1475 ftand es in Nürn— 
berg um den Keligionsunterridt fo, Daß man in der Paufe zwifchen der evften 
und zweiten Stunde das Vaterunfer, den englifchen Gruß und das Glaubens» 
befenntniß lefen ließ, An Sonne und Fefttagen erklärte der Schulmeifter oder 
einer feiner Locate das Evangelium, Das war die ganze religtöfe Unter- 
weifung in den Lateinfdulen Niirnbergs, Dabei wurden zwei Stunden des 
Tages auf den Gefang verwendet. Der Schulmeifter im Spital erklärte in 
jener Zeit geradezu: die ganze Ehre eines guten Schulregiments beruht in dem 
wohlgeoroneten, anftindigen und zahlreichen Bejude des Chors. 

Der Unterricht der gemeinen Jugend, namentlic) auf dem Lande, ver— 
ſchwand mehr und mehr, und Taufende wuchfen heran, deren Kenntniß und 
Shriftenthum nur darin beftand, daß fie fic) befreuzen, Kniee beugen und den 
Roſenkranz ableiern tonnten, Wie Luther die Zuftinde auf dem Lande in der 
Borrede zu feinem Heinen Katechismus darftellt, fo waren fie damals nicht erft 
in ven Leister Jahren geworden, fondern hatten ſchon geraume Zeit fo bes 
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ftanden, Gr fagt: „Hilf, Lieber Gott, wie manden Jammer habe id) ges 
fehen, daß der gemeine Mann dod) fo gar Nichts weiß von der chriſtlichen Lehre, 
ſonderlich auf den Dörfern; — ſollen alle Chriſten heißen, getauft ſein und der 
heiligen Sacramente genießen; können weder Vaterunſer, noch den Glauben 
over zehn Gebote, leben dahin wie das Vieh und die unvernünftigen Säuel“ 

Von Unterweiſung der Jugend von Seiten der Eltern konnte unter ſolchen 
Umſtänden auch nicht viel erwartet werden. Bei der großen Menge des Volks 
ward hier das Sprüchwort wahr: Wie die Alten ſungen, ſo zwitſchern die 
Jungen? Die Alten waren ſelbſt unwiſſend, was konnten fie den Kindern 
lehren! Sie konnten nicht mehr geben, als fie felber gelernt hatten, und konu— 
ten ihre Kinder in den meiften Fällen nur in demfelben Geifte erziehen, als fie 
erzogen waren und nod täglich von unweiſen Prieftern und Mönchen erzogen 
wurden, Wie diefe im Allgemeinen geneigt waren, dem Bolte zur Erlangung 
einer befferen Hriftlichen Erkenntniß dienlich zu fein, fann man unter Anderem 
daraus abnehmen, daß in der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts ein Pro- 
vinctaleoncilium zu Trier von den Prieftern verlangen mußte, daß fie das Volk 
anhalten follten, das Baterunfer, das Ave Maria und den Glauben zu lernen, 
Dazu hatten ja auch die wenigften Eltern ein Büchlein in Händen, fondern 
mußten fic) allein auf ihr Gedächtniß verlaffen. Wenn aud) im 15. Jahrhun— 
dert verschiedene Fatechetifche Schriften erfchienen, fo fonnte dod) der gemeine 
Diann fie nicht kaufen; auch wenn er das Geld dazu gehabt hätte, hatte er fie 
Doch nicht Lefer finnen. Mtatthefius war bis zur Zeit der Reformation 
nie eine gedruckte ober gefchriebene Auslegung der „Kinderlehre“ (d. t. der 
erſten drei Hauptſtücke) vorgekommen — der id) Dod) von Jugend auf alle ez 
gender und Brigittengebetlein und fonderlic zu Münden bei meinem Herrn, 
der eine fehr große deutſche Liberety bei einander hatte, ein ganzes Jahr durch— 
leſen habe,“ 

Gleichwohl waren es doc) eben die Hausväter und Hausmiitter, durch die 
bie nöthigfte Erfenntniß der riftlichen Lehre unter der Jugend erhalten wurde, 
Auch einige Clerifer und Cantoren fanden fic) hie und da, welche dem Volke 
und der Jugend zu helfen bereit waren. Cine alte kirchliche Ordnung bewies 
fic) hierbei ſonderlich heiſſam. Schon in den Capitularien Rarl’s d. Gr. war 
den Prieftern geboten worden, den Taufpathen den Glauben und das Bater- 
unfer einzuprägen, damit diefe es denn aud) den Täuflingen lehren Fünnten. 
Seitdem ward den Eltern und Taufpathen zur Pflicht gemacht, die Kinder mit 
den Hauptſtücken des Chriftenthuns befannt zu machen. Den Taufpathen 
ward eingefchärft, felbft Dieje Stitce inne gu haben; e8 wird ihnen zugerufen: 
„Wie fann der Bürge des Glaubens fein, der ihn felbft nicht kennt. Ihr follt 
wiſſen, meine Kindlein, bis daß ein Jeglicher von euch denfelben Glauben fei- 
nen Taufpathen verftehen ehrt, den er aus der Taufe gehoben hat, ift er 
ſchuldig wider Gott feines Verſprechens. Und dev feine Taufpathen vernach— 
läſſigt, der muß am Tage des Gerichts Nechenfchaft geben. So firebe num 
ein Jeglicher, der ein Chrift fein will, diefen Glauben und das Gebet des 
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HErrn mit aller Cile zu lernen, und auch die zu Lehren, die er aus der Taufe 
gehoben hat, damit ev nicht vor dem Rechenſchaftsſtuhle Chriftt gezwungen 
werde, Rechenſchaft gu geben.“ 

Ward nun diefe treffliche Ordnung auch nicht allenthalben inne gehalten; 
fiel fie aud) an den meiften Orten, wie vieles andere Gute, in Bergeffenheit; fo 
fanden fic) dod) immer Einige, die ihrem Sinne gemäß handelten. Der Prez 
digermönch Berthold, dev in Regensburg wirkte und 1272 ftarb, fügte: 
„Da foltu von fintlider jugent den glouben criftenlichen lebens gar und gar 
wohl beveften und befteten in dinent herzen. Dur folt in uzen lernen ze tiut— 
jhe: Die ungelerten liute, die foltu den glouben in tiutfche Lernen und die ge- 
lerten in buochiſchen (Bücherſprache, Latein). Ez folten des finds toten den 
glouben und daz pater nofter fern, fo e8 fiben jar alt wurde, wan 
(denn) fie ſint's im ſchuldig, wan fie fin geiftliche vater oder munter. Sie fol- 
Lent ſprechen ze finem water oder muoter: Gevater ir fult mir minen toten dag 
pater nofter und den glauben lern, oder ix lat in zur mir gen, fo lere ich ez. Kun— 
nent fie daz ave maria darzuo, daz ijt vil wunderguot, Iſt aber, daz daz Kind 
fin tote nit Lert, jo foltu ez felber lern, wan welich menfche vierzehen jar alt 
wirt und fan eg das pater nofter nit, man fol ez an ein velt legen” (ausjegen, 
von Haufe vertreiben). Honorius, Bischof zu Autun im 13. Jahrhundert, 
ermahnt in feinem Speculum Ecclesiae gleichfalls die Taufpathen, den Kin- 
dern das Baterunfer zu Lehrer. 

Auch nod) im 14, und 15. Jahrhundert ward wenigftens hie und da von 
den Eltern und Taufpathen gefordert, dafür zu forgen, dak die Kinder die 
Hanptlehren des Chriftenthums auffaßten. Lanzkrona von Wien 
(int 15. Jahrhundert) ermahnet die Hausväter, daß fie ant Sonntage ihre Kine 
der und Gefinde (voelklin) fragen follten aus der Predigt, „verhoeret fy auch, 
ob fy die gehen gebott können, und verftunden die fiben todfiind, die pater nofter 
und den glouben und lernet fy.” Im Missale Basiliense und in einer Mainzer 
Agende von 1513 fpricht der Priefter zum Taufpathen: Ich gebeut dir by deiner 
feligfeit, wenn das Kyndt kommt zu den Jaren dev Vernunft, daß du daffelbig 
unterwahfeft in dem rechten Glauben, das VBaterunfer, ave maria und den 
Glauben.“ 

Von dieſer Verpflichtung der Eltern und Taufpathen ging natürlich ein 
weſentlicher Theil an die Schullehrer über, wo ſolche angeſtellt wurden. 
Darum ſagt ein alter Beichtſpiegel: „Ein ſchulmeiſter iſt auch ein 
geiſtlicher Vater aller fin ſchuler.“ Und wenn and viele Schul— 
lehrer ihres Berufes vergafen, fo fand fic) dod) zu Zeiten nod) der eine oder 
der andere, der nad) dem Vermögen, das er hatte, fein Amt ausrichtete. So 
einer war z. B. der Küfter zu Trotzendorf, der dem Heinen Friedland auf 
Anhalten der Mutter lefen und ſchreiben Lehrte. 

Aus dem Gefagten wird denn erflivlih, was z. B. Luther fagt: „In 
den Schulen ift nod) was Gutes im Pabftthum blieben, denn man hat nods 
Baterunfer, Glauben und zehn Gebote davinnen behalten, davaus man bie 


204. Luther als Neformator des deutichen Schulwefens, 


Kirche mit Leuten verforgt.” Und Mathefius fagt: „Denn Eltern und 
Schulmeiſter lehreten ihren Kindern die Gebote, Glauben und Baterumfer, wie 
id) diefe Stücke in meiner Jugend gelernt umd nad) alter Schulen Weife oft 
fürgefprochen." Wie fic) hriftliches Leben in den von den Mönchen und Pfaf- 
fen fo fehr verachteten Hausftand zurückgezogen, Davon zeugt anc ein Wort des 
frommen Fürften Georg von Anhalt. Er fagt: „Und ift Gott zu 
danken, taf gleichwohl die lieben Eltern und fonderlid) die lieben Mütter, die 
vornehmften Hauspfarrer und Biſchöfe geblieben, durch welche die WArtifel des 
Glaubens und Gebet erhalten, fonft der Pfarrer und Prediger halben wäre faft 
Alles erlofchen.“ 

Es muf hier aber aud) nod) eine andere Kirchliche Sitte erwähnt wer- 
den, die dazu beigetragen hat, die Hauptſtücke hriftlicher Lehre unter die Jugend 
zu bringen. Bon allen gottesdienftliden Uebungen wurde Damals die Beichte 
am meiften betont. Zur befferen Informirung der Pfarrer wie aud) des ge- 
meinen Bolfes erfchienen unter den verfdjiedenartigften Titeln eine große An— 
zahl von Beichtbüchern, aus denen beide Theile erfehen follten, wie fie fic) bei 
der Beichte zır verhalten hätten, Diefen Büchern waren meiftens die drei 
erften Hauptftüce, namentlich aber die zehn Gebote zu Grunde gelegt. In 
ihnen befanden fic) auch Beichtformeln und Anweifungen für die Kinder. Die 
Beichtbiiher des Antonin von Florenz, des Bartholomäus v. 
Chaym von Mailand, des Jakob Philipp von Bergamo und 
des Johann Wolf von Frankfurt 1478, enthalten Fragen für Knaben 
und Mädchen „in der erften Bicht.“ Autonin fchreibt vor, daß fie bejon- 
ders gefragt werden follen, ob fie gelogen, geflucht, die Meſſe verfaumet, die 
Eltern verunehret, fih gezankt und gefdlagen, Etwas entwendet u. f. f.; „nad 
den Alter auch von fleifchlihen Sinden, dod) mit großer Vorfidt.” Chaym 
geht noch viel mehr ins Einzelne und empfiehlt, die Knaben zu fragen: ob fie 
mit Schnee, Steinen und drgl. geworfen, Glüdsfpiele gefpielt, ob fie fich durch 
Schwinmen und Reiten einer Todesgefahr ausgefegt, ob fie Aecker, Wein- und 
Baumgärten beftohlen, ob fie Serenaden gebracht, fih in Weibskleiver geftectt 
u. ſ. w. Die Sinderbeichte des Johann Wolf wollen wir an einem andern 
Orte vollftändig mittheilen, weil fie ein pädagogiſches Meifterftüc jener Zeit 
ift, Qu folchen Beichten wurden Kinder von fieben Jahren anges 
halten. Die firhlichen Vorſchriften darüber fegen zwar fein beftimmtes Alter 
feft; aber der Eifer einzelner Priefter und geiftlicher Schriftfteller lies die 
Kinder mit der Beichte fchon in jenem Alter beginnen. Weldye Anſchauung von 
Kindererziehung Liegt doch einem ſolchen Verfahren zu Grumde! Mit foldhen 
Vorſchriften und Geboten wollte man Sung und Alt fromm machen. Im 
Haufe, in der Kirche, in der Schule herrſchte überall das Gefes allein, gött— 
liches und menſchliches, in erſchreckender Weife mit einander vermengt. Das 
ganze Volk wurde recht unter dem Gefete gehalten, und fo, ohne des Pabftes 
Dant, auf die Reformation vorbereitet. Immerhin mufte das tyrannifde 
Beichtwefen auch dazu dienen, daß die Jugend die zehn Gebote, den Glauben 
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und das Vaterunfer lernte, und dieje Hauptſtücke der Lehre wenigftens befannt 
und erhalten blieben den Auserwählten zu Nut und Frommen. 

Nachdem wir fo das Berderben des Schulunterrichts und der Erziehung 
nad) der religiöfen Seite hin mit einigen Zügen argeftellt haben, wollen wir: 
im Folgenden auf die äußerliche Berfaffung, auf die Stellung ver Lehrer und 
drgl, Rückſicht nehmen, 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Wichtigkeit der engliſchen Sprade als Unterrichtsgegenftand 
in unjeren Gemeindeſchulen. 


Gs ift unter den hiefigen Landesverhaltniffen gewiß ein Mothftand, wenn in 
unferen deutfhen Schulen nicht auch die englifhe Sprache gelehrt werden 
fann. Ohne Zwelfel haben die Gemeinden weislich und hriftlich gehandelt, 
wenn fie bet Errichtung von Schulen vor allem Anderen darauf bedacht waren, 
ihren lieben Kindern den Unterricht im Worte Gottes, in Bibel, Katechismus, 
Geſangbuch zu fihern, und deßhalb gerne zufrieden waren, wenn ihr Paftor 
den Schulunterricht ertheilte, oder wenn fie fonft einen Dazu paffenden Mann 
erlangen fonnten, wenn er aud) nicht im Stande war, die englifche Sprade zur 
lehren, ja vielleicht fein Wort davon verftand. Diefe Treue, erft für das zu 
forgen, was das Reid) Gottes betrifft, ift nicht ohne Segen geblieben und 
fließet derfelbe noc) immer, wo dieſe Treue das Regiment in den Gemeinden 
führt. In einem Lande aber, da die englifche Spracde die allgemeine Volks-, 
die Geſchäfts- und die Gerichts-Sprache tft, ift e8 inunerhin ein großer Manz 
gel, wenn die einer hriftlichen Gemeinde angehörigen Kinder in der Gemeinde— 
ſchule nicht befähigt werden, fid) der Landesſprache mündlich und fchriftlich 
geläufig bedienen zu können. Es erwächſt den Kindern und der Kirche ein 
größerer Schade daraus, als mancher fromme Chrift auf den erjten Blick 
erkennen dürfte, Vornehmlich in zwiefacher Weife ſchadet der Mangel des 
Unterrichts in der englifchen, Sprade. 

Runddft bleiben unfere Kinder dem Bolfe entfrem- 
det, unter dem fie leben, wenn fie die englifhe Sprade 
nidt erlernen. Sie find felbft Amerikaner, müſſen unter Amerikanern 
Leben, mit ihnen wandeln und handeln, follen nad) Gottes Willen ein Salz 
unter ihnen fein und JEſum befermen; wie vermögen fie das aber, wenn fie 
durch die Unkenntniß der Sprache gezwungen find, von ihnen ferne zu bleiben ? 
Es gehet ihnen dann, wie uns Alten, die mit dem Englifchen nicht gut zurecht 
fommen fönnen; wir fommen in Verlegenheit im Ungange mit Amerikanern 
und ziehen uns deßhalb von ihnen zurück. Das mag mit uns fo angehen, mit 
unfern Kindern geht e8 aber nicht. Sie miiffen in den Stand gefest werben, 
mit den Eingeborenen fo ungenirt zu verfehren, als fie es mit Deutſchen thun. 
Nur wenn fie der englifhen Sprache ordentlic) mächtig find, werden fie in 
dieſem Lande heimathlich fühlen, werden die ihnen gebithrende Stellung ein 
nehmen, zum Wohle des Landes und der Kirche rechtſchaffen beitragen können. 
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Nur wenn wir unfere Kinder fo unterrichten Laffer, daß auc) fie fic) mit gutem 
Gewiffen um bürgerliche Aemter bewerben können, werben wir Richter, Amt- 
Leute und Advokaten bekommen, denen wir unfer ganzes Vertrauen ſchenken 
Können. Den Kindern die Kenntnig und den Gebraud) der englifhen Sprache 
vorenthalten, heißt fie berauben, und fann eben nur durd) den größten Noth⸗ 
ſtand entſchuldigt werden. 

Bum Anderen fegen wir fie der Gefahr aus, unſe— 
rer lutheriſchen Kirche ganz entfremdet zu werden, 
wenn fie die englifhe Sprade nidt gründlid er- 
lernen. Da unfere Kinder, wenn fie hier im Lande al8 den Anderen 
Gleichberechtigte eriftiven wollen, nothwendig die englifhe Sprade können 
müſſen, fo treiben wir fie von ung weg, wenn wir ihnen nicht die Gelegenheit 
bieten, fie zu erlernen. Sie werden dann mehr, als es fonft der Fall wäre, 
englifhe Schulen und englifhen Umgang fuchen, und die Folge ijt, daß fie 
dem deutfden Familienleben und der lutheriſchen Kirche entfremdet werden. 
Ihnen die englifche Sprache vorzuenthalten, ift nicht etwa ein Mittel, fie an 
unfere deutſchen Gemeinden zu feſſeln, fondern vielmehr eine Mafregel, fie 
denjelben zur entfremden. Da fie aber, fobald fie von uns fortgehen, meiſtens 
aud) ganz kirchlos werden und rechtſchaffene Engliſch redende Gemeinden jehr 
felten find, fo find vie meiften unferer Kinder als verivrte Schafe zur betrachten, 
fobald fie der deutschen luth. Kirche den Nüden kehren. Biele, Viele find uns 
ſchon dadurch entfremdet worden, weil wir ihnen nicht bieten konnten, was 
fie Dod) zu ihrem irdischen Fortfommen durdaus nothwendig hatten — die 
engliſche Sprache. 

Es iſt deßhalb unwiderſprechlich unſere Pflicht, es iſt recht lutheriſch und 
wahrhaft katholiſch, mit aller Treue dafür zu ſorgen, daß in allen unſeren 
Schulen auch die engliſche Sprache gelehrt werde. Es wird wohl noch man— 
ches Jahr darüber hingehen, ehe dieſes Ziel vollkommen erreicht wird; aber 
angeſtrebt muß es werden, muß es ſchon jetzt mit aller Kraft werden. Unſere 
Kinder müſſen nothwendig eben ſo wohl Engliſch als Deutſch lernen; ſie müſſen 
fließend Engliſch leſen, richtig Engliſch ſchreiben und geläufig aus einer Sprache 
in die andere überſetzen lernen. Erſt durch Anleituug und Uebung im Letzte— 
ren werden ihnen beide Sprachen recht nützlich. Alle unſere Schullehrer, die 
im Gebrauch der engliſchen Sprache noch ſchwach ſind, ſollten ja allen Fleiß 
daran wenden, ſich auch nach dieſer Seite hin zu vervollkommnen, um dem in 
Rede ſtehenden dringenden Bedürfniſſe entſprechen zu können. Einſtweilen 
iſt es ja ſchon mit Freuden anzuerkennen, wenn manche Lehrer, obwohl ſie der 
Ausſprache nicht völlig mächtig ſind, doch ſchreiben und leſen laſſen und dann 
es dem Umgange mit Amerikanern anheim geben, ſich die Ausſprache anzu— 
eignen. Die meiſten unſerer Lehrer ſind ja aber, Gott Lob, im Stande, voll⸗ 
ſtändigen engliſchen Unterricht zu ertheilen. 

So gewiß es nun iſt, daß die engliſche Sprache nothwendig ein Unter— 
richtsgegenſtand in allen unſeren Schulen ſein muß: fo gewiß iſt es aber auch 
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auf der anderen Seite, daß man leicht dahin kömmt, die Wichtigkeit ver 
englifden Sprache zu überfhäten Es will uns fo vorkommen, als 
ſtänden mande unferer Gemeinden in der Gefahr, den Werth ver englifchen 
Sprade zu Hod anzufhlagen. Hie und da macht ſich in dicfer Hin— 
fiht ein Geift geltend, der, wenn ihm Naum gelaffen wird, nur Verderben 
und Verwüſtung in den Familien und in der Kirche anrichten fuın. Man 
fordert mit Gewalt englifche Schulen und ift wohl gar bereit, lieber 
Gottes Wort und hriftlihe Budt dran zu geben, als 
Dieenglifhe Schule länger zu entbehren. Man fordert, daß 
die Kinder Englifch lernen follen, hat aber dabei nicht Gottes Ehre und des 
Nächſten Nutz, fondern allein den zeitlichen eignen Vortheil im Auge. Nicht 
Liebe, fondern Ehrgeiz und Cigennuss find da die eigentlichen Triebfevern des 
Vorgehens. Man läßt fic) durch weltlid) gefinnte Leute das Hauptziel aus 
den Augen rücken, man will aud) groß und angefehen werden, — das find die 
Beweggründe bet gar Mandem, der da fdjreit: „wir brauchen feine deutſchen 
Schulen mehr; wir bedürfen, wenigftens vornehmlich, engliihe Schulen.” 
Diefe zwar nicht offen ausgefprochene, aber dod) durch das ganze Gebahren 
fid) fundgebende Verfennung des Werthes der deutſchen Gemeindefdule, ja 
Veradtung derjelben, macht fic) namentlid) auf dreierlei Weife bemerfbar. 


Zunächſt dadurd), daß man feine Kinder Lieber in die public schools 
{fhidt, alsin die Öemeindefhule Daf die Kinder Engliſch ler- 
nen, darauf find viele Eltern jehr bedacht; ob fie auch den Katechismus recht 
lernen, ob fie in guter Zucht gehalten werden, das macht ihnen wenig 
Kummer. Da muß man aber fagen: Gott erbarme fic folder lutheriſcher 
Eltern und befehre fie, damit fie erfennen, was ihnen und ihren Kindern zum 
Frieden in Zeit und Ewigkeit dient. Was hilft es den Kindern, wenn fie die 
ganze Welt gewinnen und nehmen dod) Schaden an ihrer Seele? — 

Zum Andern offenbart fic) die völlige Verfennung des Zwedes einer 
riftlihen Gemeindeſchule durch Anftellung amerifanifder Leh— 
rer an derfelben, von denen man dod) gar feine Gewifheit hat, ob fie aud 
einen guten Einfluß auf das Gemüth und den Willen der Kinder haben 
werden; von denen man wohl gar weiß, daß fie ganz firchlofe, Firchenfeindliche 
Subjecte find. Cine Gemeinde ift in der Beziehung entweder noc) nicht recht 
aufgewacht, oder fie ift bereits wieder in tiefen Schlaf gefallen, wenn fie thre 
lieben Kinder, die Chrifti Eigenthum find, einem Manne zur Erziehung an— 
vertrauen mag, von dem fie gar feine Gewähr hat, daß er 
fie erziehen wird in der Zudtund Vermahnung zum 
Herrn. Eine folhe Leichtfertigfeit ijt ganz unverantwortlid! 
Lieber follten meine Kinder fein Wort Englisch lernen und Zeit Lebens 
Holzhauer und Wafferträger bleiben, als daß id) fie einem Schullehrer an— 
vertrauen wollte, der nicht mein Glaubensbruder ift und durd) alle fein Thum 
und Lehren dahin wirft, daß die Kinder Chriften bleiben und immer mehr 
werden! Es ift mit den Kindern nicht zu ſcherzen und zu fpielen. Gott hat 
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fie uns nicht dazu gegeben, daß wir fie follten zu unferm Vortheil benuger, 
Mammonsdiener und Weltfinder aus ihnen zu erziehen; fondern damit wir 
fie alfo erzögen, daß fie hier zeitlich und dort ewiglic) ein göttlich Leben führen 
könnten. Dient das nun and) zur Erreichung diefes Bwedes, wenn man fie 
Schullehrern anvertraut, die von Gott und feinem Worte Nichts wifjen, bloß, 
um ihnen etwas mehr Englifch beizubringen? — Wir jehen darin einen 
großen Schaden für unfer Gemeindeſchulweſen. 

Zum Dritten zeigt fih jene Öleihgültigfeit gegen 
die hriftlihde Gemeindefhule in dem zeitweiligen Ein- 
gehenlaffen derfelben, zu dem Qwede, ftatt deſſen die public school 
zu benugen, wie das hier und da auc) Sitte werden will, befonders in Land» 
gemeinden. Geſchieht das nur im Sommer, wo aus dem Schulehalten ohne- 
hin nicht viel zu werben pflegt, fo ift e8 nod) erträglich; gefchieht e8 aber gar 
im Winter, der beften Schulzeit für Landgemeinden, fo ift es durchaus gar 
niht zu billigen. Wie follen denn da die Kinder zu einer griind- 
lichen Erkenntniß des lutheriſchen Katechismus gelangen? Wie jollen fie tüchtig 
werden, bereinft die Gemeinde zu regieren und die eigenen Kinder göttlich gu 
erziehen? Es ift mit Erlernung der göttlichen Wahrheit nicht fo, wie mit 
anderen Zweigen des Wilfens, die man fic) nur verftandesmäßig anzueignen 
braudt. Das Wort Gottes will bei Kindern täglich geübt fein, wenn es bei 
ihnen Frucht bringen fol. Es hat dann nod Noth genug mit der Erfenntnif, 
dem Glauben und dem Leben, wenn ein Kind acht Jahre hindurd) fleigig im 
Katechismus unterrichtet worden ift; wie mag e8 Dann erft gehen, wenn eS den 
Sommer über vielfad) auf dem Felde den Eltern zur Hand gehen muß, was 
gar nicht zu vermeiden ift, und dann im Winter die public school benust! 
Bei folden Schulverhaltniffer fann man auf die Predigt, die Chriftenlehre 
und den Confirmanden-Unterridt nicht viel rechnen. Wenn nicht ein guter 
Schulunterricht dem allen zu Grunde liegt, fo wird wenig damit ausgerichtet. 
Was fann denn 3. DB. ein Paftor einem Knaben einen Winter hindurch bets 
bringen, wenn derfelbe bis dahin. vernachläffigt worden ift und num erft lernen 
muß, was er Längft in der Schule gelernt haben follte ? — Bei folder Vers 
achtung der deutſchen Schule erwächft ein unwiffendes Geſchlecht, 
Das Dann am Ende wohl Englifch reden kann, aber vom Himmelreich Nichts 
zu reden weiß; das allein die materiellen Interefjen diefer Welt verfolgt, aber 
feinen Sinn für etwas Höheres hat. Nein, Nein! wir dürfen das Englifche 
wicht betonen, mit Veradtung und Vernachläſſigung des Föftlichften Gutes, 
Das uns Gott anvertraut hat, feines Wortes! Wir dürfen unfere Gemeinde: 
ſchulen nicht fo wegwerfen, daß wir fie geringer hielten, al8 die veligiong- 
loſen public schools, Sie ftehen weit über diefen und find ein viel zu 
toftbares Geſchenk unſeres Heilandes, als daß wir fie auch nur zeitweilig auf, 
geben diirften. 

Dazu fommt nod) diefes, daß e8 ja mit dem Lernen des Katechismus nod 
lange nicht gethan ift. Ein Hauptzwed unferer Schulen ift ja die Erziehung 
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die Gewöhnung zu guter Sitte, zur Ueberwindung des alten Menfchen, zum 
Wandel nad) dem neuen Menſchen. Iſt der Schullehrer felbft ein Kind 
Gottes, läßt er fich felbft täglich vom heil, Geifte erziehen, fo muß aud) feine 
Schule eine Erziehungsanftalt fein. Bielfahiftdie Schule 
Dev einzige Ort, wo die Kinder einer hriftlihen Zudt 
fid unterwerfen müffen, weil in gar vielen Chriftenhau- 
fern Die Zucht ganz darnieder liegt. Soll nun die Schule auch 
nod) hinfallen, was will dann werden? Meine doch Niemand, daß er die 
nöthige Zucht für feine Kinder auch in den public schools finden werde! 
Wo Gottes Wort nidt ift, da tann aud feine Gri ft- 
Tide Zucht jein! Höchftens findet man da eine äußerliche Politur, eine 
Drefjur. Aber gerade diefe ift dem chriftlichen Wefen fehr gefährlich, weil fie 
ohne Aenderung des Herzens den Menſchen ſcheinbar befiert, im Grunde ihn 
aber eitel, hoffärtig und felbftgereht macht. Ach, e8 hat ſchon große Moth 
mit der Zucht der Kinder, wenn fie acht Jahre lang eine gute chriftlide Schule 
befuchen; es fann nur die traurigften Folgen haben, wenn fie der hriftlichen 
Schulzuht entzogen werden! Wenn man nur fehen wollte, könnte man ſchon 
jest in mancher unferer Gemeinden wahrnehmen, wohin e8 führt, wenn die 
Kinder weder im Haufe, noch in der Schule durd) das Wort Gottes recht- 
fhaffen erzogen werden. Da hört man viel Klagen über den Ungehorfam, 
den Trotz, die Eitelfeit, die Frechheit der Kinder; follte das nicht zum großen 
Theile darin feinen Grund haben, daß man vor Allem nad Er- 
lernungderenglijdhen Sprade getradtet, den deut- 
fden Ratehismus aber veradtet hat? 

Nimmer dürfen wir unfern Kindern dadurd) die ihnen nöthige englifche 
Bildung zu verfchaffen fuchen, daß wir den Unterriht im Worte Gottes 
irgendwie vernachläffigen. Vielmehr müffen wir fuchen, das Erftere zu 
erreichen, ohne das Letztere zu verfaumen. Wir müffen darnach trachten, 
einen Lehrftand zu jchaffen, der im Stande ift, Beides zur Leiten. Unſere 
Gemeindefchullehrer miiffen aud) den englifden Unterricht ertheilen, jo weit 
das nöthig ift. Wir, hier im Seminar, thun alles Mögliche, um es dahin 
zu bringen; alle unfere Schüler werden zum Stubium der englifden Sprache 
angehalten. Da höre ich denn freilich fagen: Sa, ihr fendet uns nur feine 
Leute; wir können ja feinen Lehrer von end) befommen! — Leider ift e8 fo, 
daß viele Gefuhe um Schullehrer abſchläglich befihieden werden mußten. 
Wir werden aber mehr Lehrer ausfenden Fünnen, wenn die Gemeinden uns 
beffer helfen! Wenn nun die Moth fühlbar wird; wenn fid) die Nothwendig— 
feit heransftellt, daß ein Lehrer angeftellt werben muß, der die englijche 
Sprade verfteht, fo helfe man doc) der Noth nicht dadurch ab, daß man uns 
gläubige Leute anftellt, oder die Gemeindefchule auffliegen läßt; fonder man 
helfe dazu, daß tüchtige Lehrer in hinveichender Anzahl ausgebiloet werben! 
Jede Hriftlide Gemeinde follte das billig aud lernen: 
will man gute Lehrer haben, fo muß man aud Dafür for- 
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gen, Daf dergleiden herangebildet werden. Sendet und 
deßhalb Eure Söhne, gebt uns von Eurem Ucberfluffe an Geld und Gut; 
macht es möglich, mehr Lehrer am Seminar anzuftellen, dann foll es an 
Schullehrern nicht fehlen. Mad) Verlauf einiger Jahre follt Ihr dann Lente 
haben, die Eure Kinder in der englifchen Sprache unterrichten, ohne daß Ihr 
nöthig hättet, fie in Die ungläubigen Staatsfchulen zu fenden, wo fie Eurem 
Glauben, dem Glauben Eurer Väter, entfremdet werden! Gott gebe, daß wir 
recht nüchtern werden, damit wir nicht einft bereuen müffen, daß wir, um zeit- 
lichen Vortheils willen, ewige Güter dran gegeben haben. 

Schließlich wäre noc) ein Punkt hier zu erwägen. Manchen Gemeinden 
füllt es deßhalb ſchwer, das ganze Jahr hindurd) den Gemeindefdullehrer zu 
erhalten — und find deßhalb geneigt, einen Theil des Jahres die public school 
zu benußen, weil fie neben dem Gehalte ihres Lehrers and) die vom Staate 
auferlegten Schulftenern aufbringen müffen. Man fagt: den public school 
teacher miiffen wir dod) bezahlen, warum follen wir ihn nicht benutzen? 
Solde Gedanken liegen namentlid) dant nahe, wenn der Schulpiftrict mei- 
ftens von Deutfchen, von Lutheranert bewohnt ift. Wenn nun arme Leute 
auf folche Gedanken tommen und fic) dadurch bewegen Laffen, Etwas zu thun, 
was nicht zu billigen ift, fo ift das noch immer eher zu entjchuldigen, als wenn 
wohlhabende Gemeinden fic) geberden, als würden fie an den Bettelftab ge- 
bracht, wenn fie neben den Koften für die Gemeindefdule and) die Schultare 
des Staates aufbringen müffen. Es ift das ein Uebel, das wir Lutheraner 
um Chrifti willen tragen müſſen; was fic) auch noch wohl tragen Lat. Wir 
follen Gott danfen, dak wir nicht gezwungen find, umfere Kinder in bie 
Staatsſchulen zu fenden, fondern die Freiheit haben, Schulen zu errichten, wie 
wir fie unfern kirchlichen Bedürfniffen für angemeffen halten. Wären wir 
gezwungen, unfere Rider den public schools anzuvertranen, dann hätten wir 
Urfache zu Hagen; fo ift e8 nod) zum Wushalten. Wohl foftet die Erhaltung 
einer Gemeindefchule ein Sümmchen Geld, aber Gott befdert e8, und was 
die Eltern an die Schule wenden, das ift gar gut angewendet. Chriftliden 
bemittelten Eltern follte das nie gu viel fein! Lieber ein paar Aeder weniger 
und ein paar Hundert Dollars weniger auf Rinfen, als die Schule vernad)- 
läffigen. Selten find die Kinder ven Cltern dafür dankbar, daß fie ihnen 
viele Güter hinterlaffen; wohl aber dafür, daß fie ihnen eine gute Schul- 
bildung gegeben und fie zur Gottesfurdt angehalten haben. Dieſes zu thun 
ift den Eltern von Gott geboten; Jenes gar nicht. 

Uebrigens erfcheint es auch gar nicht unmöglich, daß ſämmtliche lutheriſche 
Gemeinden wenigitens der Art von den Staatsschulftenern befreit würden, daß 
ihnen thr Antheil an den Schulfonds won den Sounty - Beamten zurüdgezahlt 
werben müßte. In manchen Staaten ift diefes allen deutſchen Schulen bereits 
gewährt. Es würde auch wohl in dew übrigen dahin zu bringen fein, wenn 
man ſich der Gache ernſtlich annehmen wollte. Dod) es liegt daran fo gar 
viel nicht; man kann e8 mit gutem Gewiffen tragen und dulden, dazu helfen 
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zu müſſen, daß die Schulen des Staates erhalten werden. Ungleich wichtiger 
ift e8, daß wir mit allem Fleiße darauf hinarbeiten, daß wir jener Staats- 
ſchulen fir unfere Kinder gar nicht dediirfen, ſondern ihnen in umfern eigenen 
Schulen Alles bieten können, was fie für diefe und jene Welt bevürfen. Wir 
Lutheraner follen aud) darin ein Salz in diefem Lande fein, daß wir dem 
amerifanifchen Volke zeigen, dak die Schule auf Gottes Wort gegründet fein 
muß, wenn fie wahrhaft Segen bringen fol. Die religionslofen public 
schools find ven Amerikanern (und etlichen verkehrten Deutfchen) etwas une 
geheuer Großes, da fie Dod) im beften Falle nur menfdliche Bildung ge- 
währen; rühmen wir ung, daß wir Schulen haben, in denen Gottes Wort 
gelehrt wird, und thun wir Fleiß, da uns Niemand diefes köſtliche Gut 
raube! Cine deutfhe Schule, mit dent uth. Katechismus und unfern köſt— 
lichen Liedern drin, ift ein Scab, der mit allen Gütern diefer Welt nicht auf- 
gewogen werben kann. 


Gedächtnißübungen. 
(Fortſetzung.) 
3. Das Memporirenfelbft. 

GA ic follen die Gedächtnißübungen nun vorgenom- 
men werden? Gewöhnlich Kleiben fie den Kindern der Art ganz und gar 

jelbft überlaffen, da fid) der Lehrer gar nicht darunt befümmert, wie fie den 

vorgelegten Stoff in ihr Gedächtniß hinein befommen. Die Kinder müſſen 

fich felbit einen Weg ſuchen; ſchlagen fie zufällig den richtigen ein, fo iſt's 
- recht; erwählen fie aber einen Ummeg, fo erfährt e8 der Lehrer vielleicht Lange 
nicht, bis irgend ein Zufall e8 ihn offenbar macht. Daher kommt es, daß 
viele Kinder ungemein viel Beit nöthig haben, um fic) ihrer Lectionen gu bee 
meiftern; andere lernen fo mechaniſch und gedanfenlos, daß fie die Aufgabe fo 
lange wiederholen, bis fie endlich Hängen bleibt; nod) andere lernen, daß ihnen 
der Kopf brummt; je länger fie lernen, defto wirrifcher werben fie. Derartige 
Erfahrungen wird jeder Lehrer ſchon gemacht haben. Wie foll man dem 
abhelfen? Es gibt nur ein Mittel dev Abhitlfe, welches aber auch von jeden 
Lehrer angewendet werden muß, wenn er Etwas ausrichten. und den Zweck 
der Gedächtnißübungen erreichen will. Welches ift diejes? Das Memo- 
riren muß vom Lehrer gelehrt und vom Schüler gelernt 
werden. 

Es ift nicht genug, daß der Lehrer fage: hier ift die Aufgabe, lernt fie 
auswendig! Jedes Können hat feine Kun ft, und die will erft gelernt fein. 
Es ift die Verpflichtung des Lehrers, ven Schülern Anweifung zu geben, wie 
fie 3 memoriven haben. Die Schule ift aud) dazu da, daß die Kinder unter 
Anleitung des Lehrers memoriven. Beim Auswendiglernen gibt es rein 
mechaniſche Manipulationen, welche dasfelbe erleichtern und deshalb den 
Schülern befannt gemacht werden müffen. Es gibt Umftände, die diefer Arbeit 
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theils förderlich, theils hinderlich ſind; auf ſie müſſen die Kinder aufmerkſam 
gemacht werden. Wir meinen nicht, daß der Lehrer beſondere Künſte anwen— 
den, wohl gar Mnemonit in der Schule treiben ſollte; wohl aber kann er ganz 
einfache Mittel anwenden, die das Behalten befördern und erleichtern; das 
Kind in den Stand ſetzen, mit weniger Mühe und Zeitverluſt ſein Penſum zu 
erfaſſen. Man beachte folgende Punkte: 

1. Mit Vor- und Nadfpreden beginne man das erſte 
Memoriren. Es iſt dies ſchon durch die Nothwendigkeit geboten, 
da es noch keinen anderen Weg gibt, auf welchem dem Kinde ein Gedanke zuge— 
führt werden kann. Ihn wenden auch alle treuen Mütter an, die ihren Lieb— 
lingen einen Bibelſpruch, ein Verslein, ein Gebetlein einprägen wollen. Und 
daß fie es thun, das iſt die eine Urfache, weshalb Kinder es anzufangen wiſſen, 
eine Lection zu lernen, obwohl der Lehrer es ihnen niemals gelehrt hat. (Die 
andere Urſache iſt die, daß ſie es von andern Kindern abſehen und abfühlen.) 
Nimmt ſich der Lehrer der erſten Gedächtnißübungen an, ſo kann er damit 
einen guten Grund für alle folgende Beit legen. Spricht er langjam, 
finngemäß und durdans Lautridtig vor, und hält er mit Fleiß 
darauf, daß feine Schüler ihm ebenfo nachfprechen, fo ift damit ſchon viel ge- 
wonnen. Täglich eine Biertelftunde alfo angewandt, bringt großen Gewinn 
und erfpart viel Verdrug. Namentlich junge Lehrer find oftmals der Mei— 
nung, fie hätten von den Eltern zu fordern, daß fie den Kindern die anfge- 
gebenen Lectionen vorfagen, bis fie fie inne haben. Es wäre allerdings jehr 
gut, wenn die Eltern das thäten; aber es ift ihnen aud) oftmals nicht möglich. 
Es ift unbillig, e8 von allen zu fordern! Und wenn fie es thun, fo fagt das 
eine Kind den Text jo, das andere jo her; der Betonung gar nicht zu gedenken. 
Es ift darum zwecmäßiger, daß fid) der Lehrer nicht auf die Eltern verläßt, 
jondern die erften Uebungen felbft leitet. Der Erfolg ift dann um fo fiderer. 

2. Erft wenn das Kind bereits lefen fann, beginnt 
das felbftindige Ausmwendiglernen; aber aud) dann nod) bedarf 
e8 der Anweifung des Lehrers. Daß jede Aufgabe vorher gut gelefen werden 
joll, davon ift chon in voriger Nummer die Rede gewefen. Es wird dadurch 
viel Arbeit erfpart! Falſch Erlerntes hinterher corrigiven zu wollen, ift ein 
jehr mißliches Bornehmen, das felten gelingt. Auch hier gilt der Grundſatz, 
Der von einem Erzieher fehr oft in Anwendung gebracht werden muß, daß e8 
leiter und daher gerathener ijt, Fehler zu verhüten, als 
zu verbeffern. 

Dann aber muß dem Kinde auch gezeigt werden, wie viel es auf einmal 
zu Lefer, wie e8 dasſelbe zu wiederholen und auswendig herzufagen habe; ferner, 
wie viel eS dem bereits Gelernten hinzuzufügen und nm Beides mit einander 
zu wiederholen habe, bis es endlich aus den einzelnen Theiler das Ganze her- 
zuftellen vermag. Natürlich foll diefes nicht bei jeder Lection den Kindern 
gejagt werden; es bedarf aber der öfteren Wiederholung, und namentlich muß 
bei den ſchwächeren Kindern dann und wann nachgefragt werden, ob fie die 
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gegebene Anweiſung auch verſtanden haben und befolgen. Ganz beſonders iſt 
darauf zu achten, daß ſie nicht zu häufig in's Buch ſehen, ſondern ſobald wie 
möglich aus dem Gedächtniſſe repetiren. Wird hierauf nicht geachtet, ſo ge— 
wöhnen ſie ſich leicht an das Anſtieren der Buchſtaben und die freie Uebung 
des Gedächtniſſes unterbleibt. 


3. Von Beit zu Zeit, etwa alle Monate einmal, laſſe 
man die ganze Claſſe tm Chor auswendig lernen, Große 
und Kleine, Alle, welche folgen können. Der Lehrer fagt vor, deutlich und 
tonrihtig, die Schitler fprechen nach, und zwar werden fie angehalten, and) 
deutlich und tonrichtig nachzufprechen. Jeder Theil der Lection wird nur ein- 
mal vorgefagt, dann zweimal wiederholt von ven Schülern, dann 
mit dem erft vorgefagten Theile verbunden wiederholt. Jft dann 
3. B. der Vers eines Liedes auf diefe Weife dem Gedächtniſſe eingeprägt, fo 
wird der zweite Vers begonnen, und ift diefer memorirt, fo werden beide wie- 
erholt. Auf diefe Weife lernen die Kinder memoriren. Man darf die Uebung 
aber nicht zu lange fortfegen, weil fie für den größeren Theil der Kinder fehr 
anftrengend ift. Dod) kömmt dabei viel auf die Stimmung und den Ton des 
Lehrers an. Weiß er die Kinder unmerfbar anzufeuern und munter zu halten; 
weiß er dent Ganzen einen fröhlichen Anftrich zu geben, fo ift eine Stunde 
nicht zu lang. Selbſtverſtändlich ift, daß aud) einzelne Schiller das Memo— 
rirte auffagen und Daß der verrufene Schul = Herfage - Leier- Ton verpönt fein 
mug. Das Aufammenfprechen im Chor hat für die Kinder etwas fehr Bele— 
bendes und Ermunterndes, wenn fie zugleich angehalten werden, 
tonridtig zu ſprechen. Läßt man fic) die Mühe nicht verbrießen, ein 
Jahr lang mit Fleiß darauf zu halten, fo wird es bald Kegel in der Schule 
werden, und mit Vergnügen hört man dann die Lectionen auffagen, was fonft 
leicht zır einer Plage des Lehrers wird. 

4. Er halte von vorn herein feine Schüler an, daß fie 
wörtlich auswendig lernen und fic) feine Auslaffungen, feine Umftel- 
{ungen, feine anderen Sabverbindungen erlauben. Es ift Gace des Lehrers, 
durch hinterdrein geftellte Fragen fic) zu überzeugen, ob das Gelernte aud) 
verftanden worden ift; nicht aber Sade des Schülers, dies auf irgend eine 
Weife ſchon beim Auffagen zu befunden. Nie und nimmer wird das Gedächt— 
niß zu einer rafchen und getrenen Auffaffung geitht, wenn Willfürlichfeiten in 
der Form nachgefehen werden. Er felbft, der Lehrer, muß beim Stellen der 
Aufgabe und beim Borfprechen Fleinlich genau Darin fein und muß firenge 
darauf halten, daß aud) nicht ein Wort dent Gedächtniſſe anders eingeprägt 
werde, al8 e8 in der Vorlage enthalten ift. 

5. Der Lehrer rathe den Schülern, die geeignete 
Beit zum Memoriren zu wählen. Nicht jeve Tageszeit ijt dazu 
gleihmäfiig geeignet. Aurora musis amica (0. i. die Morgenröthe ijt dev 
Mufen Freundin) gilt ganz hauptſächlich für das Auswendiglernen. Der Geift 
ift dann noch friſch, nod nicht zerftvent und eignet fic) leicht an, was ihm zuge: 
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führt wird. Das Buch, aus dem gelernt werden ſoll, des Abends unter das 
Kopfkiſſen legen, auf dem man ruht, bringt zwar die Lection nicht in den Kopf; 
geſchieht es aber zu dem Zwecke, es des Morgens gleich zur Hand zu haben, 
ſo iſt es eine ganz gute und nachahmungswerthe Sitte. 

Die Abendzeit eignet ſich jedoch auch zum Memoriren. Nicht ſo ſehr 
deßhalb, weil etwa im Hauſe Ruhe iſt, oder weil ſich der Geiſt in einem be— 
ſonders empfänglichen Zuſtande befände, als vielmehr deßhalb, weil ihr die 
Nacht folgt, in deren Stille die letzten Eindrücke des Tages ſich in der Seele 
unbewußt vertiefen, wenn dies in der Abſicht des Menſchen liegt. Wer mit 
beſtimmten Vorſtellungen, Entſchlüſſen, Wünſchen einſchläft, der beſchäftigt ſich 
unbewußt auch die Nacht hindurch Damit, und wenn er des Morgens erwacht, 
find feine Gedanken nod) bei der Sache (vergl, Pj. 63, 7.). Uebrigens liegt es 
viel an der Gewohnheit, ob man Morgens oder Abends am leichteſten lernt. 
Bei einem Kinde muß die Gewohnheit es thun. Viele Gründe ſprechen dafür, 
es ſo zu gewöhnen, daß es Morgens memorirt, wenn es anders die häuslichen 
Umſtände zulaſſen. 

6. Auch auf den Ort, wo am beſten zu memoriren tft, 
hat der Lehrer aufmerfjam zu maden. Ein ftilles Plagden, 
wo man weder Andere ftört, nod) von ihnen geftört wird, ijt der geeignete Ort. 
we weniger Zerftreunung den Augen und Ohren geboten wird; je weniger ab- 
leitende Gedanken erregt werden, defto fehneller wird auswendig gelernt. Dod) 
and darin thut Gewöhnung viel. Wie einen Müller das Geklapper der 
Mühle niht im Schlafe ftört, fo werden auch manche Kinder von den ges 
räuſchvollen Handwerke des Baters, von dem Schreien der kleineren Geſchwiſter 
nicht-beläftigt, weil fie e8 gewohnt find. 

7. Mandherlet fleine Kunftgriffe gewähren große 
Bortheile beim Memoriren, weshalb die Kinder darauf aufmerffam 
zu machen find, Wird 3. B. die Lection, die man auswendig lernen will, 
vorherabgefdrichen, fo fommt der gedächtnißmäßigen Aneignung 
das Auge und die Tharigkeit des Schreibens fehr zu Hilfe. Auch in der 
Schule fan das aufgegebene Penfum wiederholt gelefen ud abge- 
Ihrieben werben und fo auch zur Befeftigung der Orthographie dienen. — 
Durch) fleißiges Selbftüberhören, wozu felbft nod) der Schulweg benutst 
werden kann, wird das Erlernte befeftiget. Man fann fich auch von einem 
Mitſchüler überhören laffen, oder das Gelernte aus dem Gedächtniffe 
niederfdreiben. Zumal ift Lebtered ein gutes Mittel, fic) gewiß zu 
werden, daß man wirklich wörtlich memorirt hat, wenn man das Nieder- 
gejchriebene mit dem Texte des Buches vergleicht. — Bei Liedern fam der 
Lehrer auf den regelmäßig wiederkehrenden Reim aufmerffam machen; bei 
geſchichtlichen Datas auf Verwandtſchaft der Zahlen mit andern u. f.w. Die 
Kinder erfinden nad) und nach felbft ſolche Hilfsmittel und erleichtern fid) 
Dadurd) das Memoriren. 

8, Endlih fuhe der Lehrer den Schülern Intereffe 
an dem Öegenftande einzuflößen Wie das gefchehen kann, das 
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it ſchlecht zu fagen; es hängt das faft allein von dem Tacte und der Geſchick— 
lichkeit des Lehrers ab. Zum Theil wird das Intereffe ſchon dadurch erregt, 
daß das Memporirte in den Unterricht hineingezogen wird, wie das ſchon int 
vorigen Artifel erwähnt wurde. Dann follte e8 dod einem riftlichen Lehrer 
aud) nicht ſchwer fallen, ein Kind zu rechter Zeit darauf aufmerkfan zu machen, 
wie lehr- und troſtreich ein Bibelfprudh, ein Lied ift; wie man dadurd) Gotte 
ähnlicher wird, Daß man göttliche Gedanken in feine Seele aufnimmt; wie man 
defto mehr im Stande ijt, Gott und feinem Nächften zu dienen, je mehr Kennt— 
nifje man fich aneignet. C8 ift für Knaben und Madden heilfan, daß man 
fie, wenn fie erft einmal zum zwölften Lebensjahre gekommen find, daran 
erinnert, daß fie Männer und Frauen werden follen, wie dermalen Vater und 
Mutter find; daß fie deßhalb etwas Tüchtiges lernen miiffen, um dem Haufe 
vorjtehen, ein Amt begleiten zu finnen. Man muß fie darauf hinweifen, daß 
Gott diefes von ihnen fordere und ihnen and) durd) feinen heil. Geift die Kraft 
und Geſchicklichkeit dazu geben wolle. Wenn fie dann gut geleitet werden und 
felbft einfehen, daß fie voranfommen, daß fie an Kenntnifjen reicher werden, 
fo wird eS aud) am Intereſſe nicht fehlen; zumal dann nicht, wenn der Lehrer 
felbft durd) fein ganzes Verhalten zeigt, dak ihm die Sache am Herzen Liegt, 
daß er dafür leibt und lebt und es ihm eine Freude ift, wenn feine lieben Kin- 
der die Memoranda treulid) einftudiren. — Werden die vorftehenden Punkte 
beachtet, fo werden die Gedächtnißübungen gewiß mit Erfolg gefrönt werben. 
(Fortſetzung folgt.) 


·— * 


Lautiren oder Buchſtabiren? 
a on jeher hat die Lehrmethode des Lefens die Lehrer vielfach in Bewegung 
gefebt. Die Frage: ob man durd Cautiren oder Budftabiren die 
Kinder zum Lefen bringen jolle, tft nicht erft in unferer Zeit aufgefommen, 
fondern hat bereits 300 Jahre die Lefelehrer befhäftigt. Schon Balentin 
Sfelfamer verfprad) 1534, die Kinder ohne Buchjtabiven leſen zu Iehren. 
Auch AU, Comenius, geb. 1592 in Mähren, drang auf Berädfichtigung 
der Mutterfprache in ven Schulen und warnte dabei vor dem Buchſtabiren. 
ALS eigentlider Begründer der Lautir-Methode ift aber 3. ©. Zeidler 
anzufehen, der eine Zeit lang docirte und paftorirte, endlich aber als Auctiona- 
tor in Halle ftarb. Er veröffentlichte 1700 fein „Neu verbeffertes, vollfom- 
menes ABE-Bud) oder Schlüffel zur Lefefunft, nach natürlicher Ordnung der 
Buchftaben alfo eingerichtet, daß davinnen allerlei Art Silben, wie man fie 
nur erdenfen fann, vorfommen, und jedwede Art in ihrer eigenen Claffe anzu— 
treffen, daß ein Menſch, er fet jung oder alt, wenn er nur den Buchſtaben 
kennt, ohne alle Unterweifung, and) ohne alles mühfelige und langwei- 
lige Budftabiren, von fic felbft in wenigen Tagen Alles, es fet fo 
ſchwer als es wolle, fertig leſen könne.“ (Halle. 2 Bände.) Achnliche 
Schriften veröffentlichten 1712 3. Ch. Brühle und 1721 €.B. Bang ky, 
Rector zu Barby. J. 3. Heder, der berühmte Stifter der Berliner Meal- 
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ſchule, fithrte Vanzky's Syftem im großen Waifenhaufe zu Halle ein und gab 
die Schrift desſelben 1757 nochmals heraus. Ein Ungenannter („Nachſinnen?“) 
ſuchte 1737 durch feine „Leſekunſt“ das zornerwedende Buchftabiven aus dem 
Wege zu räumen. Auch J. M. Gesner trug 1756 auf Verbefjerung 
per alten Lefelehrart an. Bafedow empfahl 1787 als Vorbereitung zum 
Lefen, Sprachübungen und das Buchftabiren aus dem Kopfe vor aller Buch— 
ftabenfenntnig und vor dem Gillabiren. Wud) Wolfe, der trenefte Ge- 
hülfe des Vorigen, wollte die Kinder „ohne Zeitverluft und auf eine nature 
gemäße Weife zum Berftchen, Sprechen, Lefen und Schreiben” gebracht wif- 
fen. Seine Anfichten, die er 1804 veröffentlichte, treffen in vielen Stüden 
mit denen Dliviers und Stephanis zufammen. Im Jahre 1772 
Ihlug der Münchener Hoffänger F. X. Hoffmann eine neue Yautir- 
Methode vor, und Lange md Heinife wiefen Erleichterungsmittel des 
Lehrverfahrens nad. Der Gründer der Baſedow'ſchen Lehranftalt zu Vechelde 
bei Braunfchweig machte ſchon um 1773 von einer „Leſemaſchine“ Gebrand, 
die dann durd) die Leipziger Schulmänner Plato (1796) und D of; (1801), 
aud) Durd Splittegarh lebhafte Fürfprache und faft allgemeine Einfüh- 
rung fand. Wud) Fr. Gedike (F 1803) jhrieb 1791 gegen das Buch— 
ftabiren und erflärte, daß nur der Totaleindrud des ganzen Wortes 
nöthig fet, um Lefer zu lernen; und um Diefelbe Zeit empfahl der öftreichifche 
Major M. Haufer, das Schreiben mit dem Yautiren unmittelbar zu ver- 
Enitpfen, alfo die Schreib-Leje-Methope. 

In der neueren Zeit haben Olivier, Stephani und Krug am 
thätigften in diefem Fache gearbeitet. Die beiden Erfteren ftellen den Grund— 
fag auf: ,Da die Lejfefunft auf der Kenntnif des jedem 
Bud ftaben eigenthümlichen Lautes als auf ihrem Fun- 
Damente beruhe.” 

9. Stephani (+24. Dechr. 1850) hat dabei nur das Leſenler— 
nen int Auge, läßt den Laut eines jeden Buchftaben ohne Zuſatz irgend eines 
Hilfslautes rein aussprechen und führt fo zu der Fertigteit, diefe Yaute in 
Silben, Wörtern und Sätzen verbunden deutlich auszufprechen, elementarifch 
genau zu lefen. 

L. H. F. Olivier (+1815 zu Wien) wollte durch feine Methode zu— 
gleih erziehen. Gr läßt dem Unterſchied zwifchen Selbſt- und Mitlauten 
ganz wegfallen und jedem Confonanten beim Ausfprechen ein gehauchtes x 
hinzufügen. Bei Auswahl des Lefeftoffes ift er ſehr forgfaltig, ſchätzt richtige 
Betonung und genauen Ausdruck fehr hoch, bringt Alles zum klaren Verſtänd— 
nif} und jest alle Theile des Unterrichts in engfte Beziehung zu einander. 

W. T. Krug (+13. Jan. 1842) veröffentlichte 1808 ein Syftem, 
deffen Haupttendenz ift: „die Fertigkeit im Sprechen und Lefen durch das bee 
ftimmtefte Bewußtſein alles deffen, was hierzu durch die Modificationen ver 
einzelnen Spradorgane gefdehen muß, hevvorzubringen und zu fihern.“ 
Diefe Fünftliche, fir Kinder viel zu fchwierige Methode wurde hie und da, 
3. B. in Leipzig, verſucht, aber bald wieder aufgegeben. 
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Neben den drei Angeführten ijt nod) Jacotot, ein Franzofe, zu nen- 
nen, welder behauptete, daß alle Menfchen mit gleichen Anlagen geboren wür- 
den und daß jeder Unterrichtöftoff geeignet fei, die ganze Lehrthätigkeit daran 
anzuknüpfen. Unt das Leſen zu Ichren, ließ er von dem Kinde einen Satz fo 
lange vorfagen, bis es die einzelnen Wortbilder unterfcheiden fonnte und er- 
griffen hatte. Dann wurden diefe in Silben und Laute zerlegt. Seine 
Methode, die anfangs großes Auffehen erregte, und in Deutſchland befon- 
ders von Seltzſam in Breslau ausgebildet wurde, ift jest faft fpurlos 
verſchwunden. 

Die verdienſtlichen Beſtrebungen der neueſten Zeit auf dem in Rede 
ſtehenden Gebiete, eines Goltzſch, der ſchleſiſchen und anderer Seminare u. ſ. f. 
ſind vornehmlich dahin gerichtet, das Gute, auf das die Vorgänger hin— 
wieſen, zur Geltung zu bringen, das Verkehrte und Zweckwidrige aber hinweg 
zu räumen. 

Welche von allen erwähnten Methoden iſt denn nun die beſte? Mit wel— 
her führt man die Kinder am ſchnellſten zum fertigen und guten Lefen ? — 
So gewiß e8 feine Univerfal-Medizin gibt, durch deren Anwendung alle 
Krankheiten gehoben werden fönnten: fo gewiß gibt e8 aud) feine 
Univerfal-Methode, durd deren Anwendung es allen 
Lehrern gelänge, alle Kinder [huell gum fertigenejen 
zu führen Wenigftens ift bis jest eine folhe Methode nod) nicht erfunden 
worden. — Rinder, welche mit Eifer unterrichtet werden und nicht ſtumpfſin— 
nig find, fönnen bei jeder Lehrart ridtig, gut und fdnell 
Tefen lernen. Nur zum Theil hängen die fchnelleren Fortfchritte von der 
Methode ab, eben fo jehr von dem Eifer und der Gewandtheit des Lehrers, 
von der Begabung und dent Fleife des Kindes. Manche Buchftabirfditler 
find überrafhend fchnell zum Ziele gekommen, während Taufende von Lanz 
tirern fi) Jahre Lang gequält haben und von ihren Lehrern gequält worden 
find. Zeidler verfprach feine Sdhitler in einigen Tagen zum Leſen zu 
bringen; Vanzky brachte fie innerhalb zweier Monate dazu; bei Heder 
lernten zwei Neger, die feinen deutfchen Buchftaben fannten, in 50 Lehrſtun— 
den fließend lefen; Gedikes fünfjährige Tochter Lernte in zwei Monaten 
leſen; nah Stephanis Methode lernten 15 Kinder in drei Monaten 
Iefen; Madame Fevers gewann 1831 dem befannten Buchhändler Ader- 
mann in London eine Wette, wornad) fie in acht Stunden 30 ſechsjährigen 
Mädchen vollkommen leſen lehren wollte, ſchon in der fiebenten Stunde ab; 
Qafarre in Frankreich erbot fic) um diefelbe Zeit, Kindern und Erwachfenen 
in einigen Tagen Lefen zu lehren; Braubad bradte einen Knaben nad) der 
dreißigften Stunde zum fertigen Leſen; Gelbfam endlid brachte feine 
Schüler, welche ohne alle Borfenntniffe eingetreten waren, in vier Monaten 
zum fertigen und ausdrudsvollen Lefen und zum deutlichen und orthogra- 
phiſch richtigen Schreiben. 

Keine Methode ift nothmendig mit einer Dual für die Kinder ver- 
bunden, welche ihnen dieſe Lehrſtunden Käftig maden müßte. Tauſende 
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haben in Schulen und Familien nad) der Bud ftabirmethode bald und 
gut leſen lernen und lernen es heute nod) nad) derjelben. Nicht nur hat 
M.T. C. Zeller 1814 diefe alte Methode beredt vertheidigt, jondern jie 
hat auch noc) heute ihre Freunde und Vertheidiger. Nicht nur erinnert der 
Budftabenname das Kind leichter an den Laut des fchriftlichen Zeichens; ſon— 
dern auch fr die Rechtfchreibung ift e8 von großem Werthe, dak das Sind 
geläufig buchſtabiren fann; wie denn die Erfahrung beweift, daß Schüler, Die 
ausschließlich nad) der Lautirmethode unterrichtet werden, in der Orthographie 
ſich jehr oft unficher zeigen. 

Das Lautiren dagegen führt zu größerer Herrſchaft über die Sprach⸗ 
werkzeuge und damit zu einem lautrichtigern und reineren Leſen. Sobald die 
Schüler einmal die Laute kennen, und diefe als Theile des Wortes angeſchaut 

haben, lernen ſie bald ſich ſelbſt zu helfen. Sie haben größere Veranlaſſung, 
ſich nachdenklicher und zugleich fruchtbarer ſelbſt zu beſchäftigen, und ſo erzeugt 
das Lernen mehr geiſtiges Leben. — Goltzſch beantwortet deßhalb die 
Frage nad) der beſten Leſe-Lehrmethode dahin, Da es Diejenige fei, 
welche alle Methoden in zweckmäßiger Weiſe mit ein— 
ander zu verbinden verſtehe. Es handelt ſich dabei gar nicht 
um einen bis ins Kleinſte vorgezeichneten Gang von Uebungen, deſſen ſklavi— 
ſche Befolgung als nothwendige Bedingung betrachtet werden müßte; es 
kommt vielmehr auf die richtigen Geſichtspunkte im Großen und auf das die— 
ſen entſprechende Verhältniß der einzelnen Uebungen an. Als ſolche Ge— 
fihtspunfte dürften folgende anzuſehen ſein: 

1) Wähleſtets die einfachſte Weiſe, denn dieſe iſt gewiß 
die naturgemäßeſte und führt am ſchnellſten zum Ziele. Alle dickleibigen 
Fibeln zeugen gegen ſich ſelbſt, denn die ſyſtematiſch geordneten Heere von 
Silben, Wörtern und Sätzen ſind nicht nur zeit-, ſondern auch geiſttödtend. 

2) Gehe nidt zu eilig vorwärts, auch nicht hinſichtlich des 
rein Mechaniſchen, denn es iſt wenig daran gelegen, ob das Kind in wunder— 
barer Schnelligkeit zum Leſen gelangt. Das Leſenlernen darf dem allgemei— 
nen Verſtändniſſe nicht vorauseilen, ſondern muß mit ihm Schritt halten. 
Sehr oft wird durch die Fibel hindurch geeilt und die Folge iſt ein blei- 
bendes ftiimperhaftes Lefen, das feine Lefeluft anffommen läßt. Wenn nicht 
beſonders ungünſtige Bedingungen und Verhältniſſe hemmend eintreten, muß 
ein Kind in Einem Jahre mechaniſch und in drei Jahren felbftindig 
fließend und einigermaßen tonvidtig Lefer lernen. Muf nach 3—4 Jahren 
das Leſen noch um fein felbft willen geitht werden, fo fehlt es gewiß an der 
Methode, oder am Lehrer, oder an Beiden. Exnftlihe Prüfung wäre da 
gewiß am Orte. 

3) Berbinde, was der Natur der Sache nad zufam- 
men gehört. Leer, Schreib-, Recht- und Schönſchreib-Unterricht muß 
in der Volksſchule mit einander verbunden werden. Screibend lerne das 
Kind leſen und mit dem Lefen das Schreiben. Was es ſchreibt, muß von 
born herein gut und richtig gefehrieben fein. Nur fo läßt fid) Gleichmäßigkeit 
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im Fortſchritt erzielen und Laffen fic) Abtheilungen ihrem Standpuntte gemäß 
entjprechend befchäftigen; nur fo kann man fid) der thätigen Theilnahme aller 
Schüler verſichern. 

4) Bereite die Schüler zwedmäßig vor, ehe du fie zu 
Lefe- und Schreibübungen führft. In Städten und auf dem Lande find die 
Organe der eintretenden Schiller gar oft nod) fo ungeiibt, ihre Sinne nod fo 
wenig erſchloſſen, daß «8 ein thörichtes Beginnen genannt werden muß, diefe 
Kinder alsbald zum Lefen und Schreiben führen zu wollen, nachdem fie faum 
aufmerfen, reden, oder die Rede Anderer mit dem Ohr aufzufaffen gelernt 
haben. Es mitffen Sprechiibungen vorhergehen, denen der fpätere Lefeftoff 
zum Grunde gelegt wird. Goltzſch will diefe Zeit der Vorübungen auf 
ſechs Wochen befhränft wiffen und fagt: „Werden die erften Schulwochen 
richtig benutzt, fo find fpäter faft alle Erſchwerniſſe verſchwunden und die 
überrafchendften Erfolge ftellen fic) wie ganz von felbft ein. Der Lehrer hat 
{pater außerordentlich wenig zu lehren, die Kinder aber fehr viel zu üben und 
Anwendung vom Erlernten zu machen.“ Die Kinder befommen während 
diefer Zeit feinen Buchftaben zur fehen und gu fchreiben; fie werden allein ge= 
übt, gu ſprechen und auf der Tafel Stride zu machen. Bei diefen Schreib- 
voritbungen fommt e8 befonders darauf an, Daß Das Auge genau auffaßt, was 
die Hand darftellen foll. — Aud) nach Ueberwindung der mechaniſchen Schwie= 
rigfeiten des Leſens ift noch immer Vorbereitung nothwendig, wenn der Schü— 
ler das betreffende Lefeftitc einigermaßen richtig vortragen fol. Dod) davon 
wollen wir ausführlich handeln, wenn wir demnächſt auf den „Lefeunterricht“ 
zu reden fommen. 

Nur nod) eine Bemerkung finde hier ihren Platz. Es ift eine üble 
Gade, wenn der Lehrer fic) darauf befchränft, irgend eine ihm dargebotene 
Untervidtsmethode wohl oder übel gu tractiven, ohne fich felbft über die gei- 
ftigen Operationen des Kindes beim Lefenlernen ins Klare zu bringen. Dies 
jes zu können, das ift das Geheimniß der Meifter, die diefe Operationen nad) 
ihrem Willen zu leiten wiffen. Wer diefes nicht lernt, dem wird die Kumft 
zum Handwerk, das je länger defto mehr herunterfömmt. Der Lehrer muß 
auch bei den evften Lefeiibungen nur leitend verfahren und die Kinder fo füh- 
ren, Daft fie mit ihrer Kraft Etwas anzufangen, die erlangte Kenntniß 
anzuwenden wiffen, und fo fehen, daß fie wirkfic in den verfügbaren 
Befis deffen fommen, was ihnen die Schule darbietet. Bei dem Lefen- 
Lernen muß. die innere Freude an der eigenen Thätigfeit and ihrem Gewinn, 
in dem Können, das Vefte für das Kind bleiben. 

Sit der Lehrer verantwortlich für die Unarten, welde die Kinder 
auf dem Schulwege begehen ? 
(Mad) R. Bormann.) 
Zu allen Zeiten und an allen Orten iſt die Klage gehört worden, daß Knaben 
bei ihrem Heimgange aus der Schule allerlei Unfug treiben, ſich raufen und 
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ſchlagen, mit Mügen und Büchern ſich werfen, wohl gar mit Schülern ande- 
rer Schulen in eine fürmliche Fehde fic) einlaffen. Es iſt nicht ſchwer zu er- 
klären, weshalb gerade bei diefer Gelegenheit fo viel Uebermuth zum Aus— 
brude kommt. Die Knaben haben drei bis vier Stunden unter ftrenger Auf- 
ficht in Der Schule gefeffen; fo bald fie heraus treten, fühlen fie fic) frei und 
unbeengt; der bisher im Zaum gehaltene Cigenwille bricht los und geberdet 
fic) nach eigenem Gelüfte. Nachdem fie mehrere Stunden fipend zugebrad)t, 
wollen die gefunden Glieder and ihr Recht haben, wollen fic) reden und 
ftreefen. Vielleicht ift auch in der Schule felbft Anlaß geboten, um mit die- 
fent oder jenem Mitfchiiler einen Streit anfangen zu fonnen; follte er aber 
fehlen, fo ift er fiir einen raufluftigen, fid) feiner Kraft bewußten Jungen jeden 
Augenblick leicht gefunden. Die Eltern, deren Sohn auf dem Schulwege 
gefchlagen, verwundet oder an feinen Kleidern beſchädigt worden ift, fommen 
dann Hagend zum Lehrer und fordern nicht bloß Beftrafung des Schuldigen, 
fondern aud) Verhütung ähnlicher Vorkommniſſe. Iſt num ein folches Ver— 
Yangen gerechtfertigt ? — Wie foll fic) der Lehrer bei folden Anflagen und 
Porderungen verhalten ? 

Jedenfalls kann ein Lehrer für das Berhalten feiner Schüler auf dem 
Schulwege nicht verantwortlich gemacht und eben fo wenig veranlaßt werben, 
ein hier von einem Schüler verübtes Vergehen zu beftrafen. Man w ürde 
damit von dem Lehrer ſchlechterdings Unmiglidhes be- 
gehren! Das Gebiet, welches ihm zu überwachen und zu beherrfchen ob- 
Tiegt, ift die Schule. Was der Schüler thut, fobald er das Schulhaus betre- 
ten hat, das gehört vor die Gerichtsbarkeit des Lehrers; was er außerhalb 
des Schulhanfes, alfo auf dem Schulwege thut, das hat der Lehrer weder zu 
Tchlichten nod) zu richten. Haben die Kinder die Thitre des Schulhaufes hin- 
ter fi, jo gehen die Einen nad) rechts, die Andern nad) Links; noch ehe fie 
vielleicht einen Kleinen Theil ihres Schulwegs zurückgelegt haben, find fie dem 
Arge des Lehrers entſchwunden. Er fan da feine Ueberwachung üben, wo- 
hin nicht einmal fein Arge, vielweniger feine Stimme oder fein Arm reicht! 
Alle auf dem Schulwege vorkommenden Vergehen Liegen räumlich auf 
einem Gebiete, das der Amtsgewalt des Lehrers unzugänglich ift. Dazu find 
alle Unterfuchungen, die über dergleichen Vergehen geführt werben mitffen, 
nicht mur febr zeitranbend, fondern and) gehäffig, weil meiftens nur durch 
Ansfagen der Mitfehiiler gegen einander der ineriminirte Thatbeftand feft- 
geftellt werden form, Der Lehrer weife deßhalb alle Anfor- 
derungen, die darauf hinausgehen, einen feiner Schü— 
ler wegen eines auf dem Schulwege verübten Vergehens 
zu betrafen, befheiden und entfhieden guritd. Er ift weder 
Polizei-Beamter, nod) hat ev die Pflicht, den Eltern es abzunehmen, ihren 
Kindern die außer der Schule verdiente Züchtigung zu ertheilen. Manche 
Eltern wünſchen zwar, daß er dieſes thue, läßt er ſich aber darauf ein, 
ſo erwirbt er auf die Dauer bei Niemanden Dank, bei ſolchen Eltern 
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am wenigſten. Cinerlet aber, ob er Dank oder Undank erntet: es i ft 
fein Beruf nit! 

Das wäre die eine Seite der Sade. Sie hat aber auch eine andere. 
Wie der Schüler zur Schule kommt, und nod) viel mehr, wie er feinen Heimweg 
von der Schule aus zurücklegt, ift gewiß ein Gegenftand, der alle Beachtung 
des Lehrers verdient. Iſt aud) nicht zu erwarten, daß die Knaben auf dem 
Schulwege die wichtigen und hohen Gedanfen bei ſich ſelbſt bewegen werben, 
die ihnen in der Schule etwa näher getreten find; fo ijt doch zu wünſchen, 
Daf Die Gedanfen und Empfindungen, die fie auf dem Heimmege aus der 
Schule in fic) tragen, dod) nicht gerade auf das gerichtet fein möchten, was 
täglich in ihnen erfterben fol, auf Unart, Unfug, Unfitte und Mißbrauch der 
förperlichen Kraft. Kommt dergleichen auf vem Schulwege vor, ift es wohl 
gar Regel, fo fteht dod) zu befürchten, daß jede in der Schule empfangene 
heilfame Erregung des Herzens fofort wieder erftidt wird, und von weiterer 
Anwurzelung derfelben, von Hoffnung auf gute Gewöhnung gar nicht die 
Rede fein kann. Auch fann e8 feinem Lehrer gleichgültig fein, wie fich Die 
Kinder geberden, die eben aus feinen Augen und aus feinen Händen entlafjen 
worden find. Sehen die Leute, daß die Schulfnaben Unfug treiben, fobald 
fie der Schule entlaffen find, fo werden fie leicht auf die Bermuthung ge- 
rathen, daß die in der Schule gegebene Unterweifung und Ermahnung einen 
febr flüchtigen Gindrud hinterlaffen haben müſſe — daß der Lehrer es viel- 
leicht ganz daran habe fehlen Laffer — daß er nicht die nöthige Autorität bet 
feinen Schultnaben befite. Was Gott und die heil. Engel zu einem rohen 
und zügellofen Wefen der Kinder auf dem Schulwege jagen, davon wollen 
° wir hier fehweigen, weil e8 jeder hriftliche Lehrer weiß! 

So entfhieden e8 daher abzumeifen ift, daß der Lehrer fir das 
Thun und Treiben der Kinder auf dem Schulwege verantmwortlid fet, 
fo entfchieden ift es aber auch zu betonen und zu Fordern, daß in der 
Schule Alles gefchehe, was möglich ift, um ein fittliche8 Betragen auf dem 
Heimmege zu erzielen. Drohungen helfen da gar Midts, fie Schaden nur; 
fie machen den Lehrer licherlich, weil er fie nicht ausführen kann. Es hilft 
auch fein Wiffen des Lehrers! Es Liegt Alles dara, wie er iiberhaupt in der 
Schule die Zucht handhabt; ob er die Kinder gewöhnt hat, nur ihn zu fürch— 
ten und zu ſcheuen, oder ob er fie mit ver höchſten Autorität befaunt 
macht und in Zucht halt. Fürchten fie nur den Lehrer und feinen Bakel, fo 
werben fie froh und ungeberdig fein, fo bald fie aus dem Bereiche beider find; 
haben fie aber gelernt den zu fürchten, der Herzen und Nieren prüft, dev mit 
feinem allfehenden Auge jedem Einzelnen folgt, wo er and) hingehe; fo were 
den fie wohl munter und vergnitgt anf dem Schulwege fein, aber Vergehen 
werben fo leicht nicht vorfallen; fie merden immer mur vereinzelt vorfommen. 
Wiees um die Kriftlihe Zuht in einer Schule fteht, das 
metft man gar bald auch an dem Herausgehen oder Her- 
ausſtürzen aus bem Schulhaufe und an ihrem Bench 
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men aufdem Shulwege. Warum find doch unfere amerifanijden 
Schulkinder zum größten Theile, namentlich in den größeren Staten, jo 
unbändig, wenn fie auf die Straße kommen? Cs fehlt ihnen die Zucht 
in der Schule! Und um die Kinder mander lutheriſchen Schule fteht es 
Nichts beffer! 

As äußerliches Mittel, einen gefitteten Heimgang ans ber 
Schule immer mehr zu erzielen, ift zu empfehlen, Daß während der Lehrer die 
Kinder aus dem Schulhaufe entläßt, ex felbft in der Thüre desjelben fteht, 
die Blide auf die Straße gewendet. Danı begleitet den Knaben eine ftille 
Macht, vor der er fid) täglich beugen muß, Das Auge Des Lehrers, 
und wenn diefe Begleitung auch nur die erften hundert Schritte feines Schul- 
weges überwacht, fo ift damit ſchon viel gewonnen. Wir haben häufig ge- 
fehen, daß Lehrer an fatholifden Schulen diefes Mittel mit Erfolg anwen— 
deten. Infonderheit erinnern wir uns eines jungen Redemptoriften aus Bale 
timore, vor dem die Schüler im Hofraume aufmarſchiren mußten, dann von 
ihm ehrerbietig Abfchied nehmen und fo Lange von feinen Augen begleitet 
wurden, als fie zu fehen waren. 

Geſchieht e8 aber dennoch, daß ein Knabe den Heimmeg benust, um mit 
feinen Mitſchülern Händel anzufangen, fo gibt es ein fehr einfaches Mittel, 
ſolchem Unfuge zu wehren. Der angeflagte Schitler wird während einiger 
Lage fünfzehn bis zwanzig Minuten fpäter als feine Mitſchüler aus der 
Schule entlaffen. Während diefer Zeit find die von feinem Uebermuth Ge- 
führdeten zu Haus oder haben Doch einen ſolchen Vorjprung vor ihm, dak fie 
vor feinen Angriffen ficher find. Da ift das fonft viel beliebte, aber jehr 
geführlihe „Nachbleiben” ganz an feinem Orte und bleibt gewiß nidt ohne 
Wirkung. 
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Warum wird es vielen Elementarlehrern jo ſchwer, einen Unterſchied 
zwiſchen den Religionsſtunden in der Schule und dem Conſir— 
mandenunterridte zu finden ? 
langer an Erkenntniß des Zieles, welches die Elementarfchule in Betreff 
des Neligtonsunterrichts für den Confirmandenunterricht zu erreichen hat, 
trägt die Hauptiduld; Eigendünfel ift zuweilen auc) dabei. Man darf mv 
das Vorurtheil nicht fefthalten, dak der fragliche Unterfchied tein in der Natur 
der Sache gegriindeter, fondern ein künſtlich hervorgernfener, ein gemachter fet, 
und fofort erfernt man, daß eben fo wie in den Neligionsunterricht der Schule 
der Schulmeifter, fo in den Confirmandenunterricht der Paftor gehört, und die 
Schule zum Confirmandenunterridt vorzubereiten, dagegen diefer vollzube- 
reiten hat. Fehlt aber diefe Erkenntniß, fo fühlt man fic) durd die Sphäre 
der Schule beengt; findet es langweilig und unpaffend für die Neligionsftunden 
in der Schule, den Kindern das A BE zum Confirmandenunterricht fo zu 
lehren, daf fie es können wie das WBC; macht fic) zum Paftor und über— 
läßt es Diefen, den Kindern 3. B. Folgendes zu Tehren: das Wortverſtändniß 
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des Katechismus, die verfchiedenen Benennungen der heil, Schrift, die Aufein- 
anderfolge der biblifchen Bücher, welches gefchichtliche-, Lehr- und prophetifche 
Bücher find, was Evangelium, Epiftel, JEſus u. ſ. w. auf deutſch bedeuten, 
was man fi) unter Prophet, Apoftel, Engel, Welt, Natur, Gewifjen u. f. w. 
zu denken habe; — man unterläßt, dem Kinde entfpredyende und mit dem Eonfir- 
mandenumnterrichte übereinftinnmende Begriffsbeftimmungen für die Eigenschaften 
Gottes zur geben, und diefe den Kindern fo feft einzuimpfen, daß fte ihnen im— 
mer gegenwärtig bleiben u. f. w. 

Zur Entſchuldigung und Nechtfertigung fir dieſes Nihtausfüllen oder 
Uebergreifen feines Schulbernfes ſucht man fic) und Wndern den Zweck der 
Schule zu verkehren und fagt: Nicht das Wiffen, fender die (fromme Ge— 
fühls-) Erbauung müffe im Bordergrumde ftehen. Es hat aber vie Elemen- 
tarſchule Schlechterdings das Wiffen der Elementargegenftände auch Hierin zu 
erzielen und darf das nicht dem Confirmandenuntervidte itberlaffen wollen. 
Die Erbauung aber, und das ift ſchon unzählig oft gefagt worden, befteht nicht 
in frommen Redensarten, in der Sprache Canaans und im erbaulich fein follen- 
den Gerede, fondern in dem ganzen Sein und Wefen des Lehrers. 

Der lutheriſche Clementarlehrer muß nicht fromm-dunmme, fondern fromm— 
kluge — evangelifch-wiffende Kinder in den Confirmandenunterridt ſchicken 
wollen und demgemäß feine Religionsftunden in der Schule halten. 

(Louis Nigmann.) 


—> 


Altes und Heuss, 

Zur Geſchichte der Orgeln. Agnello, der zehnte Doge von Venedig, 
welder die herzoglihe Würde im Jahre 810 antrat, erwarb fi) nicht nur 
große Verdienfte um die Erbauung der Stadt Venedig auf der Inſel Iialto, 
fondern aud) um die Pflege der Künſte. Die erfte Kunft, welde in Venedig 
nad) der Gründung der Stadt emporfam, war die Verfertigung der Orgeln. 
Man hatte fie zwar in den Abendländern einige Zeit vorher, mußte fie aber 
von den Griechen kommen Laffen, welches fie fehr theuer machte und den Vene— 
tianern den ausfhließlichen Handel damit verfchafft hatte. Ein venetianijcher 
Priefter, Namens Georg, lernte den Griechen die Kunft ab und brachte fie im 
Abendlande empor. Kaiſer Ludwig der Fromme hob fie nod mehr, 
nachdem ihm Baldrich, Herzog von Friaul, jenen Priefter zugeſchickt hatte. 
In Aachen lehrte Georg die Kunft anc) Andern und erhielt dafür eine Abtei in 
Frankreich zur Belohnung. — 

Die Bürgerſchaft zu Ulm baute im Jahre 1376, als der Zeit ihres größe 
ten Flors, eine Orgel, in deren größte Pfeife 315 Mak Wein gingen. Als 
bie Orgel fertig war und bei der Probe allgemeinen Beifall erhielt, gab dev 
Magiftrat feine Zufriedenheit mit dem Künſtler auf eine ebenfo originelle Art 
zu erfennen, Gr fchenfte diefem nämlich außer dem bedungenen Lohne 315 
Maß von dem beften Wein, ver damals in Ulm zu haben war, und nod) über 
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dies 900 Gulden, eine Freigebigkeit, die Damals nur einer mächtigen oder einer 
fo reichen Stadt möglich war. — 


Anzeige. 

Durch ein Anerbieten der Herren Geo. A. Prince & Co. bin ich in den 
Stand gefest, deren ausgezeichnete Melodeen in Chicago mit 25 Proc. Rabatt 
zu beziehen, d. h. zu demfelben Preis, dem die Großhändler dafür zu entrich- 
ten haben. Go erhalte ich 3. B. ein 5 Octav “portable,” trefflid) ausge- 
ftattet und mit allen neuen Berbefferungen, für $84.00, wihrend es jonft 
$112.00 foftet. Gerne bin ich bereit, den Herren Schullehrern und Anderen, 
bie fi) ein Melodeon anzufchaffen wünſchen, Dazu entjprehend behilflich zu 
fein. Unsere 


Selbftanzeige. 
Ue 


Zumächit um mir das zeitraunbende Dietiren und unfern Seminariften das 
Laftige Nachſchreiben zu eripaven, habe td) ein Feines Heftchen 
„Zheorie der Arithmetif 
nad Fr. Kranke” 

druden laſſen. Es umfaßt außer der allgemeinen Einleitung zunächft nur das 
auf die vier Species in ganzen Zahlen Bezügliche, foll aber, will’8 Gott, fpater 
fortgefetst werden. Ich zweifle nicht daran, daß auch andere Lehrer davon 
Gebrauch machen fonnen; vor Allem diejenigen, die mein Rechenbuch in ihren 
Schulen eingeführt haben. Benes Heftchen gibt nicht nur in gedrängter Weife 
die nöthigen Erläuterungen, jondern auch eine deutliche Ueberficht über die im 
1. und 2. Abſchnitte des Rechenbuchs enthaltenen Exempel. Es ift von den 
Herren WU, Wiebujd) u. Sohn zu beziehen, die Has Stüd zu 25 Cents porto- 
frei ablaffen werben. 


2. 

Weil ih e8 als durchaus nothwendig zur Erlernung einer ſchönen und 
regelmäßigen Handſchrift erfannte, habe id Schreibhefte mit voppeltem 
Linienſyſtem, für Heine und hohe Buchſtaben, zunächft für den Gebrauch im 
Seminar anfertigen laffen. Das Papier, 3 Bogen, ift gut und die Lineirung 
ſehr jauber ausgeführt. Da ich nicht weniger als 500 Exemplare angefertigt 
erhalten Konnte, fo werde ich mit Vergnügen Denen einen Theil davon über- 
Lafjen, die das Bedürfniß folder Schreibhefte gleichfalls fühlen. Ich meine, 
daß in jeder Schule wenigftens zwei, drei Jahre lang von jedem Anfänger 
in folden Heften gejchrieben werden follte, weil fi) die Hand dann leichter an 
regelmäßige Formenbiloung gewöhnt. Da mir das Hundert, außer Trans- 
portfoften, auf 11 Dollars zu ftehen fommt, fo kann id) das Stüd nicht unter 
12 Cents ablafjen und deshalb auch feinen Parthienpreis gewähren. 

Sonft find diefe Hefte auch zu haben bet Albert Heunisch, Nr. 23 W. 
Randolph Street, Chicago, Ills. Cue ae. 
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Luther als Reformator des deutſchen Sdhulwejens. 
(Fortſetzung.) 

Clix haben num das Verderben des deutſchen Schulweſens vor der Refor— 
mation nad) der foctalen Seite hin zu betrachten. — Schlimm war es fchon, 
daß es häufig an den nothwendigjten Lehrkräften fehlte. Von ven vorhande- 
nen Schulmeiftern wurde eine nicht unbedeutende Zahl in den Pricfterjtand 
aufgenommen und fo der Schularbeit entzogen. Andere gingen unter vie im 
Norden und Often wohnenden neu befehrten Volksſtämme, um dort ein Schul- 
weten anzubahnen, und immer weniger wurden der Männer, Die fid) dem 
befdwerliden Jugendunterrichte widmen wollten, der ihnen wenig eintrug, 
während jie auf andere Weife, wenn nicht gerade Schäße, dod) ein behagliches 
Leben fid) verſchaffen fonnten. 

Schlimmer als alle Diefes war aber das zur herrfdenden Sitte gewor- 
dene Umberziehen der Lehrer und Schüler, wonurd das Auf- 
- blühen eines geordneten Schulwefens völlig unmöglich gemacht wurde und 
das Beſtehende ganz in Verfall fommen mußte. 

Seit den Kreuzzügen (1094—1248) und feit dent Auffommen der Unie 
verfititen, deren Schiller von einem Muſenſitze zum andern zogen, war ein 
abenteuerliches Umherziehen faft unter allen Ständen, felbft unter den Clee 
rifern (Goliarden) mehr und mehr Sitte geworben. Wud) die Schulmeifter 
zogen mit ihren Gefellen von Stadt zu Stadt, ſchlugen bald hier, bald dort 
ihre Bure auf. Die Befferen fuchten Anftellung bei reicheren Pfarr- oder 
Stadtſchulen; kleinere Ortfchaften mußten fic) mit den Unfähigern begnitger. 
Ihrer viele hielten nicht einmal ein Jahr an einem Orte aus. Entweder 
wurden fie ihres unfittlihen Lebens wegen ſchon früher wieder fortgejagt, 
oder fie felber zogen das freie Wanderleben der regelmäßigen Beſchäftigung 
vor, Wollte e8 an einem Orte nicht mehr gehen, fo verfuchte man es an 
einem anderen. Wer einigermaßen Etwas verftand, brauchte um fein Leben 
nicht beforgt zu fein, weil er vieler Orten wenigftens für eine Zeit lang Ves 
Ihäftigung fand; wer Nichts verftand, ſchleppte fic) von Schule zu Schule 
und trieb 8, wie e8 eben gehen wollte. Da ift mancher Pfarrer und Magi— 
ftrat froh gewefen, daß der Schulmeifter nicht auf Lebenszeit berufen war; 
und diefer war froh, daß er fpäteftens nad) einem Jahre weiter ziehen Fonnte, 
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wenn thm etwa der Patron zur ftrenge, das Einkommen zu geringe, die Schule 
ftube zu dumpfig und enge war. 

Durd) dag Umbherzichen ward ein wildes, wüftes Leben herrfdend unter 
ven Schulleuten. Das Schullehrer- Handwerk wurde mit jedent 
Tage läglicher, weil das Licht immer mehr ausging, die Geiftlichen nicht 
helfen Eonnten und mochten. Man begehrte wohl gar nicht einmal einen 
Schulvienft, fondern die Kitterarifche Geſellſchaft gefiel fic) auf die Dauer in 
ihrem ungebindenen Leben. Um das tägliche Brod zu haben, warf man fi 
auf unnütze Kinfte, trieb Hanswurftiaden, Mummereien, Schatgräbereien, 
trat als Quackſalber und Tafchenfpieler auf. Sie fagten: „fie feien im 
Benusberg gewefen, haben alle zukünftigen Dinge gejehen, fünnen gegen 
Stic und Hieb feft machen; fie wiffen ein Gebet vom heil. Gregorius, wel- 
hes fo viel Tugend hätte, dak, als oft fie Dasjelbe fprechen, eine Seele aus der 
Hölle erlöfet werde, zuvor aber müffe man ihnen einen Cronen geben“ u. ſ. m... 

Da die fortwährenden Fehden in Deutfchland Alles unfiher machten, 
und fic) viel brodlofes Gefindel umbertrieb, fo ging Jedermann bewaffnet; 
aud) der Schulmeifter und feine Gefellen trugen einen Degen an der Seite und 
waren zum Kampf gerüftet. Da mag eS denn wohl vorgefommen fein, daß 
fi die Herren Gelehrten zır einer Aäuberbande organifirten und mit dem 
Schwert in der Hand ihr Brod bettelten (fochten ?). 

Aber nicht allein unter den Lehrern, fondern aud) unter den Schülern 
war das Wanderleben Sitte geworden und entfeblid) ausgeartet. Mancher 
blieb über fein 30. Jahr hinaus ein Schüler, von einer Schule zur anderen 
ziehend, nirgends [ernend, überall lärmend, jaufend und frefjend, was da war. 
Sie dienten angeblich den „freien Künſten,“ waren dem Weſen nad) ,,reijende 
Handwerfsburfchen,“ und nannten fi „fahrende Schiller.“ Sonft hießen fte 
aud) Badanten (d. t. Vaganten, Herumftreicher, von vagus). Aber nicht 
nur folde bemooste Häupter machten ihre Kumftreifen durch's Land, fondern 
aud) Siinglinge und Knaben. Diefe vertrauten fic) dent Schutze der Bachan— 
ten an und mußten ihnen präfentiren, d. h. fie durd) Betteln und 
Stehlen ernähren — mußten ſchießen, weshalb fie Schützen genannt 
wurden. Bradjten fie ihren Bachanten reichlich heim, fo befamen fie auch 
ihren Antheil; anderen Falls gab e8 Schläge — mußten fie Hunger und 
Blöße Leiden. 

Die Städte hatten das Vergnügen, diefe Baganten zu herbergen, die, 
wenn mehrere Schulen in der Stadt waren, oft blutige Kriege mit einander 
führten. An vielen Orten gab e8 reichliche Stiftungen für arme Schüler, 
wodurd) diefe alsrann angelodt wurden. Die Schulhäufer waren, wie 
Klöfter, mit einer Menge von Zellen für die wandernden Schulgefellen vers 
fehen; die Städte gaben diefen Bewohnern fogar Brennholz als Benefiz. 
Anderswo waren dieje Wohnungen nicht im Schulgebäude, fondern bilveten 
eine Art Hofpiz fir arme Sdhitler. Auch Privatlente nahmen aus Gut- 
hergigfeit ober als eine Art Hofmeifter diefe fahrenden Schüler auf. 
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Recht anſchaulich erzählt Thomas Plater, wie es damals unter 
den Schülern zuging. Er war im Walliferland 1499 geboren, ein armer 
Hirtenkuabe, „jollte aber d' Schriften lehrnen,“ um einmal Priefter zu 
werden. — „In derfelben Zeit fam einer (Paul Gommermatter), der war 
den Schulen nahgangen in Ulm und Münden." (In Züri lagen fie 9 
Wochen mit einander, um auf Kameraden zu warten, und lebten während dev 
Zeit vom Vettel.) — — „Zogen alfo unfer acht oder neun mit einander, drei 
Heine Schützen, die andern große Bachanten, wie man fie da nente, unter wel- 
chen ich der allerkleinft und jüngft Schüg war. — — Gagten die Badanten 
zufammen, wie e8 in Meiffen und Schlefien Brauch fei, daß die Schüler dürf— 
ten Gans und Enthen, aud) andere efjige Speis rauben, und thäte man einen 
nichts darum, want man nur dem enträune, deffen ein Ding gfin ware. — 
Bu Nürnberg blieben wir etlihe Woden. Wir Schützen gingen in dev 
Stadt etlich fingen, die fingen fonden, ich aber ging heifchen, gingen aber in 
keine Schul. Das wolten die andern nicht leiden, drohten uns in die Schul 
zu ziehen. Der Schulmeifter entbot auch unfern Bachanten, fie follten in die 
Saul kommen, oder man wiirde. fie raiden. Anthoin entbot ihm wieder, er 
möcht wohl fommen, Und als etlihe Schweizer aud) da waren, die ließen 
uns wijjen, auf welden Tag fie fommen würden, daß fie uns nicht unver- 
fchentlich überfielen. Da trugen wir Kleinen Schügen Stein uff das Dad); 
Anthoni aber und die andern nahmen die Thür ein. Da fam der Schul- 
meister mit der ganzen Proceffion feiner Schützen und Bachanten, aber wir 
Bube wurfen mit Steinen zu ihnen, daß fie weichen mußten. Als wir nun 
vernahmen, daß wir vor der Oberfeit verklagt warn, hatten wir einen Nach— 
barır, wollt feiner Tochter einen Mann geben. Der hatt einen Stall mit 
gemäjten Ganfen, dem nahmen wir Nachts 3 Gans und zogen an das ander 
Theil der Stadt. Da kamen die Schwiger zu uns, zechten mit einander und 
zog dann unfer pur (Burfa) auf Halle in Sachfen zu und gingen in die 
Schul zu St. Ulrich. WLS ſich aber unfere Bachanten fo ungebührlic mit uns 
hielten, wurden unfer etlih mit Paulo, meinem Vetter, zu Math, von den 
Bahanten zu laufen und zogen gen Träfen (Dresden). Da war faft nicht eine 
gute Schule und auf der Schul in ven Habitagen (Kämmerlein) voll Läus, 
- daß wir fie zu Nacht im Stroh unter uns hörten kräßmen (frafpeln). Brachen 
uff und zogen gen Breslau zu. Do gingen wir zum erjten im Thurm zum 
heil. Kreuz in die Schul. Als wir aber vernahmen, daß in der oberften Pfarr 
zu St. Elifabeth etlihe Schweizer waren, zogen wir dahin, — Die Stadt 
Breslau hat 7 Pfarren, jegliche eine befundere Schul; durfte fein Schüler in 
des anderen Pfarr gehen fingen oder fie fchrien: ad idem! ad idem! Go 
liefen denn die Schützen zuſammen und fhlugen einander gar übel, Es find 
auf einmal in der Stadt, wie man fagt, etlic) Taufend Bachanten und Schützen 
gſin, Die fid) all des Almofeng ernährten. Man fagt auch, daß etliche 20, 30 
Jahr und mehr da wären gfin, die ihre Schügen hatten, die ihnen präfentirten. 
Sc) hab meinen Bachanten oft eines Abends 5 oder 6 Trachten heim auf die 
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Schul getragen, da fie wohnten. — Die Schüler und Badhanten find fo voll 
Läufe, daß nit glaubbar ijt. Ich hatte ſchier als oft man gewollt hatte, drei 
Qaus mit einander aus dem Bujen gezogen. — Den Winter liegen die 
Schützen auf der Erd in der Schul, Bachanten aver in dem Kämmerlein, 
deren zu St. Eliſabeth etlich hundert waren. Den Sommer aber, wenn es 
heiß war, trugen wir auf dem Kirchhof Gras zuſammen — lagen darin wie 
Säu in der Streu. Wenn es aber regnet, liefen wir in die Schul, und wenn 
es Ungewitter war, ſungen wir ſchier die ganze Nacht responsoria und andere 
mit den Subcantor. — Qn der Schul zu St. Eliſabeth laſen allewegen 9 
baccalaurei, war doch graeca lingua nod) nirgend im Land, desgleichen hatte 
Niemand noc) Fein gedrudte Bücher, allein der Praeceptor hatte einen ge- 
druckten Terentium. Was man las, mußt man erftlid) dictiven, dann diſtin— 
guiren, dann conftruiren, zulett erponiren, daß die Bachanten große Scar- 
tefen mit heim zu tragen hatten, wenn fie hinweg zugen.“ — Nun zogen jie 
nad) Dresden, wo fie abermals Gänſe ftahlen, „Die verzehrten Die Bachanten 
mit dem Schulmeifter zur Legen, und zogen darven auf München.“ — Nach 
vielen Kreuz- und Ouerziigen fam Plater endlid) nad) Schlettjtadt zu 
Johannes Sapidus, der an 900 Schüler hatte. „ALS id) nun in die 
Schul fam — erzählt er weiter — konnt id) nichts, noch nicht den Donat 
lefen, war dod) 18 Jahr ſchon alt; hätte es mir mein Leben gegolten, ich 
hatte nicht eit nomen primae declinationis decliniren können.“ U. ſ. w. u. ſ. w. 
Plater jtarb am 26. Jan. 1582 als Lehrer zu Bafel, von Herzen froh, vie 
Reformation erlebt zu haben. 

So wie Plater e8 befchrieben, ſah e8 nicht nur an einigen Orten aus, 
fondern faft überall war e8 fo beftellt. Die allgemeine Sitte nahm der Sade 
das Anſtößige. Selbjt wohlhabenvere Schüler bettelten, weil Jedermann es 
that. Die Unordnung war Regel geworden. Aehnlic wie Plater ging 
8 Burkhard Zingg, der 1407 in feinem 11. Jahre von Haufe weg 
ging, 7 Jahre in der Schule zu Reisnitz, ſpäter in Biberad, in 
Ehingen ein halbes Jahr, 1 Jahr in Balingen, 1 Jahr in Ulm ftudirte, 
und deſſen gauze Kunſt endlich darin beftand, dak er ein wenig fchreiben konnte. 

Su der Maré Brandenburg war e8 um jene Zeit Negel, his ins 30. Jahr 
zur Schule zu gehen. Um 1475 waren in Nürnberg manche Schüler in ihrem 
17. und 18. Jahre noch nicht über die Anfünge des Lefens und Schreibens 
hinaus gefommen. Im der Lilbecter Kirchenordnung fagt Bugenhagen von 
den His dahin beftandenen Winkelfehulen: „in die man wohl 20 Jahre lief und 
wo man Dod) nicht viel lernte.“ In Hinficht auf diefe Zuſtände fagt denn and) 
Luther: „3a, was hat man gelernet in hohen Schulen und Klöftern bisher,” 
dent nur Eſel, Klöge und Blöcke werden? Zwanzig, vierzig Jahre hat einer 
gelernt und hat noch weder Pateinifch noch Deutſch gewußt. Ich ſchweige das 
ſchändliche, Läfterliche Leben, darinnen die edle Jugend fo jämmerlich verderbet 
ift“ (X, 538.). — „Zwanzig, dreißig Jahr lernte man über Dem Donat und 
Alexauder“ (X, 558.). — „Die Schulen waren die Hülle und das Fegefeuer, 
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da wir innen gemartert waren über den Casualibus und Temporalibus, da 
wir doch nicht denn eitel Nichts gelernet hatten, durch jo viel Stiupen, Angft 
und Jammer“ (XXIL, 2223.). 

Auch der Bachanten gedenket Luther öfter. So fagt er (X, 485.): 
„Weil fie jegt nicht wollen nähren und halten fromme, ehrliche und züchtige 
Schulmeiſter und Lehrer, von Gott dargeboten, die ihre Kinder zu Gottes- 
furcht, Zucht, Kunft, Lehre und Ehre ziehen, — — fo follen fie dafiir triegen 
Locaten, Bachanten, grobe Efel und Tölpel, wie fie vorhin gehabt haben, die 
ihre Kinder mit großer Unfoft und Geld dennod) nichts anderes Ichren, denn 
eitel Eſel fein, und dafür ihre Weiber, Töchter, Mägde zu ſchänden, und dazır 
Herren liber ihr Haus und Güter fein, wie bisher gefchehen ijt.“ 

Das Herumpiehen der fcholariihen Horde war fo unfittlich und unleid- 
Tid) geworben, daß ſchon im 14. Jahrhundert die Obrigfeit e8 verbieten mußte. 
Auch Päbſte und Concilien erliegen Bullen und Beſchlüſſe dagegen, ja thaten 
die reiſenden Schulmeijter gar in den Bann (1276, 1287, 1291). Allein 
dergleichen half wenig. Das Kirdhenregiment in den Provinzen, — der Cle- 
rug, der hier vornehmlich hatte helfen müffen, war felber tief gefallen, und es 
bedurfte ähnlicher Verbote, um dem Hine und Herziehen der Clerifer zu 
ftenern. Auch diefe führten „um der Wiffenfchaft willen ein wechjelndes 
Leben.” Sie fuchten „die ſchönen Wiffenfchaften zu Paris, die Kenntniß der 
alten Schriftftelfer zu Orleans, die Rechtswiſſenſchaft zu Bologna, die Medi— 
cin zu Salerno und die ſchwarze Kunft zu Toledo; nirgends aber fuchten fie 
die gute Sitte.“ Es mußte geboten werden, daß fein Presbyter ohne fdprift- 
lihen Paß feines Epiffopen reifen ditrfe. So blieb denn der Jammer und 
wurde nod) immer fchlimmer, bis ein neuer Geift zu wehen anfing und die 
Todtengebeine lebendig machte. 

Die Bachanten, die im 14. Jahrhundert von den clerici vagantes, die be- 
reitS die firchliche Weihe erhalten hatten, ausgeftofen wurden, gelangten nicht 
felten trop aller eigenen Untauglichkeit und trot aller kirchlichen Verbote nod) in 
fpäteren Jahren zur Würde der Priefterfchaft. Theils fehlte e8 an tauglichen 
Perfonen zu Pfarren, theils trug das Weihen ein ſchönes Stückchen Geld 
ein, Das diefer oder jener Bischof nicht verfhmähte. Die größere Mehrzahl 
aber friftete als Schulmeifter ihr Dafein; verbanden aud) mit dem Schulamte 
vielfach noch ein Nebenämtchen. 

Bet dem häufigen Wechfel (die Schule in Effen hatte binnen 15 Jahren 
14 verschiedene Nectoren) mußte das Schulweſen immer mehr herabjinfen. 
Die Lehrer konnten die Schüler nicht kennen lernen; diefe Fonnten ſich an jene 
nicht gewöhnen, fein Vertrauen zu ihnen faffen. Der Unterricht mußte ſchon 
deßhalb fehr mittelmäßig fein, wenn auch nicht nod) andere Mängel hinzu- 
gefommen wären. Aber Lehrgegenftand und Lehrmethode waren kaum befjer 
als das Lehrerperfonal. Diefes trieb das Geſchäft wie Tagelöhnerarbeit; 
das Unterrichten war Abrichten, Auswendiglernen, Herfagen. Die Methode 
war fo geiftlos als die Lehrer und die Lehrbiider. In Nürnberg verwendete 
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man um 1470 zwei Stunden des Tags auf ren Gefang. Der Schulmeifter 
beim Spital erklärte geradezu: die ganze Ehre eines guten Schulregiments 
beruht in dem weblgeordneten, anftindigen und zahlreichen Befuche des Chors! 

Mit den firdhlichen Uebungen, zu welden Rector und Studivende ge- 
wöhnlich verpflichtet waren — beim Hodamte mupte die ganze Schule gegen- 
wärtig fein — gingen viele Stunden und Lage für dem Unterricht verloren. 
Die Kirche mit der immer zunehmenden Zahl ihrer Feiertage hatte manchen 
Anlaß, die Schule in Anfpruc zu nehmen; die Lehrer fanden ihren Gewinn 
dabei: e8 trug ihnen Manches ein, Bringen wir num den Mangel der 
nöthigften Schulbücher in Anfchlag und die fehr befhränfte Räumlichkeit des 
Locales, jo haben wir ein vollftändiges Bild der meiften alten Schulen des 
Mittelalters. As Melanchthon 1518 feinen Zuhörern in Wittenberg 
die Philippifchen Reden des Demofthenes erklären wollte, hatte er nur 4 
Zuhörer, weil fie aus Mangel an Eremplaren genöthigt waren, fid) von dem 
einzigen Cremplare, das in den Händen des Lehrers war, Abichriften zu 
maden. Konnte das auf einer Univerfität vorfommen, wie mochte e8 Da um 
die gewöhnlichen Lateinfdulen ausfehen! — Aehnlides, wie Plater in 
Breslau gefehen, daß 9 Lehrer in einem Zimmer unterrichteten, gejdah auc 
in Nürnberg. Die Schule bei St. Sebald, vie nicht nur fehr berühmt und 
gut dotirt, fondern auch fehr befucht war, zählte um 1470 durchſchnittlich 70 
Schüler jabrlid), vie allerdings in drei Abtheilungen getheilt waren, aber doch 
in Einen Zimmer unterrichtet wurden, was natürlich nur mit viel Störungen 
für bie fühigern Schüler gefchehen konnte. Die lateinifche Grammatif wurde 
nad) Donatus und dem Doctrinale gelehrt; die Logit nad) des Petrus Hispa- 
nus summulae in logica. Die Clafjifer, welche man zur Bildung der 
Jugend verwendete (freilich mit dem ſchon oben berührten Erfolge), waren die 
Vulgata, der alte Facetus, des Cato disticha, die moralitates Autogame- 
rati und Alanus episcopus. 

Bei diefem herumtergefommenen Studienwefen war eS denn äußerſt 
jhwer für einen Knaben, fic) einen Schatz von Kenntniffen zu erwerben. 
Wollte er aus eigner Luft oder nach dem Wunfche feiner Eltern Student wer- 
Den, jo mußte er die befchwerlichten Wanderungen unternehmen, um irgend 
wo in die Lehre zu fommen; mußte fic) von einer Stadt zur andern durch— 
betteln und lernte dann in mehreren Jahren allenfalls ein wenig Lefen. Ande— 
ven Theil ift e8 bei den herrſchend gewordenen Zuftänden begreiflich, wie 
junge Leute, deren Studien durch befondere Berhältniffe gefördert worden 
waren, wie Melanchthon, Brenz md, Schon im 12. oder 13. Jahre 
die Univerfität befuchen fonnten, und Eck ſchon im 15. öffentliche Borlefungen 
halten konnte. 

She wir dieſen Abfchnitt fhliegen, haben wir die im Laufe ver Zeit auf- 
gefommenen Schulfefte und Schulgebräude noc) wenigftens zu er- 
wähnen Des Gregorinsfeftes ift bereits Seite 124 Erwähnung 
geſchehen. — Am Nifolausfe fte ging Der heil, Nikolaus, ein furchtbar 
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vermummter Mann, auc) wohl fein Knecht Rupprecht mit ihm, unter den 
Kindern umber, ſchreckte die Faulen und erfreute die Fleifigen mit Wepfeln 
und Nüſſen. Jn Hamburg fand Abends eine Masquerade und ein Schmauß 
der Schuljugend ftatt. — Am Maifefte, das in vielen Städten Deutfch- 
lands gefeiert wurde, zog die ganze Schule mit Gefang in die Felder hinaus, 
und verfamnielte fic) dann Abends bei einem fröhlichen Mahle. — An einigen 
Orten wurde aud) ein Ruthenfeſt gefeiert. Die Schüler zogen mit dem 
Lehrer in den Wald und brachten Abends die für das laufende Jahr nöthigen 
Hafeljtöde und Birkenruthen in Proceffion in die Stadt. — Dak die kirch— 
lihen Fefte von der Schule feierlich begangen wurden, verfteht fic) vow 
felbjt. Am Chriftmorgen zog der Cantor mit den Schülern in Procef- 
fion zur Rivde und in diefer umber, wobei fie das Puer natus in Bethlehem 
und andere Lieder fangen, worauf dann der Gottesdienft begann. Schon 
Abends vorher war der heil. Chrift weiß gefleidet von Haus zu Haus gegan- 
gen; man fam ihm mit Näuchern entgegen, die Kinder mußten beten und 
befamen dann ihre Chriftgefchenfe. Um 9 Uhr wurde die Chriftnacht eine 
geläutet, und nun 30g Alles mit den Chriftfadeln in der Hand zur Kirche. 
Epiphania zogen die heil. 3 Könige umber und fangen. In der Paſ— 
fionszeit wurden geiftlihe Komödien, Daniel, Dofeph u. ſ. w. aufgeführt. 
Palmarum zogen die „Sacramentsbuben“ in den Straßen umber „und 
fangen mit dent Eſel.“ Luther fagt: „Da find fie auf dem Eſel geritten 
und haben Palmen gefdoffen.” Die Pfingfttage über liegen fic) Die 
Schüler vieler Orten mit Kränzen geſchmückt jehen. Der localen Schulfefte 
gab es nod) eine große Zahl. 

Bon den mannigfachen fonderbaren Schulgebräuden wollen wir 
nur einen and Nürnberg erwähnen. Beim Beginne der Herbjtferien wurden 
die Schüler vom Schulmeifter in folgender Weife entlajjen: der Nector febte 
fid) mit ausgefpreizten Füßen auf eine Bank; die Kinder mußten Eins nad 
dem Anderen unterdurchfriechen und erhielten dabei einen gelinden Streich auf 
den Hintern. Dabei mußten aber Feftgelder — ,,Austreibegelder” bezahlt 
werden. — Mn die faft überall beftehende Currende jet hier nur erinnert. 


Sp haben wir denn die Schattenfeite des deutſchen Schulweſens im Mit- 
telalter in einigen kurzen Zügen gefdildert, um zu zeigen, wie auch auf diefem 
Gebiete eine Neformation nothwendig, dringend nothwendig war. Man 
wiirde fich nun aber fehr irren, wenn man meinte, daß in jener Zeit gar nidjts 
Gutes vorhanden gewefen wäre, daß es nirgend Gelehrte und beffere Schulen 
gegeben hätte. Dann wäre überhaupt Feine Reformation möglich gemefen! 
Diefe mußte, wie für die ganze Kirche, fo auch für die Schule vorbereitet 
werden, Das Wort, urd) welches Gott die Befferung feiner Kirche herbei- 
führen wollte, mußte einen bereiteten Boden finden, wenn eS follte Frucht 
bringen. Bei völliger Unbekanntſchaft mit den alten Sprachen, bei gänzlichen 
Darniederliegen der humaniſtiſchen Wiffenfchaften, bei völliger Unfähigkeit 
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des Volkes; eine Schrift zu lefen, hatte an Teine Neformation gedacht werden 
können! Und gerade damit bereitete Gott diefe vor, daß ev dieſe Bedingungen 
eines glücklichen Erfolges erfüllte. Go ſehr durch die Schuld der Mönche 
und Geiſtlichen das Leben der Schule geknickt war, ſo ſorgte Gott dennoch, 
daß es nicht gänzlich verloren ging. Auch auf dem Gebiete der Schule 
erweckte er Vorreformatoren, deren Arbeit dann auch der ganzen Kirche gar 
trefflich zu ſtatten kam. 

Durch das ganze 14. und 15. Jahrhundert hindurch zieht ſich ein großarti— 
ger Kampf zwiſchen dem Lichte und der Finſterniß, der dann durch Luthers Refor— 
mation zu Gunſten des Erſteren ſiegreich entſchieden wurde. Freilich hat bis 
zu dieſer Entſcheidung die Finſterniß die Ueberhand; aber gar mächtig regt ſich 
doch ein Neues, ein Beſſeres, immer mehr ſich Bahn brechend, trotzdem die 
römiſche Hierarchie es auf jede mögliche Weiſe zu ertödten ſucht. Findet man 
doch aus dem Jahre 1270 „Satzungen des Küſters und Schulmeiſters der 
weſtphäliſchen Pfarrei Bigge,“ welche eine Dorfſchuleinrichtung verordnen, 
wie fie int Weſentlichen noc) heute beſteht; und find dod) in jener Zeit die 
meiſten deutſchen Hochjchulen entftanden. — 

Inſonderheit find e8 zwei Geiſtesſtrömungen, durch welde der Schule 
fo viel Leben zugeführt wurde, da endlich eine totale Reformation moglid 
werden fonnte. Die eine fam aus Holland, die andere aus Jtalien; 
beide vereinigten fic) in Deutfchland zu einem breiten mächtigen Strome, 
deſſen brauſende Wellen die Finfterlinge erbeben machte, die Kinder des Lichts 
aber mit neuen Hoffnungen erfüllte, in denen fie nicht betrogen werden follten. 
Es find diefes die Beitrebungen der Gregorianer und der Huma— 
misten, die, obwohl auf fremden Boden entjproffen, in Deutjchland die 
herrlichiten Früchte trugen. Indem wir die Schilderung derfelben fiir die 
nadjte Nummer des „Schulblattes“ auffparen, wollen wir jest noch einen 
furzen Blid auf die Erziehung unter den im Mittelalter unterdviicten Kirchen— 
Parteien werfen: 


Waldenfer und Buffiten, 

Unter beiden außerfirchlichen Gefellfchaften fand man, was man innerhalb 
ber herrſchenden Kirche vergeblich fuchte: eine ausgebildete blühende Katechifa- 
tion und überhaupt hriftliche Einwirkung auf den ganzen Unterricht. Bet 
den Waldenſern (die fi, mie durch Italien, Spanien, Frankreich und 
England, fo auch durch ganz Deutſchland Lis nad) Polen und Lievland ver- 
breitet hatten, und mit anderen ihnen ähnlichen heimlichen Gefellfihaften — 
3. B. die Gottesfreunde und Winkler im Elſaß — in Berbindung ftanden) 
entdectt man zuerſt einen forgfaltigen allgemeinen Religionsuntervicht. Sie 
hatten mit der Hausandacht auch häusliche Unterweifung eingeführt, wodurch 
fie eben dem Clerus fo verdächtig wurden. In allen Stücken ihres Glaubens 
wurden fie fleißig unterwiefen, fo dak fie den Inquiſitionsrichtern vortrefflich 
Rede ftehen fonnten, Lange Zeit hindurch war diefer Fleiß bei ihnen unver— 
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ändert. Sie zuerft — wahrfcheinlich der Snquifition gegenüber — ftellten 
ihre Lehrbücher in der fatechetifchen Form von Fragen und Antworten her. — 
Seit der Mitte des 15. Jahrhunderts verſchwinden die Waldenjer zwar 
aus Deutjchland, aber nicht ohne Spuren zurückzulaſſen, die aber auf das 
geſammte deutſche Unterrichtswefen von feinem Einfluffe fein konnten. 

Am wichtigften find die Anftalten, weldhe die Huffiten für den 
Religionsunterricht trafen. Hus, weil er die Nothwendigkeit fühlte, feiner 
Lehre im Bewußtſein des Boles einen feften Haltpunft zu geben, gab (man 
behauptet: von Gefängniffe aus) den Pfarrern eine Anweiſung, wie der 
Katechismus unter die Gemeinde zu bringen fei. Doc) erjt nach feinem Tode 
ging fein Wunſch in Erfüllung. Strenge, wie in den übrigen Stücken der 
Kirchendisciplin, hielten die böhmifchen Brüder an der Erlernung Des Kate⸗ 
chismus durch Jung und Alt; ſorgfältig wurde er erklärt und als ſymboliſches 
Buch betrachtet; hinſichtlich des Inhalts kommt er mit dem lutheriſchen über— 
ein: er beſtand aus den zehn Geboten, dem apoſtoliſchen Symbolum, dem 
Vaterunſer, der Lehre von den Sacramenten und einer Haustafel. 

Trotz dem Nationalhaffe {deinen Huffitifche Ideen in Deutſchland felbft 
unter Glerifern Eingang gefunden zu haben. Durch den Umgang mit böh- 
mifchen Brüdern wurde der Koftoder Mus bewogen, gegen die Kirche zu 
opponiren. Im Jahre 1511 fehrieb er eins der beiten Fatechetiichen Werke 
aus jener Zeit: de triplici funiculo (vom dreifahen Schnürchen): Glaube, 
Liebe, Hoffnung. Der größte Theil des Buches — 95 Kapitel — enthalten 
eine ausführliche Auslegung des Glaubens, der zehn Gebote und des Bater- 
unfers, voller Angriffe auf die römiſche Kirche and Beugniffe evangelifcher 
Gefinnung. Rus mußte nach Liewland fliehen. Bon feinem Buche, das 
gleichfalls verfolgt wurde, ift mir nod) ein befanntes Eremplar vorhanden, 
welches fic) auf der Roftoder Univerfitits-Bibliothef befindet und in „Geffkens 
Bilderkatechismus“ im Auszug mitgetheilt wird. 

(Fortſetzung folgt.) 


— 


Die deutſche Sprache als Unterrichtsgegenſtand in unſeren 
Gemeindeſchulen. 


In ven leiten dreifig Jahren ift drüben im alten Baterlande unendlich viel 
dariiber geredet und gefchrieben worden, wie die deutſche Sprache nicht mur 
überhaupt, fondern infonderheit aud) in den Volks- und Clementarfchulen zu. 
{ehren fei. Seitdem 8. F. Beder (geb. 1775, + 1849) die philofophifche 
Betradtung und Behandlung unferer Mutterſprache populty zu madsen ver 
fucht hat, hat er eine Menge Nacjbeter und Nachtreter gefunden (unter denen 
namentlich R. J. Wurſt befannt geworben ift), die in den Kreis des Elemen— 
tarımterrichts hinab zogen, was fonft Mander nicht wußte, der die Univerfität 
abfolvirt hatte. Man vermeinte, den Kindern gewöhnlicher Volksſchulen erft 
dadurch die Mutterfprache recht beizubringen, — ihnen dadurch die Ortho- 
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graphie und Interpunction vollfommen und fir immer felt einzuprägen, daß 
man jeden Sag zergliederte, gerftiicte, benannte, bewies u. |. w. u. ſ. w., und 
eine Menge von Regeln, ſyſtematiſch geordnet, ihrem Gedächtniſſe einpragte. 
Die Kinder ver Bauern, Handwerker, Fabrifarbeiter, die aller Wahrfcheinlich- 
feit nad) auch nur den Beruf des Baters erwählen, follten lernen, ſich von jedem 
einzelnen Worte Rechenſchaft zu geben — follten jedes Wort mit ſtetem Be- 
wuftfein der Gründe für feine Schreibweiſe niederſchreiben, — follten über 
Form und Inhalt jedes Gedankens naddenfen, — Summa: [ollten über 
ihre eigene Mutterfprade reflectiren, philofophiren! Man 
ließ fich diinfen, in diefer Methode das rechte Mittel gefunden zu haben, jedem 
Kinde eine gründliche Berftandesbildung geben zu fönnen, durch die es in den 
Stand gefest wäre, Alles und Jedes zu verftehen. In diefer Abſicht und 
Hoffnung ift in den legten beiden Decennien in vielen Parochialſchulen in 
Städten und auf dem Lande „gewurftet“ worden. Befonders von den 
angeblichen Aufklärern wurde dieje Beder- Wurft’fche Miethode mit Bee 
gier ergriffen und ausgebeutet. Es war ja das ein vortrefflider und wohl- 
feiler Weg, für fic) felbft und fir feine Schüler den Schein philoſophiſcher 
Bildung zu erlangen, — den Menfchen ohne Gottes Wort zu bilden und zu 
veredeln. Wie erhebend mußte e8 dod) für einen Lehrer von jener Nichtung 
fein, wenn feine Dorffinder von Subject, Object, Attribut, von Adjectiv- und 
Adverbialfagen reden und das alles mit hohen Worten erklären fonnten. — 
Mean verfprad fic) das Befte von diefer Methode. Sie ward in fehr vielen 
deutfhen Schulen, auc) hier in Amerifa, eingeführt und mit Verachtung jah 
man auf die alte Weife, nach der die Kinder in gewöhnlichen Schulen durch 
Lefen, Whfdreiben und Nachſchreiben das für fie Nöthige von den Regeln der 
Sprache lernten. Sie hatte fich feit drethundert Jahren als bewährt erwiefen, 
follte aber nun unter die Bank geworfen werden, 

Nad) und nad) hat fich die erfte Hike gelegt. Die gewünfchten Früchte 
der gepriefenen neuen Methode find nicht erfchienen; dagegen haben eine 
Reihe bedentender Männer (3. B. die Gebrüder Grimm, Kellner, 
Otto, Schulz, KR. v. Raumer u. A.) erkannt und bewiejen, dak fie fic) 
ganz und gar nicht für die VBolfsihule eigne, und find mehr oder minder zu 
dem alten erprobten Wege zurücgefehrt, ohne dabei zu verachten, was die 
neuen Berfuche etwa Nitblides und Zweckmäßiges an den Tag gefördert ha= 
ben. So fehr fie unter fic) im Einzelnen von einander abweichen mögen, fo 
haben fie dod) allefanınt wieder einer gefunderen Methode Bahn gebroden. 
Aber aud) der von Beder zuerft eingefchlagene Weg hat noc) immer viele und 
anſehnliche Vertreter. Von beiden Seiten werden faft täglich neue Schriften 
veröffentlicht. Die Zahl der deutſchen Grammatiken, Leitfäden u. ſ. w. ift 
— Jedes neue Buch oder Büchlein bringt eine neue Methode, die von 
dem Verfaſſer als die allein richtige dargeſtellt wird. Iſt es da ein Wunder, 
wenn viele Lehrer ganz irre werden und fragen: Wie ſoll man es denn nun 
anfangen, die deutſche Sprache zu Ichren? Welchen Leitfaden, welche Gram— 
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matif foll ich gebrauchen? — Daß Etwas gefchehen muß, das fühlt ein Seder! 
Was Diefes aber fei, und wie e8 anzugreifen, das ift fo Leicht nicht zu fügen. 
Wir wollen im Folgenden unfere Meinung darüber aussprechen und es vers 
fuchen, cine furze und ausführbare Anweifung zu geben, wie die deutſche 
Sprache in unferen Gemeindefchulen zu behandeln fein diirfte. Wir erfennen 
bie Schwierigkeit der Sache und werden uns herzlich freuen, wenn fic) recht 
bald Jemand findet, der VBefferes zu geben im Stande ift. 

Veftzuhalten ift alfo, daß eS fich allein darum handelt, was in unfern 
Gemeindefadhulen hinfihtlich des Unterrichts in der deutſchen Sprache 
zu thun fet; nicht handelt es fic) darum, welche Methore man in höheren 
Schulen oder bei Englifch redenden Kindern anzumenden habe, um ihnen Dies 
felbe beizubringen. 

Jedenfalls fann die Mutterfprahe der Kinder niht Gegenftand 
des Unterridts fein, d. t. fie fann ihnen nicht gelehrt werden, wie 
man ihnen Geographie, Rechnen oder eine fremde Sprache beibringt. So— 
bald man in einer deutfdjen Schule die deutfche Sprache zum Objecte des Une 
terrichts machen will, fobald geräth man auf verfehrte Fährte. Sie ift ja 
eben Miutterfpradhe der Schüler. Die Kinder haben fie, jo zu jagen, 
mit der Muttermilch eingefogen, fie ijt ihnen von dem Schöpfer gegeben, und 
fein menschlicher Verftand wird jemals das Geheimniß vurddringen, wie es 
zugeht, daß ein Kind die Sprade feiner Mutter fic) anetgnet, — wie es lernt, 
die innigften und tiefften Gefühle feiner Seele durch diejelbe auszudrüden, 
Niemand kann fid) eine fremde Sprache auf Fünftliche Weife fo aneignen, wie 
ein Kind e8 unbewußt mit der Mutterfprache thut. Der Lehrer, der feinen 
deutihen Schulfindern erft die deutſche Sprade lehren wollte, wirde etwas 
ſehr Bergebliches und Thörichtes beginnen. Sie haben fie ſchon 4—6 Sabre, 
und vielleicht nod) Linger geredet, ehe er fie unter die Hände befommen hat; 
fie haben gelernt, ohne e8 nur zu ahnen und fic) deffen bewußt zu fein, thre 
Neigungen und Wünfche befjer auszudrücken, als fie (in dent Alter) e8 von dem 
beften Lehrer lernen könnten. Sie reden — bilden Gabe der mannigfaltigiten 
Art — decliniven — compariren — conjugiren u. f. w. ohne e8 zu wiffen, 
ohne es nad) Regeln gelernt zu haben, ohne jemals die Kunftwörter gehört zu 
haben, mit denen die Gelehrten das benennen, was fie (die Kinder) thun, ohne 
gelehrt zu fein. 

Wollte man nun die Sprache zum Objecte des Unterrichts machen, fo 
würde das nur eine philofophifche Betrachtung derfelben ergeben; das ift aber 
durchaus nicht Gade der Volksſchule. Dieſe hat es nad diefer 
Seite hin vielmehr nur damit zu thun, das Kind gu bes 
fähigen, die heutige Bücher- oder Schriftiprade mig lid ft ridtig 
zu reden, zulefen und zu fdreiben, fo weit das für den 
Kreis feines zufünftigen wahrfheinlidhen Lebensbe— 
rufs nothwendig ift. Die mit den legten Worten ausgefprochene Be— 
ſchränkung ift wohl zu beachten. Die Gemeindefdule gibt feine Vorbiloung 
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für künftige Gelehrte, ſondern ſie bietet nur das dar, was im gewöhnlichen 
bürgerlichen Leben für Jedermann nothwendig und nützlich it. Was 
im Leben des zukünftigen Bauern oder Handwerkers und bei der täglichen Be— 
ſchäftigung einer chriſtlichen Hausfrau deſſelben Standes nicht praktiſch ver— 
werthet werden kann, das darf auch in der Volksſchule nicht gelehrt, damit 
dürfen die Kinder nicht aufgehalten und beſchwert werden. Sobald die For— 
derung höher geſtellt, ein vollkommenes Ideal zu erreichen verſucht wird, wird 
es für die Mehrzahl der Kinder vom entſchiedenſten Nachtheile ſein. Die 
Volksſchule darf ſich kein Ziel ſtecken, das nur wenige begabtere Kinder errei— 
chen können, ſondern ſie hat vor Allem auf die große Zahl der mittelmäßigen 
Köpfe Rückſicht zu nehmen. Begabte Kinder, die ſich angeeignet haben, was 
die Elementarſchule bietet, müſſen, wenn es nöthig iſt, Privatunterricht neh— 
men oder irgend eine höhere Schule befuchen; aber nimmer darf man um 
ihretwillen eine Aenderung im Lectionsplane treffen, die den Charakter der 
Schule modificirte. Aber gerade hierzu ijt man heute fehr geneigt. Berführt 
durch die herrfchende Aufklärungsſucht, möchte mancher Lehrer aus feiner 
Elementarfchule eine Akademie machen, in der die Kinder Alles lernen könn— 
ten; die Folge des thörichten Beginnens ift aber, daß nicht einmal das er- 
reicht wird, was ein Lehrer in einer guten Dorfjchule erreicht, der ſich der 
Grenzen derfelben bewußt ijt. In der Beſchränkung zeigt fic) der Meifter! 

Wenden wir nun das Gefagte auf den Unterricht in der deutfden Sprache 
an, Es ijt für einen gewöhnlichen Bürger und nod viel mehr für eine fchlicte 
Hausfrau höchſt überflüffig zu mwilfen, wie man diefe oder jene Theile der 
Rede nennt, — wie man einen Sat diefer oder jener Befchaffenheit bildet, — 
welches die mancherlei Regeln find, nad) denen man buchftabirt, declinirt, con— 
jugirt u. f.w.; es iftaber für jeden lutheriſchen Chriften 
theils durchaus nothwendig, theils wenigftens höchſt 
winfdensmerth, daß er die „jo weit die deutſche Zunge 
Elingt” allgemein anerkannte und herrfdend gewor- 
dene Bücherſprache nidt nur lefen finne, fondern aud fis 
in Derjelben miindlid und [hriftlih Anderen verftind- 
lid) zu maden vermöge. Shu dazu in feiner Jugend zur befähigen, 
jo weit das nur möglich ift, Das ift Die Aufgabe unferer Gemeindejchulen 
in Diejer Hinficht! — Wie ift nun diefes Ziel ficher zu erreihen ? Wie ift e8 
zu erreichen, ohne die anderen Unterrichtögegenftände, namentlich auch die 
Erlernung der englifhen Sprache zu vernadhlajfigen? — Mit der Beant- 
wortung dieſer Frage haben wir e8 hier zu thun. 

Unfere Kinder müſſen zunächſt Iernen, die Bücherſprache zu reden, 
damit fie fühig werden, Andere zu verftehen, die fid) diefer Sprache bedienen 
(3 B. Paftor, Lehrer u. ſ. w.), und fich auch felbft derfelben zu bedienen, um 
fi) Jenen vollfommen verftändlich zu machen. Diefe Behauptung Könnte 
Manchem wunderbar erfheinen, da oben gefagt ward, daß jedes deutjche Kind 
feine Mutterfprade bereits rede, wenn es zur Schule tomme, Es ſcheint 
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das ein Widerſpruch gu fein, ijt aber feiner. Nur in ganz feltenen 
Fällen ift die Bücherſprache aud des Kindes Mutter- 
ſprache! Die bei weitem größere Zahl unferer Schulkinder reden, wenn 
fie zur Schule fommen, nidt die Bücherfprade, fondern einen 
nieder- oder hochdeutſchen Dialekt, — fie veven lüneburgiſch, 
mecklenburgiſch, pommerifch Plattveutfh, oder bairifh, würteme 
bergiſch Hochdeutſch. Gibt es felbft unter den fogenannten gebilveten 
Ständen wenige, jehr wenige Eltern, die das Bücherdeutſch ganz rein reven, 
fo nod) viel weniger Kinder, die es thun. Das ift aber an ſich ganz und gar 
fein Schade, und es wäre Thorheit, den Provinzial- Dialekt 
irgend eines Kindes als etwas an fih Falſches bezeid- 
nen zu wollen. Die verfchievenen Dialekte einer Sprache find ebenfo- 
wohl Gottes Creatur und Ordnung, als diefe Sprache felbft; fie reichen auch 
zur vollfommenjten Verſtändigung unter denen aus, die derfelben mächtig 
find. Dennoch ijt es nothwendig, daß die Kinder möglichſt vollkommen die 
Bücher- oder Schriftfprade erlernen, die fic) im Laufe dev Zeit, 
namentlich feit Luther, neben allen Dialeften gebildet hat, aber von feinem 
Stamme des deutſchen Volfes (jondern nur von Einzelnen in denfelben) rein 
und vollfommen als Mutterſprache geredet wird. Unerläßlich nothwenvig ift 
in unjerer Zeit ihre Erlernung, weil auch die jedem deutfchen Chriften noth. 
wendigiten und wichtigjten Litteraturjtüde — Bibel, Katechismus, Gefang- 
bud) — nur in thr zu haben find, — weil fie in den Schulen das vornehm— 
lichfte Unterrichtsmittel ijt, — weil in ihr Gottes Wort gepredigt wird, — 
und weil jie die allgemeine Umgangs» und Verkehrsfprade aller Deut— 
ihen aus den verfchtedenften Provinzen Deutfchlands, aus Rufland, Oftindien, 
Amerifa u. ſ. w. geworden ift. Bei völliger Unkenntniß der Biicherfprade 
wiirde man fich nur mit feinen provinziellen Landsleuten vollkommen verſtän— 
digen können und allen aus der deutſchen Litteratur erwachfenden Bortheil auf 
kirchlichem und bürgerlihem Gebiete entbehren müſſen. 

Was hat nun ein Lehrer zu thun, um feine Schulfinder mad) und nad 
zu befahigen, fic) der Bücherſprache in freier Rede möglichſt vollfom- 
men bedienen zu können ? 

1. Er fpreche vor und mit ihnen mur ein veines Bücherdeutſch und vere 
meide eben fo jehr die hier zu Lande fo häufig gehörte „Mangſprache,“ als 
den Dialekt feiner heimathlichen Provinz. Was das Erjtere betrifft, jo tft 
der Erlermung eines reinen Sprechens Nichts binderlicher, als das gedanken— 
loſe, leichtfertige Durcheinanderwerfen deutfcher und englifher Wörter. Einem 
Lehrer fteht e8 ſehr übel an, wenn er feine Gedanten in einer Weife ausdrückt, 
die von jedem einigermaßen Gebildeten belächelt und verabfdeut wird. Was 
dann den Gebrauch des heimathlihen Dialefts (3. B. des plattdeutſchen) von 
Seiten des Lehrers in der Schule betrifft, fo ijt ja das an fic) nichts Uebles; 
aber man muß bevenfen, Da er, fo ofterinder Schule redet, 
Spradhunterridt ertheilt und feinen Schülern ein Mufter vorjtellt, 
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nach dem ſie ſich bilden ſollen. Dazu kommt noch, daß die Kinder genugſame 
Gelegenheit haben, ihr provinzielles Sprachidiom zu üben, aber viel weniger, 
reines Bücherdeutſch zu hören und zu reden. Da ſie aber dieſes lernen ſollen 
und dazu die Schule beſuchen, um es zu lernen, ſo muß auch, wenn einmal 
Deutſch geredet wird, Bücherdeutſch geredet werden. Es ſollte deshalb in 
allen unſeren Schulen unabänderliche Regel ſein, daß zwiſchen Lehrern und 
Schülern nur dieſes geredet würde. — In Hinſicht auf Beides wäre 
kürzlich noch zu ſagen: fo nöthig es einerſeits iſt, Die en gliſche Sprade 
gründlich zu erlernen, fo nöthig iſt es andererſeits aud, Die 
deutſche Sprache rein zu bewahren, wenn wir nicht in die 
Gefahr gerathen wollen, kirchlich zu verwildern. 

2. Er helfe den Kindern, daß ſie nach und nach ſtatt ihrer Provinzialis— 
men und etwa angewöhnten engliſchen Wörter die richtigen bücherdeutſchen 
Wörter kennen und gebrauchen lernen, und daß fie die Worte und einzelnen 
Laute nicht gemäß ihres Mutterdialeftes ausfpreden, fondern nad) der Weife, 
wie e8 bei der Mehrheit gebilveter Deutſcher der Fall ift. Borjpredien, — 
neben dem verkehrten Worte das richtige. geben, das ift hier die einzige zum 
Biele führende Methode. Steter Tropf höhlt den Stein! 

3. Er halte fchon bei den erften Lautir- oder Buchftabirübungen auf 
genaue Erfennung und Unterfheidung der einzelnen Laute und (um das hier 
gleich mit zu erwähnen) Lautgeiden, und Laffe dann fortan bei allen Leſe— 
übungen ſcharf articuliven, rein und deutlich ausfprechen. Nur wenn gleich 
vom erjten Schulbeſuche an auf deutlidje und reine Sprade gehalten wird, 
darf man hoffen, daß fid) das Kind ein deutliches Leſen und reines Sprechen 
angewöhnen wird. Leider find darin mande Lehrer nachläffiger, als es 
fein follte. 

4. Beim Aufjagen des Auswendiggelernten und beim Nacherzählen der 
bibliſchen Geſchichte halte er gleichfalls auf deutliche Ausſprache, und fobald er 
merkt, daß dem Kinde die Bedeutung eines Wortes unbekannt ift, fo helfe er 
ihm zur Kenntniß derfelben, fo weit das nöthig ift. 

(Fortſetzung folgt.) 


— 


Gedadtnipibungen. 
(Schluß.) 
4. Das Aufſagen oder Abhören. 

An dem Abhören der memorirten Aufgaben iſt das Meiſte gelegen; mehr, 
als mancher Lehrer ſich träumen läßt. Von der Art und Weiſe, wie dieſes 
geſchieht, von der Zucht, die dabei herrſcht, wird es abhängen, ob die Schüler 
gut oder ſchlecht memoriren werden. Wir wollen das Hierhergehörende eben— 
falls in einzelnen Punkten dem Lefer vorführen. 

1. Das außer der Schule Auswendiggelernte muß in 
der Schule wirflid aufgefagt werden, denn nur dadurd kann 


a 
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der Lehrer dem Schüler thatſächlich zu erkennen geben, welch einen Werth er 
auf die ſorgfältige Löfung der ihm geſtellten Aufgabe legt. Gute Schüler 


fühlen ſich dadurch zu einem fleißigen Lernen angetrieben, denn fie hoffen, dem 


Lehrer damit eine Freude zu mahen. Der Lehrer verfagt ihnen dieſen Ge- 
nuß, wenn er ihnen nicht Gelegenheit gibt, mit der gelöften Aufgabe vor ihn 
zu treten. Leicht wird dadurd) eine edle Kraft geſchwächt und der Fleiß viel- 
leicht fiir immer gelähmt. Der Lehrer Kann auch nur dann von dem Fleiße 
und Gehorfam feiner Schüler überzeugt werden, wenn das Erlernte aufgefagt 
wird; wie er auch nur dann falfd) Erlerntes corrigiren fann, Die fiir das 
Auffagen erforderliche Zeit ijt wahrlich nicht vergeudet, fondern könnte faum 
beffer angewandt werben, 

2. Der Lehrer hore felbft ab, wenn e8 irgend möglid 
ift, und übertrage das Geſchäft nicht an Monitoren, wie es in überfüllten 
Schulen leider oftmals nöthig ijt. Kein Schüler. fann den Lehrer erfeben; 
aud) der befte befitst nicht das Anfehen, die Umficht, die Genauigkeit, die 
Kenntnifje Des Lehrers. Cin Mitfehüler wird viel leichter betrogen als der 
Lehrer; er ijt nicht im Stande, ftrenge auf guten Vortrag zu halten; er fann 
das Verſtändniß nicht berichtigen, und fteht auc) leicht im Verdachte der Par— 
teilichfeitt. Schon das, daß ein Schüler vor dem andern feinen Mefpect hat, 
raubt der Handlung den rechten Ton; e8 wird leicht ein unordentlides, Teicht- 
fertiges Wefen daraus, das nachher Schlecht wieder auszurenten ift. Auch bein 
Auffagen follen die Kinder den Eindrud haben, daß fie vor Gott Stehen, und 
daß ihr Thun ein Gottesdienft ift. Den Eindrud fonnen fie aber nur dann 
bekommen, wenn fie dem geachteten und würdigen Lehrer gegenüber ftchen. 

3. Die einmal Dazu feftgefebte Beit werde ftrenge 
innegehalten, damit fein Schiller faumfelig und unordentlich werde, nie 
Veranlaffung finde, fic) damit zu entſchuldigen, daß er nicht gewußt habe, ob 
bergefagt werben würde oder nicht. Verfährt der Lehrer im Innehalten der 
Stunden willkürlich, fo verlieren die Kinder allen fideren Halt und thun es 
ihm nad. Der einmal angenommene Stundenplan muß aufs Strictefte inne 
gehalten werben, damit die Kinder ftets aufs Genauefte wiſſen fonnen, was 
an einem beftimmten Tage zu einer beftimmten Stunde vorgenommen wird. 
Mur wenn dieſes aud) in Hinfiht auf das Auffagen der Fall ift, kann der 
Lehrer von ven Schülern verlangen, daß fie ihre Lection inne haben müſſen. 
Jedes Schwanfen macht unfider, nachläſſig, muthlos. 

A, Esiftnidhtnöthig, daß jeder Schüler jedes Mal 
die ganze Lection herfage, obwohl es nöthig ift, daß jeder Einzelne 
an die Reihe fomme und wenigftens von einem Theile der Aufgabe den Be— 
weis liefere, Daf er fie gelöft habe. Würden Einzelne übergangen, fo könnte 
das leicht den Schein der Barteilichfeit haben und die Uebergangenen in Zus 
tunft nachläffig machen. Sollte jeder Einzelne die ganze Aufgabe herfagen, 
fo wiirde das gar zur viel Zeit in Anſpruch nehmen und den Lehrer ſchrecklich 
ermitden. Der Zweck wird vollkommen erreicht, wenn Feder einen Theil bes 
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Ganzen vorträgt; nur muß eine ſolche Einrichtung getroffen werden, daß es 
den Kindern unmöglich iſt, im Voraus zu berechnen, welches Stück an fie kom— 
men werde; denn nur ſo werden ſie auf eine vernünftige Weiſe genöthigt, das 
Ganze zu memoriren. Je nachdem es dem Lehrer recht erſcheint, läßt er den 
Einen viel, den Andern wenig herſagen; ruft außer der gewöhnlichen Reihen— 
folge auf; läßt mitten in der Lection beginnen, u. ſ. w. Auch abwechſelnd im 
Chor herſagen zu laſſen, iſt geftattet: es iſt ermunternd und zeitkürzend. Nur 
darf es nicht Regel werden, und jedes Mal, wenn es geſchieht, müſſen auch 
Einige, namentlich die der Trägheit Verdächtigen aufgerufen werden, um die 
ganze Lection vorzutragen. 


5. Das Aufſagen muß mit dem Tone erfolgen, der 
dem Inhalte ves memorirten Stoffes entfpridt. Fe 
mehr im Augenblide des Abhörens eine innere Bergegenwärtt- 
gung des Inhaltes bei dem Schüler vorhanden ijt, defto vollfommener 
wird er aud) ven richtigen Ton treffen. Diefer macht jene nur auferlid) ere 
fennbar. Die volle VBergegenwärtigung des Inhaltes it deßhalb anzuftreben, 
wie darauf ſchon früher aufmerfjam gemadt wurde. Mit großem Crnfte muß 
der Lehrer dahin wirken, dag Langfam und deutlid, mit Ausdruck 
und Gefühl aufgefagt werde. Doc ift jeder WAffectation und Biereret 
ebenfo fehr entgegenzutreten, al8 dem eintönigen Mühlrenradtene und der 
tollen Haft, mit der ſich Viele ihrer Aufgabe entledigen wollen. Bei Gedich— 
ten ift infonderheit darauf zu fehen, daß der Neim nicht zu fehr hervorgehoben, 
fondern nad) dem Gime und der Interpunction betont werde, Richtige 
Betonung ift nicht nur ein Zeugniß von richtigen Verſtändniſſe des Gelernten, 
fondern führt aud) nod) immer mehr dazu. Dann follen die Kinder aud 
wiffen, daß das gedanfenlofe Herplappern fowohl eine Verachtung des Lehrers, 
al$ auc) des Wortes Gottes in ſich ſchließt, und daß die Achtung gegen Beide 
e8 erfordert, mit Ernft und Andacht das Memorirte aufzufagen. Beiläufig 
fet nod) diefes erwähnt, daß man diefes Auffagen in vielen Häufern „Beten“ 
nennt, welder Ausdruck doch wohl finnftörend fein dürfte und deßhalb hierbei 
nicht gebraucht werden follte, 

6. Der Lehrer halte Darauf, Daß ganz eract aufge 
jagt werde, dem muir dadurd fann er ſich überzeugen, daß andy wörtlich 
memorirt worden ift. Wie diefe Genanigkeit zur Schärfung des Gedächtniſſes 
beiträgt, davon ift fchon früher die Rede geweſen. Hier ift noch diefes zur 
beachten, daß wenn der Text der Aufgabe vom Schüler irgendwie verändert 
wird, der Lehrer gar feine Gewißheit hat, ob jener aud) den Ginn richtig er- 
faßt habe, Andere Worte geben leicht auch einen anderen Sinn! Durch eine 
unbeachtet gelaffene Veränderung des Tertes wird leicht der ganze Zwed der 
Hebung vereitelt, die Arbeit werthlos gemacht. Ohne daß die Schüler es 
merfen, ſchieben fie oftmals ähnlich klingende Worte ein, die aber Dem Ganzen 
einen anderen Sinn geben. Wie oft geſchieht es z. B., daß gelernt und gejagt 
wird: hetete ich mid) in die Hille — ftatt: bettete ich mich u. ſ. w. Bei er- 
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ſteren Worten muß eine falſche Vorſtellung erzeugt werden, wenn ſie nicht 
ſchon Frucht einer ſolchen ſind. Es iſt deßhalb nur zu loben, wenn ein Lehrer 
mit Strenge darauf hält, daß wörtlich genau aufgeſagt werde. 

7. Das Zuflüſtern von Seiten anderer Schüler muß 
ebenjo ftrenge verpönt fein, als die willkürliche Veränderung des 
Lertes. Leider ift die ſchmähliche Unfitte in vielen Schulen zu Haufe. Bleibt 
ein Kind beim Aufſagen fteden, fo wird ihm von allen Seiten zugeblafen, und 
weil das ein Seder weiß, fo verläßt man fic) davanf und lernt feine Aufgabe 
nur nachläffig. Es iff das Zuflüftern ein Zeichen von herrſchender Larheit in 
der Schule und befördert die Tragheit gar fehr. Es ift aber auch mod) um 
einer anderen Urfache willen verwerflid. Auch dem Fleiftaften faun es paffi- 
ren, daß er beim Aufſagen einmal fteden bleibt; wer gibt dann den Mitſchülern 
ein echt, gleich hinein zu reden, den Betreffenden vielleicht erft recht zu 
verwirrren und ihn den Schein anzuhängen, als bevürfe er der Nachhilfe, da 
er fic) tod) wohl bald ohne Beihülfe zuvechtgefunten hätte? Ferner, manchen 
Kinde wird es Schwer, fic) auf eine Cache, auf ein Wort zu befinnen, es bedarf 
aber der Uebung darin, um in der fchnellen Erinnerung fühiger zu werben. 
Dleidt e8 nun beim Auffagen fteden, fo fol ihm Zeit gelafjen werden, die 
nöthige Hebung zu vollziehen. Wird aber alsbald zugeflüftert, fo gefchieht ihm 
damit cin Schade. ES ift alfo in jedem Falle ein ſchlechter Dienft, ven ein 
Schüler dem andern durchs Zuflüftern erweiſt; und die Sitte, wo fie herrjcht, 
wirft ein Schlechtes Licht auf den Taft des Lehrers. Alfe hinweg mit ihr! 


8. Die vorfommenden Fehler, Stedenbleiben, Wortver- 
wed Sstlungenu. f. w. dürfen nicht nach Einen: Peiften beurtheilt werden, 
“weil fie bei verjchtedenen Perſonen ganz verfchtedene Urfachen haben können. 
Der Lehrer muß fic) bemußt werden, woher e8 komme, daß ein Schüler diefen 
oder jenen Fehler madt. Es fan Tragheit die Uvface fein; oftmals ift 
es aber auch nur ein momentanes Vergeffen, zuweilen hat es auch feis 
nen Grind in einev allgemeinen Berftands- und Gedadtui fe 
fd wade over in Unkenntniß mit dem Verfahren beim Memoriren. 
Es gibt auch Kinder, die fo blöde find und bleiben, daß fie ängſtlich und 
verwirrt werden, fo oft fie auftreten follen, um herzufagen oder eine Lüngere 
Antwort zu geben. Je nachdem nun Diefes oder Jenes die Urſache des yore 
kommenden Fehlers ijt, hat der Lehrer nachzuhelfen. Der Eine muß ange 
feuert und ermuntert, der Andere geftraft und getabelt, der Dritte weiter 
belehrt werden. Oftmals wird man aud) genöthigt fein, etlihen Schwachen 
die Aufgabe zu erleichtern. Es ijt ein großer Unverftand, wenn man die Kine 
der nach einer Schablone beurtheilt und behandelt; e8 gehört Weisheit dazu, 
jeden Kinde gerecht zu werden. Dieje Weisheit aber wird Denen von Gott 
gegeben, die fie ſuchen — die ihre Nothwendigfeit erkennen, deren Herz darnach 
ſeufzt und die Gott darum bitten. Er haſſet und verachtet die Klugen, hilft 
aber gerne den Armen und Elenden. 
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9, Wenn Lob oder Strafe ertheilt werden foll, fo muß 
Beides wohlbhedadtundz wedmapig fein. — Diejenigen Sdit- 
fer, die ihre Aufgabe Können, erhalten im Allgemeinen fein befonderes Lob, feine 
Auszeichnung. Sie haben gethan, was fie zu thun ſchuldig waren, und eine 
befondere Anerkennung möchte fie nuv eitel und nadlaffig machen. Uebrigens 
miiffen alle Kinder die Gewifheit haben, daß es dem Lehrer eine Freude ijt, 
wenn fie ihre ection wohl auffagen. Er kann fid) das and) leicht merken Laf- 
fen, ohne ein Wort zu fagen, durch den Blid feines Auges, durch die Aufmerk— 
famfeit, mit dev er zuhört. Bei ſchwachen und blöden Kindern ift aber and) 
eine befondere Anerkennung am Blate, wenn fie gut beftarden find. Sie wer- 
den dadurch aufgemuntert und ermuthigt. Sie müffen e8 tüglid) inne werden, 
daß fie e8 Andern nicht gleich thun können; das drüdt und entmuthigt fies 
eine Anerkennung ihres Fleifes, ihrer Treue ift ihnen durchaus nothwendig, 
wenn fie nicht ganz verfümmern follen. Diefe Rückſichtnahme auf die 
Schwachen iſt aud eine Cehrertugend. Sft mam bei dem Lobe 
folder Kinder nur vorfihtig in der Wahl der Worte, fo braucht man nicht zu 
befürchten, daß man fie dadurch eitel und hoffartig made Es ift 3. B. ganz 
etwas Anderes, ob ich fage: Da fieht man, daß du and) ein guter Kopf bift, 
oder ob id) ſage: Siehſt du, diefes Dial hat virs Gott gelingen lafien; er 
wirds aud) ferner thun, fo du treu arbeiteft und ihn um feinen Segen bitteft. 

Und nun nod) ein Wort über Die Strafen, welche in Folge jchlechten 
Lernens etwa verhängt werden müffen. Es gibt Lehrer, die, wenn anfgefagt 
wird, fic) mit dem Stode gleid) in die Nähe des Kindes ftellen, damit fie ihm, 
fobald e8 ſtockt, einen „Denkzettel“ geben können. Andere rufen, fobald cine 
Stodung eintritt: „nachſitzen!“ und Laffen fofort den Nebenmann beginnen.- 
Mod) Andere rufen: „hinunter!“ und der Delinquent muß dafür, daß ev ſtecken 
blieb, den bisherigen Pla verlieren. Ein foldes Verfahren tft geradezu 
[händlid und gottlos. Es offenbart, wie wenig väterliche Liebe ein 
folder Lehrer befitt; wie er durchaus feine Einficht in die findliche Natur hat 
und wie ev fid) des Zweckes alles Auswendiglernens gar nicht bewußt ift. 

Wie wiirde e8 ihm ergehen, wenn feine Fehler ähnlich geftraft werden 
follten! Bei foldem Verfahren wird aus der Stunde des Abhörens. eine 
Prügelftunde, der die Schüler mit Beben entgegenfehen. Die Begabteren 
triumphiren und gefallen fic) in eitlem Selbftlobe, die Schwächern zittern und 
Werden von Stunde zu Stunde muthlofer. Ihr ganzes Leben hindurd) bleibt 
ihnen die Erinnerung an diefe fhredlichen Stunden; fie haben von der Schule 
den Eindrud einer Strafanftalt und reden dann auch in dem Sinne zu ihren 
Kindern davon. — Strafe wird ja auch hier fein müſſen, aber fie werde mit 
‚väterlichen Herzen ertheilt, nachdem man fich der Urfache des Fehlers und der 
Begabung des betreffenden Sünders bewußt geworben ijt. Merken die Schü— 
ler, daß ihr Lehrer beim Strafen vorfidtig md gere dt ift, fo Lieben fie 
ihn defto mehr, unterwerfen fic willig der verhingten Jüchtigung und. hüten 
fich, wieder ftrafbar zu erfcheinen. Die ftets prügelfertigen Lehrer erziehen 
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ein rohes, didfelliges Geſchlecht und meinen denn gar, fie müßten es mit Prü— 
geln curiren. 

Ob der Lehrer, wenn er ſtrafen muß, körperlich züchtigen oder nachſitzen 
laſſen ſoll, das hängt von den Umſtänden ab und muß der Weisheit pes Leh— 
rers überlaſſen bleiben. Kommt es bei einem Kinde häufig vor, daß es ſeine 
Aufgabe nicht gelernt hat, ſo wird der Lehrer gut thun, wenn er mit den Eltern 
Rückſprache nimmt. Häufig werden die Kinder durch häusliche Arbeiten abge⸗ 
halten, oder die Eltern denken nicht daran, ſie zum Memeriven anzuhalten. 
Ein Hausbeſuch, eine freundliche Vorſtellung bringt ras alles in Ordnung. — 
Wird nad) den oben ausgeführten Grundſätzen mit den Kindern verfahren, fo 
werben die Auffageftunden feine peinliche Erinnerung hinterlaffen, fondern ein 
reicher Segen wird ihnen fürs ganze Leben folgen 


(Eingefandt von Paft. G. H. Holle.) 
Die Waiſen-Farmſchule der cv.zlutherijden Kirche in Zelicnopfe, 
Butler Co., Pa. 


E twa achtundzwanzig Meilen nördlich von Pittsburg und zwölf Meilen von 
Rocheſter, — einer Hauptſtation der Pittsburg und Fort Wayne Eiſenbahn — 
in dem ſtillen und freundlichen Connequeneſſingthale, liegen die beiden Städt— 
den Harmony und Zelienople. Der erſtgenannte Ort wurde im Anfang die— 
fes Jahrhunderts von den Rappiſten, die jest iu Economy, bei Pittsburg, ihre 
Nieverlaffung haben, gegründet. Belicnople, eben fo alt wie Harmony, liegt 
etwa zehn Minuten weſtlich von dem Lewteren. Hart an dev Stadtgrenze von 
Belienople, an dem Wege, der nad) Rocheſter führt, gewahrt der Wanderer 
eine lieblihe Häufergruppe, umgeben von Schönen Blumen und Gemüfegärten 
und Objthaumen verfdiedener Art. 

Wenn dit e8 nicht fo eilig haft, mein licher Wanderer, fo bleibe hier ein 
Weilchen ftehen und öffne deine Augen weit, und wenn du did) nicht befinnen 
faunft, oder verwundert fragft: „Was ift das?’ — fo trete ein und laß dir 
fagen: Alles, was du hier fiehft, ift ein großes Denfmal der wunderbaren 
Barmherzigkeit Gottes gegen arme Waifenfinder. Wie das alles fo gewor- 
den, weiß ich felbft nicht ganz genau, es wird aber einmal offenbar werben, 
wenn der HErr alle Dinge offenbart. Einiges von dem, was id) davon weiß, 
follft du erfahren. Bor bald drei Jahren gefiel e8 dem Teufel, unſer ſchönes, 
großes und geräumiges Waiſenhaus durchs Fener zu zerftören. Der liebe 
Gott hat e8 ihm zugelaflen, und zu gleicher Zeit durch das Feuer feiner gött- 
Lichen Liebe die Herzen der Chriftenlente, weit und breit, erwärmt. Das 
wiithende Element durfte nur die Mauern und Balfen zeritören. Das Werk 
des HErrn follte und mußte bleiben. Auch für Manern und Balken hat er 
wieder geforgt, wie du vor Augen fiehft. Benes große Gebäude rechter Hand, 
mit feinem gaftlichen Dache, ijt das Hauptgebäude der Anftalt, unfer „Mut- 
terhaus.“ Dort wohnt der Hausvater mit feiner Familie, Dort befinden ſich 
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Küche und Keller und Borrathsftuben für die ganze Anftalt. Much findet 
du darin einige Fremdenſtuben für vie Freunde, die aus der Herne fommen, 
fowie mehrere Stranfenftuben. Die letsteren find fir die lieben Waiſenkinder, 
wenn fie der liebe Gott aufs Kranfenlager legt und fie der Pflege der Diutter 
bediirfen. Die Schneiderei und Weißzeugſtube ift ebenfalls in dieſem Haufe, 
und die Nadeln find port fehr gefhäftig, die Franfen Jaden ımd Hofen zu 
euriven. Auf derfelben Seite, in einiger Entfernung von dem Miutterhaufe, 
ftehen zwei Kleine Häufer, und diefen gerade gegenüber nod) zwei andere, die 
unter ihren ſchützenden Dächern vier fröhliche Kindergruppen, von ung Kinder— 
familie genannt, beherbergen. Am oberen Ende diefes Hauferquarrats, und 
gerade in der Mitte jener gegenüberftehenden Gebäude, fiehjt du ein ſchönes 
Schulhaus, deffen Giebel mit einem Kreuze geziert, und veffen innere Itaume 
groß gemug find, die dreifache Zahl der jest hier anwefenden Kinder aufzu— 
nebnien. Im Hintergrunde des Ganzen fiehft du die Felder und die mit Bäu— 
men bewachſenen Hügel, das Cigenthum der Wnjtalt. 

Welches find aber die allererften Anfänge der Waiſen-Farmſchule, was 
ift der Zweck, die innere Cinridtung, der Unterricht, die Zucht? Wie wird 
die Anftalt erhalten ? was find die Erfolge? Auf alle diefe und andere ragen 
will id) in der Kürze antworten. 

Im Jahre 1846 reif’te ein amerifanifcher (uth. Paftor mad) Europa. 
In den Straßen Londons wurde er von einem heftigen Regenſchauer überfallen 
und flüchtete in ein nahes Gebäude. Er befand fic) in einen jüdiſchen Waiſen— 
haus. Cin frommer Jude hatte es, dem Gedächtnig feiner Frau zu Ehren, 
gegründet und ließ jegt gerade ein menes zweckmäßiges Gebünde in ter Mahe 
de8 alten errichten. Gu dem neuen befanden fic) auf einer Inschrift folgente 
Worte: „In diefem Haufe follen die Waifen Barmherzigkeit finden. Was in 
jener Stunde in dem Herzen des Schuß fuchenden Fremden vorging, gehört 
nicht hierher. Genug, es reifte in ihm an jenem Tage der Eutfchluß, mit 
Gottes Hilfe, dem HErrn Chrifto und feiner Kirche zu Ehren, irgend eit 
Haus der Barmherzigkeit zu gründen. Ein englifher Schilling war die erſte 
Gate. Zwei Jahre jpäter wurde in Pittsburg ein Haus gemicthet, ein Bett 
und zwei Stühle gefauft, und der erfte Kranke, ein armer Soldat, in dent nenen 
Krankenhaus aufgenommen. Aus dem Krankenhaus entfprang das Waijen- 
haus. Die fterbenden Eltern übergaben ihre Kinder den Pflegerinnen. Aus 
der Mahe und Ferne wurden andere gefandt. Cin deutſcher Colporteur über— 
gab einen luth. Prediger in Pittsburg einen Dollar mit den Worten: ,, Hier 
haben Cie einen Anfang zur Errichtung eines befonderen Waiſenhauſes“ 
AS jener Prediger bald darauf Pittsburg verließ, fandte er das Geld an 
Paftor W. A. Paffavant. Dort lag der Dollar eine geraume Zeit allein, bis 
von verjchiedenen Seiten die Gaben für diefen Zweck fid) mehrten. Sm Sep⸗ 
tember 1851 wurde zum erften Male öffentlich von ver Sache in dem “Mis- 
slonary” gefproden. Nicht mur die Gaben, fondern auch die Zahl der Kinder 
mehrte fic). Einige Räume in den alten Kraukenhauſe dienten zur Beberber= 
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gung berfelben. Dod) die Gefchlechter der Kinder follten getrennt werden, die 
Knaben mußten Beihäftigung haben. Aus dem einen Waifenhaus follten 
zwei werden, eins für Mädchen, das andere für die älteren Knaben. Im Jahr 
1854 wurde eine Farm von 25 Ader in Zelienople gekauft und der Grundjtein 
zu dem großen Gebäude gelegt, das, wie oben bereits erzählt, im December 
1862 durd) das Feuer zerjtört wurde. — Die Mädchen und jüngeren Knaben 
blieben bis vor zwei Jahren in Pittsburg. Seit jener Zeit wohnen and fie 
auf dem Lande, und zwar auf einen wunderſchön gelegenen Plage in Nochefter, 
12 Meilen von hier. 

Der Zwed der Waifen- Heimath in Nochefter und der Waifen - Farm- 
fchule in Zelienople ift einfach dicfer: Arme Waijen, die beide Eltern verlo- 
ren und fonft feine Freunde haben, die fic) ihrer annchmen können, follen hier 
eine Heimath finden, in welder, foweit dieß überhaupt möglich, Bater- und 
Mutterftelle an ihnen vertreten wird. Mit der Aufnahme eines jeden Waifen- 
kindes übernimmt die Anftalt die Verpflichtung, ihm eine folde Heimath 
zu geben. Die Kinder werden alfo nicht etwa bloß bis zum 14. Jahre oder 
etwas Linger darin erzogen, unterrichtet 2c. und dann in die Welt gefandt, um 
für fich felbjt zu forgen. Sie werden vielmehr der Anftalt contractmiapig bis 
gum 21. Jahr verbunden, haben aber das Necht, zu irgend welder fpateren 
Beit, falls fie arbeitsunfahig oder Frank werden follten, in diefe ihre Heimath 
zuriidzufehren und, wie ein jeder ordentliche Sohn und ordentlidye Tochter, 
daheim im Elternhaufe Schuß zu ſuchen. — 

Die Abjtanımung der Kinder fommt nicht in Betracht bei der Aufnahme. 
In der Waifen- Farmfchule wurden bis jest 92 Kinder aufgenommen. 
Darunter waren Amerikaner, Jrländer, Schweden, Normeger, Franzofen, 
Schweizer und Deutfhe. Zwei Drittheile aller aufgenommenen Kinder 
ftanımten von deutſchen Eltern ab. Sie famen zu uns von faft allen Staaten 
der Union. Das gelbe Fieber in Teras, die Cholera in andern Plätzen, 
ber Tod der Eltern auf den WAuswandererfdiffen over bei der Ankunft in der 
neuen Heimath haben ihr Contingent geliefert. Die Anftalt ift gegründet auf 
das volle Befenntnif der ev.-luth. Kirche. Sie will diefer Kirche und dieſem 
Bekenntniß treulich dienen. Ihre Cinridtungen, der Unterricht, befouders der 
Religionsunterridt, find diefem Befemutnig gemäß. Dennoch finden in ihr 
Kinder von Reformirten, Katholiten, Methopiften, Presbyterianern ac. in Bezug 
auf die Aufnahme volle Gleichberechtigung mit den Kindern lutherifder Eltern, 
Wer ein Waifentind, arm, und nod nicht zehn Jahre alt, ift ung willkommen. 
Die Waiſen-Farmſchule nimmt die Knaben vom ſechsten Jahre an. Sn der 
BWaifen- Heimath in Rocheſter werden die Mädchen, die jüngern Knaben und 
hilflofe Säuglinge aufgenommen. 

Erhalten wird die Anftalt von dem Vater der Wittwen und Waifen, 
Er hat e8 uns nod) nie mangeln laſſen. Unfere Kapitalten befinden fic) in 
den Tafchen Seiner Kinder, und diefe bezahlen ung, fo viel wir nad des Vaters 
Willen haben follen. Im legten Jahre beliefen fic) die Einnahmen für beide 
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Anftalten auf $10,205.15, die Ausgaben auf $10,245.68. Im vorhergeben- 
den Jahre wurden aus der Baufafje $2800 entlebut, um die laufenden Aus— 
gaben zu decken. Diefe Summe fonnte bis jest nod) nicht zurücbezahlt werden. 

Die Kinder der Farmſchule wohnen nicht fafernenartig zufammen, fonder 
find in Gruppen, Familien, eingetheilt, deven jede von einem Gehülfen gelei= 
tet wird. Diefe Familien wohnen in befondern Häufern, umgeben von klei— 
nen Blumengärten, groß genug, um darin Melonen, Erdbeeren, Nettige 2. 
zum freien Gebraud) der Familie zu ziehen. Der große Anftaltsgarten ver- 
forgt das ganze Haus mit allen nöthigen Gemüfen, Küchengewächſen und Obit. 
In der großen Anſtaltsküche wird das Effen für alle AnftaltSbewohner zubereitet. 
Alle Crwadfenen und Kinder genießen eine und diefelbe Koft. Wir kennen 
feine befondere Tafel für die „Angejtellten“. Die Familieneinridtung hat 
fic) trop vieler und großer Schwierigkeiten dennoch als die befte bewährt. 
Die Auffindung geeigneter junger Männer zur Leitung der einzelnen Kinder— 
familien ift eines der ſchwierigſten Probleme einer derartigen Einrichtung. 
Ein Verfuch, yu diefem Zwecke vorgebildete junge Leute aus einer Anftalt 
Deutfchlands in der hiefigen Anftalt zu befehäftigen und weiter auszubilden, 
ſchlug gänzlich fehl. Wir find aud) in diefer Beziehung ganz auf den HErrn 
angemwiefen, Er will und fann fid die rechten Leute auswählen, die gejchieft find 
ihm zu dienen an den Lammern feiner Heerde. 

Der Unterricht der Kinder umfaßt folgende Zweige: Biblif he 
Gefdhidte des Alten und Neuen Teftaments, mit Benutzung 
der vortrefflichen Bilder von Sdnorr; Katechismus, nad Conrad Diet- 
vids Erklärung; Kirchengeſchichte, jest Luthers Leben nach Fids 
„zutherbuh"; Rechnen, Lefen und Schreiben.in der deutjchen und 
engliihen Sprade; Weltgefhihte, Geographie, Zeichnen und 
Singen. Fir die Anfänger benugen wir im Englischen Wilson's charts, 
Die fic) ausgezeichnet bewähren, im Deutfchen die Münfterbergifden 
Vehrtafeln. Der größte Theil des Unterricht wird in der englifchen 
Sprache ertheilt; felbft die von deutſchen Eltern abjtammenden Kinder haben 
beim Eintritt in die Anftalt ihre Mutterſprache zum großen Theil verloren. 
Es ift jedod) unfere Abficht, mit allem Ernſte den Kindern eine Kenntniß der 
beiden Sprachen beizubringen; bet einigen ift uns dies vollftindig gelungen, 
bei andern nicht oder nod) nicht. Bei unfern Morgenandadjten ijt das Deut- 
{he vorherrſchend. Wir benutzen das St. Louifer luth. Geſangbuch, Lefer einen 
Abſchnitt aus ver deutschen Bibel, der kurz erklärt wird; vie Hausgemeinde 
betet den Glauben; Gebet und Baterunfer beiehliefen das Ganze. Die Whend- 
andachten find englifch, jedoch ohne Schrifterklärung. 

An Arbeit für unſere Kinder, beſonders im Sommer, fehlt es uns nicht. 
Die Anſtalt beſitzt 125 Acker Land, hat auf demſelben einen ſehr großen Küchen— 
garten, Gartenanlagen und Baumgärten. Da gibt es viel zu thun für 
viele Hände. Die meiſte Arbeit in Garten, Feld, Stall und Wald wird von 
dieſen Knabenhänden beſchafft, und wenn es auch wahr bleibt, was das ſchot— 
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tiſche Spritchwort fagt: A boy is a boy, two boys are half a boy, three boys 
are no boy at all, jo dürfen wir doch im Ganzen mit ven Leiftungen unferer 
Knaben zufrieden fein und wollen warten, bis diefelben einmal alter werden. 
Allein aud) in den Familienhaufern fehlt es den Kleinen nicht an täglicher 
Beſchäftigung. Da find die Betten zu machen, auszufegen, Kleider zu reinigen, 
Holz und Kchlen zu tragen, in Sommer der Familiengarten mit feinen füßen 
Früchten und schönen Blumen zu beftellen, amd was dergleichen: mehr. 
Dod) muß man nicht glauben, daß hier nur Alles Arbeit und Schulunterricht 
und Schulunterricht und Arbeit fet. Einer der fchönften Spielpläge, die ich 
je gefeben, groß genug, um 50,000 Maun in Reih und Glied aufzuftellen, 
liegt zwifchen unfern Hänfern. Wie fi da unfere Knaben herumtummeln 
in fröhlichem Spiel und heiterem Scherz, das muß man fehen, weil {id folde 
Dinge nicht gut befdhreiben lafjen. Auf den Turngeräthen wird geflettert, 
gefhmungen und gejprungen, und zwar oft nad) ehrlich vollbvadter Tagesarbeit. 
An Wanderungen in die Umgegend, die zum Theil mehrere Tage in Anſpruch 
genommen, an fonftigen Veitlichkeiten und Bergnügen fehlt e8 uns ebene 
falls nicht. Im Sommer das Baden, im Winter das Schlittſchuhlaufen find 
Erholungen, zu welchen fic) unfere Knaben niemals zweimal einladen Lafjen. 

Die ganze Anftalt fteht und will nur ftehen unter der Zucht des gött— 
lichen Wortes. Diefe Zucht durchzieht das Leben der Kinder in der Schule, 
bei der Arbeit im den einzelnen Familien, beim Spiel und den Erholungen. 
Wir haben fein Schema, nad) welchem einzelne Vergehen Leftraft werben, 
Die Nuthe wird gebraucht, wo und wanı fie nöthig ijt, wie fie ein jeder 
Hausvater nad) göttlichen Willen gebrauchen fol. Daß fic) der alte Woam, 
und wie er fic) auch unter unfern Waifenfindern fundgibt, das brauche ich 
wohl nicht weitläuftig auf Das Papier zu fehreiben. Die durch das Evan- 
gelium geheiligte Zucht der Liebe ift aber überall, alfo auch hier, mächtiger als 
der alte Adam, und ihr gehört der Sieg. Dftmals ſcheint es zwar, als ob 
ihr diefer Sieg ftreitig gemacht werden follte; allein e8 fehlt dod) nicht an 
immer neuen Beweifen, daß e8 uur fo fcheint. Dies bringt mich aber auf 
eine andere Frage, die nidjt nur von den Freunden der Anftalt mit Recht 
geftellt wird, fondern die fid) die mit der hiefigen Arbeit betrauten Perfonen 
manchmal felbft ftellen und ftellen müffen: Was iſt der Erfolg der Anftalt 
und der hiefigen Arbeit unter den Waifen ? 

Wenn man von mir verlangte, wie es in vielen öffentlichen Anftalten die— 
fe8 Landes gefdieht, den Erfolg dev Arbeit in Procenten anzugeben, 
fo würde ic) die Hand auf den Mund legen und ſchweigen. Ich verftehe mid 
auf folche Berechnungen nicht. Ich kann feine genügende Erklärung geben von 
dem Ausorud, den man häufig findet: „Achtzig, neunzig, fünfunpneunzig Pro- 
cent der Kinder find gebefjert“ oder “reformed”. Auf den Maßſtab, den man 
bei einer ſolchen Berehnung anlegt, fommt Alles an. Da wir feine Herzens- 
fündiger find, fo halten wir ung für unberedtigt, den einzig richtigen Maß— 
ftab anzulegen. Gor den Augen der Menfchen dürfen wir getroft jagen: 
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Unfere Erfolge find diefelben, wie die einer geregelten, wohlgeordneten chrift- 
lichen Familie. Schmerzhafte Täuſchungen und erfreulihe Erfahrungen, 
getäufchte Hoffnungen und evquicende Erlebniffe in buntem Wechſel find unfer 
tägfiches Brod. Wir füen auf Hoffnung und befehlen das Gedeihen dem 
HErrn der Ernte. Den Wohlthiterw der Anftalt und allen Solchen, die es 
erfahren haben, was e8 heißt, Kinder und fpeciell vater- und mutterloſe Waifen, 
die zum Theil vor dem Eintritt der VBerwahrlofung anheimgefallen waren, 
aufzuziehen in der Zucht und Vermahmung zum HErrn, fagen wiv mit den 
Worten des Apoftels Paulus: ,,Darum, meine lieben Briider, feid felt, 
umbeweglich, und nehmet immer zu in Dem Werk des HErrn, fintemal ihr wiffet, 
daß eure Arbeit nicht vergeblich ift in dem HErrn.“ 

Diefer kurze Bericht über unfere hiefige Anftalt möge genügen. Freunde 
der Waifen in der Nähe und Ferne, die fic) gern nod) näher mit unferer hie— 
figen Arbeit vertraut machen möchten, bitten wir herzlich und dringend, ums zut 
befuchen. Allen Glicdern unferer theuren ev.-luth. Kirche empfehlen wir Dies 
felbe aufs Neue zu Gebet und Fürbitte bei dem Vater der Waifen. Ser 
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Die erfte Stimme, die fic) öffentlich für Errichtung befonderer Anftalten zur 
Borbereitung von Schullehrern vernehmen liek, war die des Eliſha Ticknor, 
welder 1789 in der Juni-Nummer des Maffachufett3 Magazin die Errichtung 
von County - Schulen empfahl, um junge Leute für das College vorzubereiten 
oder zum Schulhalten zu befähigen. Einen Erfolg ſcheint fein Vorſchlag nicht 
gehabt zu haben. 

Erſt 27 Jahre fpater ward die wichtige Sache abermals zur Sprade 
gebradt. Jn der Mede, die Dennifon Olmfted bei feiner Magifters 
Promotion im Yale - College hielt, empfahl er die Errichtung einer Akademie 
durch den Staat Connecticut, um Schullehrer für die gemeinen Staatsfdulen 
herangubilden. 

Abermals 7 Jahre fpäter, 1823, eröffnete Paftor Samuel RM. Hall 
eine Privatfchule zu Concord, Vermont, mit der ansgefprodencn Abficht, 
auch fir künftige Lehrer einen Curfus zu eröffnen. 

Im Sabre 1825 erfchienen beinahe gleichzeitig mehrere die Sache betref- 
fende Artikel in den öffentlichen Blättern, ohne daß die Verfaffer von ein- 
ander Kenntniß gehabt oder ihre Anfihten vorher ausgetanfcht hätten. 
Paftor Thomas H. Gallnudet theilte am 4. Januar im Connecticut 
Obferver jeinen “Plan of a Seminary for the Education of Instructors 
of Youth” mit, und James C. Carter ließ am 10. und 15. Februar 
im Bofton Patriot feine “Essays on Popular Education, containing a 
particular examination of the Schools of Massachusetts, and an 
Outline of an Institution for the Education of Teachers” erfdjeinen. 
Beide wollten die Erziehung als eine Wiffenfchaft und das Unterrichten als 
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eine Kunſt angefehen wiffen und begehrten die Errihtung eines Inſtitutes, 
um Lehrer zu ihrem befonderen Berufe ausbilden zu firmen. Ihre Schriften, 
die im folgenden Jahre in Pamphlet-Form zu Bofton befonders getrudt wurden, 
trugen viel dazu bei, daß die wichtige Frage immer Tebhafter discutirt wurde 
und immer mehr Stimmen fir Erridtung von Seminarien fic) erhoben. — 
In demfelben Jahre, 1825, fchrieb Walter R. Johnfon, damals in 
Germantown, Pa., wohnhaft, feine “Observations on the Improvement of 
Seminaries of Learning”, worin ev die Nothwendigfeit und die Nützlich— 
feit bejonderer Lehrer - Schulen nachzumeifen frdte. Wud) er hatte Feine 
Kenntniß von den vorhin genannten Schriftftellern und ihren Meinungen. 
Diefes gleichzeitige Erjcheinen dahin einfchlagender Schriften beweif’t, wie leb— 
haft die Sache bewegt und betrieben wurde, 

Auch in den Gefesgebungen fing man an, die Nothwendigfeit von Lehrere 
Seminarien hervorzuheben. Gouverneur Clinton von New York empfahl 
dringend „die Bildung competenter Lehrer“ und im folgenden Jahre, 1826, 
„die Grindung eines Seminars" zu diefem Bwede. Immerhin dauerte es 
nod) 13 Jahre, Lis in Maffachufetts ein Seminar ins Leben trat, und nod) 19, 
bis New Yorf dem Beifpiele folgte; dod) wurde die Aufmerkſamkeit der Gelchr- 
ten und Staatsmänner immer mehr auf die Sache hingelenft; fie gewann fich 
immer mehr Freunde, und ihren Bemühungen gelang e8 endlich, alle Hinder= 
niffe zu überwinden und den lange gehegten Plan zu verwirklichen. — 
Seitden find denn folgende Seminare errichtet worden: 


Miſachnſetts Wet Newton. HEN INN EIN 1839 
Bridgewatke ENIUET A FE 1839 

ABeliiteld: Tye ARTE FE Ae. 1839 

Salat I ee NAIR NEE 1854 

New Ports na Albany.kass a. HAMM oh BODE 1845 
Oswego..... EE ae OS BUUSUIGE PUR 1863 

Gounecticut gare com, Britain a 1849 
Michig NEE I I i IS DE 1850 
hob Sein ae a, 3120 4 1852 
ewe Serien ni u dert SAPS ATI OS. IA STO 1855 
Sina Set eee ere Ir See Acadian 1857 
‘Benn |i lwatiantaedew Has dv. Vik. RE AHL Gl. 1859 
Ntintmefota tee Kae. un J. ©... 1859 
Wisconſſ 1862 
Maine ein nA: 1863 
Britifhe Provinzen, Ober - Canada, Coronto............ 1846 
Unter-Canada, Montreal, PBroteftantijd) 1857 

— Katholiſch. . 1857 

i Ah phe ap errr 1857 

New Brunswid, St. Johns........- 1848 


SEDUASO COME OLULD a... a ee eee ee 1855. 
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Nad dem Urtheile eines einfichtsvollen amerikaniſchen Schulmannes 
haben dieſe Anftalten allerdings ſchon ein Vedeutendes zur Verbefferung des 
amerifanijden Schulwefens beigetragen und infofern die Hoffnungen ihrer 
Gründer verwirklicht; aber fie leiden Dod) mod) an bedeutenden Mängeln, 
die erſt abgeftellt werden mäffen, ehe fie den Anforderungen entjprechen fonnen, 
melde an fie gemacht werden müſſen, um tüchtige Lehrer für alle Schulen 
liefern zu können. Dieje Mängel find folgende: 

1) Die Schüler werden aufgenommen ohne gleihmäßige Vorbereitung 
und ohne Berüdfichtigung ihrer Fähigkeit zum Schulamte. 

2) Die Mehrzahl der Schüler hält nicht Lange genug aus, um fid) eine 
genügende Kenntniß der Lehrftoffe und der Lehrmethoden zu verſchaffen. 

3) Es gefchieht Nichts, um armen aber begabten Schülern einen längern 
Aufenthalt zu ermöglichen. 

4) Für die große Bahl der Schüler, melde zugelafjen werden, find zu 
wenig Lehrer angeftellt. 

5) Das Ziel wird im Allgemeinen und im Befonderen zu hod) geftect, 
fo Daß, bei der geringen Vorbiloung der meiſten Schüler und bei der Kürze 
der Schulzeit, nur Wenige e8 erreichen können. 


Was gehört zur Kirchlichkeit des Orgelipiels ? 
— — Die Heiligkeit des Ortes, welche der Organiſt durch ſein Spiel zu 
wahren berufen iſt, läßt dieſes nie als Selbſtzweck, immer nur als Mittel er— 
ſcheinen. Der Organiſt fell ſich nie erlauben, durch verachtenswerthe Effect- 
haſcherei die Aufmerkſamkeit der Gemeinde auf [th und fein Spiel zu 
ziehen. Die Modulation darf ihren Effect nie in einer ungerechtfertigten 
Ausweihung fuhen; jede neu eingeführte Tonart muß richtig vorbereitet fein 
und in merkbarer Verbindung zur Haupttonart ftehen. Die Wahl der 
Choralmelodie muß durch den Grundcharafter des Liedes beſtimmt were 
den. Das Adventstied „Wie foll id) dic empfangen‘ hat in vielen Gefang- 
büchern fehlerhafte Weife die Melodie vorgefhrieben: Ah HErr, mich armen 
Sünder — während die Parallele hiervon: Valet will id) div geben — nur 
allein vichtig ift.*) Die Harmonien miiffen ein Spiegel ves Kirdhenjahrs 
fein; in der Faftenzeit fol das weiche Moll, in der Adventszeit das helle Dur 
vorherrfhen. Die Negifterziehung kann die Orgel darftellen in Pracht 
und Herrlichkeit, aber and) in Demuth, Klage und Nievrigkeit. Alle diefe 
Ausdrucksweiſen können den Organiften oft mit Peichtigfeit zu einer gefährlichen 
Effecthafcherei verleiten, welche ver Kirche das Gewand der Heiligkeit abzieht. 
Regeln laffen fid) in diefer Hinficht nicht wohl aufftellen, auger einer: Der Ore 


. *) Der Schreiber der obigen Worte iſt ein Thüringer. Hier zu Lande könnte man als Beiſpiel 
anführen: Man hort zuweilen bas Lied: „Früh Morgens, da die Sonn aufgeht" nach der Melodie 


Mn * unſer im Himmelreich — während die: Heut triumphiret Gottes Sohn — die allein 
richtige iſt. 
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ganiſt frage ſich felbft, wie er als Chrift fühlt, und hiernad) regiftrive 
er Das Werk. 

Die Anvadt der Gemeinde, welche der Organift urd) fein Spiel zu 
weden berufen ijt, fett zuerft Andacht beim Organiften voraus. Er muß 
früher andächtig geſtimmt fein als die Gemeinde. Die muſikaliſch-religiöſe 
Sammlung feines Gemüthes muß ev vor dem Beginne des. Gottesvienftes 
[hen in feiner Stube gefunden haben, wenn fein Spiel die Erwerung rer An- 
Dadt als Frucht tragen joll. Keine feiner Harmonicfolgen, feiner Figuren 
und Themen darf leeres Tongeflingel fein, welches vielleicht wohl den Gee 
feßen der Kunft Rechnung trägt, aber vom Geifte des Chriftenthums feine 
Spur enthält. Der Organift darf (beziehungsweife) vor feiner eigenen Wirk- 
ſamkeit feine geringere Achtung haben, als der Geiftliche vor der feinigen; fein 
Prüludium muß ihm fo wichtig fein, als die Lefung des Evangeliums am Als 
tare. Er muß nicht denken und fprechen: ih fpiele die Orgel, fondern: ich 
laffe die Orgel fingen: „Lobe den HErrn, meine Seele. HErr, mein Gott, 
du biſt ſehr herrlich, du bift ſchön und prächtig gefdmiidt.” Die Orgel foll 
ihn nicht fein ein todtes, feelenlofes Wefen, das fich jeden Gebraude bereit 
willig füge; fie foll ihm fein ein Chor von Seraphinen und Cherubinen, deren 
einziges Leben ein inmmerwährendes Lob des Höchften ijt, ein Chor, den der 
Organift dirigirt und fo führt, daß die im Gotteshauſe verfammelten Menſchen 
mit einftimmen in den Gejang der himmliſchen Heerfhaaren: „Ehre fet Gott 
in der Höhe, und Friede auf Erden, und den Menfchen ein Wohlgefallen.“ 

(C. A.L. — Euterpe.) 


(Eingeſandt.) 

Wie gewöhnt die Volksſchule (Schule) zur Reinlichkeit? 
Ünreintichkeit ift mindeftens ein Zeichen von Rohheit und Verfommenheit, oft 
aud) das Zeichen eines unreinen und ſchmutzigen Sinnes. Je mehr Die Kinder 
des Volks, namentlid) des Landvolfs und der Armen, Gelegenheit haben, mit Dine 
gen in Berührung zu kommen, durch welche fie fic) äußerlich verunreinigen, und 
je geringer vielfach nod die Sorge des elterlichen Haufes ift, die Kinder zur 
Reinlichkeit anzuhalten, um defto mehr muß die Schule an ihrem Theile dazu 
thun, daß dem aus der Trigheit entjpringenden Hange zur Unveinlichkeit 
gewehrt werbe. 

Es ift nicht erforderlid) nachzumeifen, dag aud) hiermit die Schule dem 
praftifchen Leben zu dienen berufen ift. 

Hier muß 

1) Der Lehrer mit dem eigenen guten Beifpiel vorangehen. Er muß 
fauber fein an feinem eigenen Leibe, niht mir an Geſicht und Händen, an 
Ohren, Nägeln und Haaren, fondern auch in feiner Kleidung. Der Mod, den 
er in der Schule trägt, kann alt fein und gebeffert, aber er muß ganz fein und 
gebürftet. Im Schlafrock und Pantoffeln in der Schule zu erfdeinen, ift 
ſchlechthin unzuläflig. 
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2) Der Lehrer hat aber aud darauf zu achten, daß das Schulzimmer 
reinlid) und äußerlich wohl gehalten fet in allem, was zu ihm gehört. Der 
Lehrer muß die Kinder daran gu gewöhnen fuden, daß fie vor dem Betreten 
des Schulzimmers fic) die Füße veinigen, daß fie in demſelben nicht Papier, 
Speifeüberrefte u. dgl. umbherwerfen, wenn tas Schulzimmer felbft in feiner 
äußeren Erfcheinung ihnen den wiirdigen Cindrud macht, der ſeiner Beſtimmung 
entfpricht. Was die in dem Schulzimmer befindlichen Subjellien anbetrifft, 
achtet ein orventlicher Lehrer Darauf, daß fie fid) in braudbarem Zuftande 
befinden. 

3) G8 ift nothwendig, daß dev Lehrer fih von Zeit zu Zeit zu Anfang 
des Unterricht8 die Hände der Kinder vorzeigen läßt, um zu fehen, ob fie 
gewafchen find. Kinder, die mit ungewafdenen Händen zur Schule fomnten, 
werden hinaus au den Brummen gefchidt, damit fie das Verſäumte ſofort nad 
holen. Ein barmherziger Lehrer wäscht aud) ein ungewafchenes Kind in aller 
Liebe felbft einmal; er wird nicht leicht Veranlaſſung haben, es wiederholt zu 
thun. 
A) Kinder, die mit Ungeziefer zur Schule fonımen, werden zuvörderſt 
von den Uebrigen abgefondert gefest, und ermahnt, daß fie zu Haus unt Wete 
nigung bitten. Hilft das nicht, jo bleibt nur übrig, Dag die Eltern von dem 
Lehrer unmittelbar zur Erfüllung ihrer Pfliht an dem Kinde aufgefordert 
werbeıt. 

5) Die Neinlichkeit und Unreinlichfeit der Kinder zeigt fic) infonderheit 
aud) in der Art, wie fie ihre Lernmittel, namentlid) ihre Tafeln, ihre Lefee 
bücher, ihre Schreibhefte halten. Sie find anzumeifen, wenn irgend möglich, 
nicht ihr Schulbrod und jene Lerumittel in dasſelbe Behältniß zu fteden, und 
daran zu erinnern, von Zeit zu Zeit die Schulmappe oder dergleichen auch 
innen zu veinigen, damit jene Gegenftinde möglichft fauber bleiben. 

6) Häusliche Arbeiten der Minder, die fie nad) Schulaufgaben anfertigen, 
haben nur dann einen Werth, wenn fie aud) äußerlich reinlich find.  Unfaubere 

- Arbeiten mit plumpen Striden zu durchkreuzen oder Schlecht gefchriebene Seiten 

auszureißen, ift ein chlechtes Mittel suv Gewähnung an Befferes. Mehr 
Erfolg verfpricht e&, wenn der Lehrer durch die Sauberkeit feiner Correctur 
und durch die Sorgfalt hei jeder Arbeit, die er vor den Augen des Schülers 
thut, diejem zur Anſchauung bringt, daß er feldft leiftet, was er von den Kine 
Dern fordert. 

Ale zu übende Erziehungsthätigkeit in der Schule hat ihren Schwerpunkt 
in ber Perfünlichkeit des Lehrers felbft. Steht er felbft unter der Zud)t des 
heil. Geiftes, fo wird von ihm cine Kraft ausgehen, durch welche felbft die äußer— 
lichſten von der Schulzucht erforderten Veranftaltungen von einem Hauche des 
Lebens durchweht werden. Seine Arbeitstätte ift ihm ein Gotteshaus, darin 
ex ſegnend ein- und felbjt gefegnet ausgehet. Seine Arbeit ift ein Engelvienft. 

A 
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Das cigenwillige Gebet. 


Dr. Calamy, ein frommer englifcher Geiftlicher, erzählt von einem jungen 
Menſchen, bei deſſen Eltern er fic) eine Zeitlang aufgehalten hatte, daß er 
hen früh einen entſchiedenen Hang zu den größten Gottlofigfeiten an den 
Tag legte. Winde diefer Jüngling ins Gefängniß geſetzt, fo ſchrieb er Briefe 
voll Neue und Zerknirſchung; kaum aber hatte ev aufs Neue Gelegenheit, 
fo Fehrte er zu feinen alten Sinden zurück. Er war das Scheffind von Vater 
und Mutter, und Letztere hatte fo ehr ihr Herz an ihn gehängt, dag fie ven 
Verſtand verlor und endlid) Selbftmord beging, als fie fah, daß er ein Ungeheuer 
von Bosheit geworden. Anftatt durch den Tod der Miutter heilfam erſchüttert 
git werden, rannte der junge Böfewicht nur mit defto größeren Schritten ins 
Berverben. Cr beraubte endlich den Paftor P., den er erft um Fürſprache bie 
feinen Vater gebeten, wurde verfolgt, ergriffen, vor Gericht geftellt und zum 
Tode verurtheilt. 

Einige Tage vor der Hinrichtung ward Dr. E. von dem Vater des jungen 
Verbreders erfucht, ihn nad) Newgate zu begleiten, um zu fehen, vb es rath- 
fam fei, einen Begnadigungsverfuch für ihm zu machen. Sie fanden ihn in 
einer beflagenswerthen Stimmung. Cr war aufgebracht wider feinen Vater 
und meinte, daß Diefer in Diejent und Jenem ihm Unrecht gethau habe, 
und dag, wenn fein Bater nur etwas Geld daran wenden wollte, er bald frei 
werden könnte. 

Dr. G. zeigte ihm das Unpaffende feiner Neuerungen und ermahnte ihn, 
fic) vor Gott zu demüthigen, welches ras Einzige fet, was feine Freunde etwa 
veranlafien könne, einen Abſchub feines Urtheils zu verfuchen. Ey antwortete; 
„Herr, che ich cine folde Niederträchtigkeit begehe, will ich ja lieber mit meiner 
Geſellſchaft fterben.“ C. ftellte ihm dann mit Ernft vor, daß eS ein „Jens 
feits” gebe; daß er der Mörver feiner Miutter fei; dag er den Mord nod 
mehrerer Perfonen auf feinem Gewifjen habe, und daß ihn über alles Diefes 
Gottes Strafgericht in jener Welt erwarte, wofern er nicht nod) hier Buße thue, 
feine Sünden ernjtlid) berene und Durch JEſum Chriftum Vergebung fuche. 
Er gab Alles zu, allein von Buje war gar feine ede bei ihm. Beſſer als 
er fei, meinte ev, wiirde er Dod) nicht werden, eher nod) ſchlimmer. 

Ant nichfter Morgen wurte er von Dr. Irkyl beſucht, der ihn fragte, 
ob er, fo lange er im Gefängniffe fet, auch wohl ein einziges Mal feine Kniee 
vor dem großen Gott gebeugt habe. Er erwiderte: „'s t/t mir nicht eingefallen; 
id) wüßte and) gar nicht, was das helfen follte.” 

Am Tage der Hinrichtung erzählte ver Vater des jungen Verbreders 
dem Dr. E., dak, al8 der Delinquent noch ein Kleines Kind, und zwar fein 
einziges Kind war, er einft am Sieber todtkrank darnicderlag. Vater und 
Mutter glaubten, ihr eigenes Leben und ihre ganze Glüchſeligkeit jet dahin, 
wenn das Kind ftürbe, und bejtiirmten Gott mit Bitten, ev möge ihnen doch 
jedenfalls das Kind laſſen. Eine fromme Fran verwies ihnen dicfen Eigenſinn 
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und fagte, fie fürchte die Folgen eines fo undriftlihen Gebets; ftellte ihnen 
dabei vor, wie es ihnen zufüme, der unendlichen Weisheit und Güte Gottes 
Alles zu itberlaffen. Der thörichte Vater erwiderte: ,, Mag aus ihm werden, 
was da will, wenn wir thn nur behalten.“ — — „Nun fehe ich, wie thöricht 
id) gewefen,” fügte der unglückliche Vater hinzu, „denn ich muß num erleben, 
daß diefer mein ungerathener Sohn nur lebte, um die Herzen derer zu brechen, 
die an ihm mit der größten Zärtlichkeit hingen; daß er eine Schande meiner 
Familie ift und nun and) meine grauen Haare mit Kummer himmter in die 
Grube ftürzt. Ich Iefe meine Siinde deutlich in meiner Strafe; allein id 
muß befennen, daß Gott gerecht ijt in allen feinen Wegen und heilig in allen 
feinen Werfen.“ 
Nicht mein Wille, HErr, fondern dein Wille gefdehe! 


Themata für Shullehrer-Conferengzen. 
1. Die Seelforge des Lehrers an feinen Kindern. 
. Wie ift das Bibellefen in der Elementarſchule zu behandeln ? 

3. Worauf hat fic) ein Elementarlehrer bei der Erklärung des Katechismus 
zu befchränfen, und was ijt innerhalb diefer Schranfen feine unerläß— 
lihe Aufgabe ? 

4. Welcher -Stufengang ift hinfichtlih der fchriftlihen Uebungen in der 
Volksſchule zu beobachten ? 

5. Wie ijt die bibliſche Gefchidhte zu behandeln ? 

6. Was kann ein Lehrer thun, um einen regelmäßigen Sdulbefud) ohne 
Anwendung von Jwangsmitteln zu erlangen ? 

7. Die ftrenge Gewöhnung der Kinder zu geordnetem Fleiß als unerläglich 
zur Erreichung des Zweckes der Schule, 

8. Iſt es nöthig, die Kinder in der Schule zur Ordnung und Neinlichkeit zur 
gewöhnen ? — Weshalb? — Wie gefdieht es ? 

9. Iſt die Haltung des Körpers beim Schreiben von Einfluß auf die 
Charakterbildung des Schülers? 

10. Was hat ein Lehrer zu feiner Weiterbildung zu thun? 
11. Was hat ein Gemeindelehrer hinfichtlich feines Umganges zu beobachten ? 


bo 


Pädagogiſche Sprüde. 
ile 


„Nur Mangel an Kenntniß der Kindesnatur fam die Ueberzeugung her- 
vorbringen, daß Schläge als Erziehungsmittel ſchlechtweg verwerflich ſeien — 
Nur ungeſchickte Lehrer können die Ueberzeugung haben, daß ohne Schläge in 
einer Schule nicht durchzukommen ſei.“ — (R. Fulda.) 


9 


„Eine Unze Vorbeugung iſt beſſer als ein Pfund Heilung.“ 
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3. 

„Wenn eine Seele fid) im Gebet recht gefaßt hat, fo wird fic) finden, dak 
fie alsdann erft vecht auf Andere wirfen fann. Dern die himmlische Salbung 
gibt einen Geruch von fid, daß man hernad ohne viele Worte den Seelen 
Etwas abgewinnen kann. So gut man e8 Einem anfieht, wenn er zuvor in 
Zant gewefen ijt, fo fpitvet man e8 auch, wenn Einer vom Umgang mit Gott 
kommt.” — (3.4. Bengel.) 

4 

„Väter und Mütter müffen bei der Erziehung ihrer Kinder auf einige 
feiten fchen; wenn ihnen ein Faß Wein ausläuft, fo muß ihnen nicht fo viel 
daran gelegen fein, als wenn ihr Kind ein Geringes ftiehlt oder lügt.“ — 
C3 fe gers) 

5. 

„Das Gewiffen ſchlägt das Herz und thut oft wunderbare Wirkung. 
So made e8 der Lehrer. Er ſuche mehr Herz und Gewiſſen der Kinder zu 
treffen, als ihr Fleiſch; denn die fleifchlichen Schläge gehen dod) meiftens ver- 
fore. Der Erzieher ift fein Richter, der nur ftraft; fondern der väterlich 
gefinnte Freund, der zu beffern ſucht.“ 

6. 

„Auf ein Geſtändniß, welches abgenöthigt worden ift, folge die volle an— 
gebrohte Strafe. Ein offenes Geftändnig auf die Frage: bift Du es gewefen ? 
ftreiche 25 Brocent der Strafe, and) wenn der Zögling wüßte, daß dur es ſchon 
wufteft. Ein offenes Geſtändniß auf diefelbe Trage ftreiche 50 Procent, wenn 
der Schiller weiß, daß du fein Vergehen nicht weißt. Cin offenes Geftändniß 
auf die Frage: wer ift e8 gewefen? ftreihe 75 Procent;- und das freiwillige 
Geſtändniß eines Vergehens, von welchem du ſonſt gar Nichts wüßteft, ftreiche 
die Schuld ganz." — (R. Fulda.) 

7. 

„Die Abbitte erſpare man den Kindern nicht, damit ihnen ein ungeſühn— 

ter und verſchwiegener Fehler drückend bleibe.“ — (KR. v. Raumer.) 


.— 


Altes und Heuss. 


Das katholiſche Schulblatt zeigt in feiner legten Nummer vom 1. Febr. 
an, daß e8 forthin nicht mehr erfcheinen werde. Die erwartete Betheiligung 
von Seiten der fatholifden Lehrer und Pfarrer hat nicht ftattgefunden, fo daß 
es nach nur zweijährigen Beftehen wieder eingehen muß. Go wenig wir den 
papiftifchen Lehren beiftimmen können, die ja nothwendig and) in jenem Blatte 
ausgefprochen werben mußten, fo müffen wir doch befemten, daß es manchen 
guten Aufſatz enthielt und daß es uns Winder nimmt, wie die Fatholifche 
Lehrerwelt durch geringe Betheiligung an dem Unternehmen fein Eingehen 
herbeiführen konnte, — 


a 
' 
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Diefterwegs 7bjägriger Geburtstag wurde am 29. Octbr. v. J. in 
großartiger Weije von feinen Freunden in Berlin begangen. Er felbjt hatte 
fic) aus der Stadt entfernt, um den Ehrenbezeugungen zu entgehen. Aus allen 
Gegenden Deutſchlands trafen Gratulationsſchreiben, Geſchenke und junge 
und alte Freunde ein. Director Hoffmann aus Hamburg, der Iedacteur 
der dortigen Schulzeitung und feit Jahren Prajident der deutjchen Lehrerver- 
ſammlungen, überreichte im Namen der deutſchen Lehrerjdaft ein Album in 


zwei Binden, in das fic) 1200 Tehrer eingetragen hatten. Director Meier 


aus Lübeck überreichte einen aus gediegenem Silber Tunftwoll gearbeiteten 


Eichenkranz, der die Inſchrift trägt: Herrn Dr. A. Dieſterweg, dem Vorbild 


per Lehrer, dem beharrlichen und muthigen Kämpfer für Wahrheit und Recht, 
dem edlen deutſchen Manne, in aufrichtiger Liebe und Verehrung und in dank- 


barer Anerkennung feiner Berdienfte um die Padogogif, gewidmet von deutſchen 


Lehrern und Freunden der Schule zum 75. Geburtstage, den 29. Detbr. 1865.— 
Nachmittags fand die Einweihung der zweiten Peftalozzi-Stiftung in Pankow 
ftatt, wobei der Anftalt eine jchöngearbeitete Büſte Diejtermegs gefchenkt 
wurde. — 


Die neue Orgel in der Nicolaifirche zu Leipzig, weldje von C. 8. | 
Ladegaft aus WeifenfelS erbaut worden ijt, umfaßt nicht weniger als 
90 flingende Iegifter und 13 Nebenzige. Das Werk hat 23 Windladen und 
17 Bilge. Seine meifterhaft ausgeführte Facade hat eine Lange von 80 Fuß 
und gewährt der Kirche eine impofante Bierde. Die Abnahme und Nevijion 
der Orgel durch den Hoforganijten Dr. Schneider dauerte fieben Tage. Er 
bezeichnet fie in feinem Gutachten als „vollfommen gut, tüchtig und trefflid 
gelungen, dem Baumeiſter zu wahrer Ehre gereidend.“ — 

Ackerbauſchule in Ohio. Dem Staate Ohio ift von den Ver. Staaten 
ein Landgefchenf gemacht worden, unter der Bedingung, e8 zu einer Ackerbau— 
{cule zu verwenden. Die von Gouverneur Brough ernannte Commijfion, 
die Anerbietungen entgegennehmen und einen Plas für die Anftalt auswählen 
follte, hat fic) fir die Miami Univerfität in Oxford entjchieden, die fich des— 
bald, falls die Gefeggebung die Wahl hilligt, im eine Aderbaufchule zu ver- 
wandeln hat. 

Chicago, ZUS., hat gegenwärtig 16 ftadtifde Elementarſchulen umd 
eine Realſchule, die nur folden zugänglich ift, die den Elementarcurfus in 
lobenswerther Weife durchgemacht. Die Zahl der angeftellten Lehrer beträgt 
250 und der Gehalt derfefben von $600—$1,700 per annum. Der Unter- 
richt ijt fret. Die durchſchnittliche Anzahl der Schüler beträgt 14,467. Für 
Schulzwecke wurden von der Stadt 1865 verausgabt $209,688.27. Fiir den 


Neubau von ftübtiichen und Privat-Schulhäufern wurden über $100,000 ver- 
ausgabt. 


Svang.-Suth. Schulblall. 


Jahrgang I. Mai 1866. No. 9 


Luther als Reformator des deutſchen Schulweſens. 
(Fortſetzung.) 

Die Gregorianer waren eine geiſtliche Brüderſchaft, welche durch 
Geert Groote (auch Gerhard Grotius und Gerhard magnus genannt) 
geſtiftet wurde. Dieſer wurde 1340 zu Deventer in Holland geboren, wo 
ſein Vater Bürgermeiſter war, dem es an zeitlichen Gütern nicht fehlte, um 
ſeinen Sohn etwas Rechtſchaffenes lernen zu laſſen. Er ließ ihn in Paris 
ſtudiren, wo er ſchon im 18. Jahre Magiſter ward und Vorleſungen hielt. 
Wahrſcheinlich find Peter d'Ailly und Johann Gerfon dort feine 
Freunde geweſen. Von Paris ging Gerhard nach Cöln, wo er ſich als Lehrer 
ebenfalls auszeichnete und viele Studirende dorthin zog. Hier, wie auch zu 
Aachen, wo er ſich kürzere Zeit aufhielt, erlangte er mehrere Präbenden und 
wurde fo ein wohlhabender Mann. Nach damaliger Weiſe der Kanoniker er— 
gab er ſich der Eitelkeit und Ueppigkeit, bis er in Folge einer ſchweren Krank— 
heit und des ernſten Zuſprechens eines Jugendfreundes in ſich ſchlug. Drei 
Jahre verbarg er ſich nun in dem Karthäuſerkloſter Monikhuſen bei Arnheim, 
trug Tonſur und Mönchskleidung, ohne jedoch ein Gelübde abzulegen, entſagte 
ſeinen Präbenden und dem größten Theile des väterlichen Vermögens, erforſchte 
mit Fleiß die bibliſche Wahrheit, und entſchloß ſich, fortan allein für chriſtliches 
Leben unter ſeinem Volke zu wirken. Er wurde ſomit einer der bedeutendſten 
Vertreter der ſogenannten myſtiſchen Richtung des Mittelalters. 

Groote fing an in der Landesſprache zu predigen, was er aber in Folge 
eines kirchlichen Verbotes bald wieder aufgeben mußte. Er fam dann auf 
einen anderen Plan, zum Wohle, zur geiftigen Hebung des Volkes und des 
Elerus beizutragen, reif’te deghalb umher und befuchte verſchiedene Klöfter, 
um die Mittel zu Erreichung des ihm vorfchwebenden Zieles kennen zu lernen. 
Durd Ruysbroef (gleichfalls ein vornehmer Myſtiker, geb. 1293, + 13. 
Dec. 1381), damals Prior des Klofters Van Wert bei Brüffel, fam er zu 
dem Entſchluſſe, fich nicht allein der Bildung der Geiftlichen, fondern auch der 
Erziehung der Jugend zu widmen. Er fehrte deßhalb nad) feiner Baterftadt 
Deventer zurück und nahm einige junge Leute zu fich, um fie zu unterrichten. 

Damals war Florens Radwyn, geb. 1350 in Leerdam, früher 
Profeffor in Prag, eine liebenswürdige Perfönlichkeit, Vicar an einer Kirche 

Ev. Luth. Schulbl. 17 
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in Deventer, Er verband fid mit Groote und gab fein eigenes Haus her, 
um die zu unterrichtenden Leute aufzunehmen. Wer fromme, fittlidje und 
geiftige Uebung fuchte, einerlei ob Clerifer oder Late, ob Mann, Siingling oder 
Knabe, er wurde hier aufgenommen. Jeder mußte arbeiten und fein eigen 
Brod efjen; Konnte aber austreten, warn er wollte. So entftand ein ,,g e- 
meinfames Leben” ohne Klofterzwang. Arbeit, Gebet und Erziehung 
der Jugend waren die Beihäftigungen der „Brüder vom gemein- 
famen Leben.” Gonft heißen fieauh Briider vom guten Wil 
Len (weil fie nicht durch mönchiſche Gelübde, fondern durd) freien Willen 
zufammengehalten wurden), Collatienbritder (von ihren veligiöfen Ver- 
fammlungen, Collatien), Hieronymianer (nad dem gelehrten Kirchen— 
vater Hieronymus, deſſen Schriften fie häufig copirten), feltener Greg v- 
rianer (nad) Pabft Gregor d. ©r., der im Mittelalter allgemein als Schul- 
patron verehrt wurde). In Dentjchland wurden fie um ihrer Kopfbededung 
willen wohl Gogel- oder Kugelherrn (cucullati) genannt, in Trier ers 
hielten fie vom Bolfe den Namen. „goldene Prieſter.“ (Warum ?) 

Das erfte Britderhans zeigte fich fo vortrefflid), daß bald deren mehrere 
entftanden, in Zwoll, Amersfoort, Hoorn, Delft, Hatten, Doesburg, Utrecht, 
Nymwegen u. ſ. w. Fefte Ordnung regierte in den Brüderhäufern. Was 
die nad) forgfaltiger Prüfung Aufgenommenen in freier Liebe von ihrem Ver— 
mögen darreichten, oder was fonft durch Gefchenfe und Vermächtniſſe zufloß, 
das wurde zur Erhaltung und Förderung des Ganzen verwendet. In jedem 
Braterhaufe wohnten felten mehr als 20 Brüder zufammen, denen ein Rector 
(Prior, Präpofitus) vorgejest war. Neben diefem ftand aud) wohl ein Vice- 
rector, unter ihm der Procurator fir den Haushalt, der Scriptuarius fiir die 
Leitung Pes Abjchreibens guter Bücher, der Librarius fir Aufbewahrung und 
Darreihung der Handſchriften, der Magister novitiorum für Beauffichtigung 
der Afpiranten in und außer dem Haufe, der Infirmarins, der Hospitariug 
u. ſ. w. Yad) den Andachts- und Erbauungsftunden befhäftigten fid) die 
Brüder mit Handarbeit, am häufigften mit dem Abfchreiben der heil. Schrift 
und jonft nüßlicher Bücher, wobei man die religivfe Volksbildung vornehmlid) 
im Auge hatte. Durch ſchöne Kalligraphie zeichneten fid) namentlid) Groote, 
Radwyyn und ein gewiffer Johann von dem Gronde aus. Gie 
malten die Buchftaben oft mit Farben und Gold, fannten auch Geheim- und 
Geſchwindſchrift. Durch diefes Abſchreiben legten die Brüder nicht nur den 
Grund zu einer anſehnlichen Bibliothek, ſondern waren auch im Stande, Meß— 
und Pſalmbücher unter das Volk zn vertheilen. Sie waren es, die zuerſt 
Tractate austheilten. Als die Buchdruckerkunſt erfunden wurde, ergriffen die 
Gregorianer ſie mit großem Eifer und unterhielten viele Druckereien. 

Die Rectoren der ſämmtlichen Fraterhäuſer kamen alljährlich zur Be— 
rathung und Erledigung der gemeinſamen Angelegenheiten zuſammen, ſonſt 
aber bildete der Rector des Stammhauſes in Deventer, vorzugsweiſe „Vater“ 


genannt, den perſönlichen Mittelpunkt für die Brüder, und nicht bloß in den 
Niederlanden. 
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Neben den Brüderhäuſern entftanden aud) bad Schwefternhäu Jer, 
in denen Frauen in ähnlicher Weife zufammentraten, weiblihe Handarbeiten 
verfertigten und Mädchen zur Erziehung aufnahmen. Jedem ſolchen Haufe 
ftand neben einem Rector eine Martha oder mater rectrix vor, der Gemein- 
haft aller eine Obermartha, die in Utrecht ihren Sig hatte. 

In den Schulen der Brüderhäufer wurde gleich im Anfange die religivfe 
Bildung betont; doc) wurde aud) die claffifche nicht verfäumt. Auf das Latein- 
fprecjen in und außer der Schule ward aud) bei ihnen mit folder Strenge 
gehalten, daß jeder Schüler ftraffällig war, der fic) ein hollandifdyes Wort ent 
hlüpfen ließ. Doc) war Lehre und Zucht von einem freieren Geifte bee 
herrſcht, als es in den Klofterfchulen der Fall war; ein warmer Hauch der 
Liebe waltete bet ihnen; fie verbefferten die Lehrbücher, man hielt fic) im 
engeren Verkehr mit der Welt, nahm fid) aud) der ärmeren Jugend, der Mäd— 
hen wie der Knaben, herzlic an und gab fo wieder Anregungen zur Begrün— 
dung eines Bolfsihulwefens. Bei vem Hagliden Zuftande der firdlichen 
Schulen nahm man überall dankbar auf, was die Hieronymianer brachten. 
Aber gerade Diefes verdroß die Bettelmönde, deren Schulen nun verlaffen 
wurden, weil die Mängel derjelben aufgededt und nun erft recht bemerkbar 
wurden. Sie verbiindeten fich erſt heimlich gegen Groote und traten dann 
aud) mit offenen Anklagen auf. Pabft Gregor LX. aber ließ ihm 1376 Ge— 
rechtigfeit widerfahren und billigte feine Anftalten. — Bon einem an der Peft 
erkrankten Freunde angeftedt, ftarb Gerhard am 10. Aug. 1384. — Nach 
feinem Tode trat der Rector der Dominicaner in Gröningen, Matthäus 
Grabow, in einer ausführlihen Schrift wider die Collatienbriider auf; was 
er gegen fie vorbrachte, betraf aber allein die Berzichtleiftung auf eignen Befis, 
was nad) Grabows Meinung nur bei den approbirten Orden zuläfjig fein 
follte. Die Streitjadhe wurde endlich gar an den Pabft und an das Concil zu 
Conſtanz (1418) gebracht, auf dem Gerſon feinen verftorbenen Freund glin- 
zend vertheidigte und die Sache durch ein Gutachten zu Gunften der Hierony- 
mianer erledigte. Später haben fic) ihnen die Päbſte wiederholt günjtig be- 
wiefen: Eugen IV., Pius IL, Sirtus IV. Aud) die Kirche nahm fic) Der 
Genoſſenſchaft hilfreich an. Go wurde, um das gleich hier zu erwähnen, 1527 
in Utrecht ein Ablaß von 40 Tagen allen denen bewilligt, welche den Brüdern 
Bicher zum Schreiben, zum Binden und Vergieren anvertranen und ihre Schu- 
Len beſuchen würden. 

Sterbend hatte Gerhard Groote dem Florens Radwyn 
das Vorfteheramt übertragen, von dem die Anftalt in Deventer mun den Na— 
men „Florenhuis“ überfam. Durch feinen felöftlofen Eifer, feinen klaren Ver- 
ftand und praftifchen Ginn ficherte ev der Gefellfdaft immer feftere Begrüns 
dung und weitere Ausbreitung. In dev Mutteranftalt wurden der Brüder 
immer mehrere; ſie mußte in ein geräumigeres Haus verlegt werden. Mit 
einigen der reicheren Brüder gründete er 1386 bas Kloſter regulirter Kanoni— 
fer in Windshem bei Zwoll, das, gleichfall® von den Päbſten beftätigt, der 
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Mittelpuntt der Genoſſenſchaft wurde; die mun thetls aus freieren Brüder— 
ſchaften, theils aus gefdloffenen Vereinigungen beftand. Auch diefe Klöſter 
regulirter Ranonifer verbreiteten fic) vafh. In Windshem ftarb 1411 
per gelehrte Gerlad Peterfen, einer der tüchtigften Brüder, Flo— 
rens war ſchon 1400 geftorben, nachdem er 16 Jahre hindurd) eine fegens- 
veiche Leitung geführt hatte. 

Durch Thomas von Kempen, ven Berfaffer des berühmten Buches 
von der Nachfolge Chrifti, wurde 1425 ein Britderhaus auf dem 
Berge St. Agnes bei Zwoll (montagnetonum) errichtet. Thomas, ver 
eigentlih Hamerfen hieß und 1380 in Kempen geboren worden war, hatte 
mit Florens in Deventer ftudirt, war dann 1400 Auguftiner geworden und 
wurde 1425 Subprior des von ihm eingerichteten Britderhaufes. Im Alter 
von 67 Jahren erhielt er das gleiche Amt bei den Auguftinern (von der Brüder— 
haft des gemeinjamen Lebens) in Zwoll und ftarb am 24. Juli 1471 im 
92. Jahre feines Leben’. Er war der berühmtefte Schüler des Florens 
und überhaupt einer der Tüchtigften unter den Gregorianern, Er erkannte 
fein Wifjen an, das nicht mit der Heiligung zufammenhing; fein ganzes We— 
feu athmete Ruhe, Friede und Frömmigkeit. Seine Lieblingsbefhäftigung 
war Schönfchreiben, in welchen er fic) ganz beſonders auszeichnete und wozu 
jeine Finger eigens bereitet ſchienen. 

Bon den Niederlanden aus verbreiteten fich die Brüderhäufer aud) nad) 
Italien, Sieilien, Portugal und Deutfhland. Im Sabre 1430 zählte 
man ſchon 45 derjelben; 1460 wenigftend dreimal mehr. In Deutjchland 
verbreiteten fie fic) namentlid) am Niederrhein, in Weftphalen, 
Gadjen, Pommern, Preußen und Schlefien. Bm nördlichen 
Deutjchland finden wir Hieronymianer in Emmerid, Münfter, Osna- 
brid, Erfurt, Magdeburg, Merfeburg, Herford, Roftod, 
Culm; ferner aud in Raffel, Marburg, Hildesheim, Wejel, 
Cöhn ud Trier. Das füpliche Deutjchland hat ihren Einfluß nur durd 
einzelne beventende Männer erfahren, die von ihnen gebilvet worden waren, 
3. B. Agricola, Dringenberg, Erasmus m. A., von denen wir 
{pater mehr hören werben, 

Ueberall, wo die Briider feften Fuß faßten, traten fie entweder mit den 
beftehenden Schulanftalten in Verbindung, oder fie ftifteten eigene Schulen, 
höhere und niedere. In diefen untervidjteten fie in der Religion, im Lefen, 
Schreiben und in Handarbeiten; in jenen wurden die Wiffenfchaften und 
Sprachen getrieben, Sie nahmen dabei die italienifchen Schulen zum Mufter, 
die durch das Studinm der alten Claffifer einen neuen Aufſchwung erhal- 
ten hatten. Um die fernere Entwidelung des deutfchen Schulwefens verftehen 
zu können, müfjen wir in möglichfter Kürze darftellen, wie in Italien die 
Wiſſenſchaft neu aufgelebt war und wie die Schüler der Hievonymianer mit 
ihr in Verbindung traten. Wenden wir ung deßhalb dorthin, um bald nach 
Deutſchland zurückzukehren. (Fortſetzung folgt.) 


— * 
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Die deutſche Sprade als Unterrichtsgegenſtand in unjeren 
Gemeindejhulen. 


(Fortſetzung.) 


Der andere Zweig des deutſchen Sprachunterrichts für die Volksſchule 
beiteht in ber Erlernung des Lefens der Drudfdrift: eine 
Kunft, die eine lange und zeitraubende Hebung erfordert, ohne deren Kenntniß 
und vollftändige Aneignung aber auc) der miindlide Ausorud in der Bücher 
fprace immer uur ſtümperhaft bleiben wird. Wie die Kunft, gedrudte Bücher 
Lefer zu können, überhaupt höchſt werthvoll ift, fo ift infonderheit die, deutſche 
Bücher gu lefen, für uns und unfere Kinder von der allergrößeften Bedeutung. 
Erlernen fie das Lefen in der Schulzeit nicht gründlich und geläufig, fo ift zur 
fürdten, daß die allermeiften von ihnen aud) der deutfchen Sprache überhaupt 
und unferer Kicche bald ganz entfrembdet fein werden. War c8 fchon in 
Deutſchland jo, Daß die Leute, die in der Schule nicht gut Lefen gelernt hatten, 
in jpäteren Jahren fein Buch mehr anrührten, weil ihnen das Lefen nicht 
Vergnügen und Ergögung gewährte, fondern Mühe und Verbruß verurfachte: 
fo ijt das Hier nod) viel mehr der Fall. Niemand, der einigermaßen Engliſch 
lefen kann, wird etm Verlangen nad) deutfden Büchern haben, deren krauſe 
Budhftabe er nur mit Mühe entziffert und nur halb den Sinn der Worte 
erräth. Wollen wir alfo aud) die deutfde Sprade unter uns erhalten, — 
wollen wir unfern Kindern und Kindes-Kindern den Segen verfdaffen, die 
deutjche Bibel und Luthers Schriften Lefer zu können, fo miiffen wir recht: 
Ichaffenen Fleiß darauf verwenden, daß unfere Kinder geläufig und gut Deutſch 
lefen lernen. — Was tft zu thun, um diefen herrlichen Zweck möglichft voll- 
kommen zu erreichen ? 


1. Man fange mit den eintretenden fehsjährigen 
Schulfindern nidht beide Spraden, Englifh und Deutfd, 
zu gleidher Beit an. Einzelne von ihnen find wohl im Stande, beide 
Sprachen zugleich lefen zu lernen; es überfteigt aber die Kräfte der größeren 
Mehrzahl. Erſt müffen die Schwierigfeiten bet Erlernung des Einen etlicher- 
maßen überwunden fein, ehe man ein Neues begimmen kann; erjt muß das 
Eine theilweife angeeignet fein, ehe man mit Billigfeit fordern fann, daß die 
Kinder ihre Aufmerkſamkeit mit ver nöthigen Energie auf ein Anderes richten 
follen. Leicht gefchieht 8, Daß, wen das Lefen beider Sprachen zu gleicher 
Zeit gelernt werden foll, e8 bei feiner zum guten Lefen gebracht wird. 
— Mit welder Sprache foll denn aber der Anfang gemacht werden? Ohne 
Zweifel mit der deutſchen!! Unfere Kinder find deutſche Minder, fie beten 
Deutſch, fie fingen Deutfch, fie müſſen auch zunächſt das Deutfche Lefer Lerner, 
Zudem muß diefes bei ihnen am meiften befeftigt werden, weil es 
mehr der Gefahr des Verlierens ausgefegt ijt, als das Englifhe. Sm All— 
gemeinen dürfte e8 gewiß früh genug fein, wenn unfere Kinder mit dem achten 
Jahre beginnen wiirden, das Lefen englifcher Druckſchrift zu erlernen. 
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2. Man fange nicht gleich in den erſten Schultagen 
mit dem Buchſtabiren oder Lautiren an. Manche Kinder haben 
ſchon bei ihren Eltern die Anfänge des Buchſtabirens gemacht; es wollte aber 
nicht gehen; da haben denn die Kinder mehr als einmal hören müſſen: warte 
nur, in der Schule wirſt du ſchon Acht geben müſſen, da gibt es Prügel! 
Nimmt man fie nun gleich beim Eintritt in die Schule vor, che fie die Geſin— 
nung des Lehrers gegen ſie kennen gelernt haben, ſo erwarten ſie „Prügel,“ 
ſind verlegen, ängſtlich, ungeſchickt und endlich werden ſie wirklich „geprügelt“ 
oder gezauſ't; vielleicht für immer iſt ihnen das Leſenlernen verleidet; es 
überfällt ſie Furcht, ſobald ſich der Lehrer naht, Leſeübungen mit ihnen vor— 
zunehmen. — Andere haben zwar im elterlichen Hauſe noch nicht buchſtabirt, 
ſie ſind auch durch Drohungen noch nicht ängſtlich gemacht, aber gleichwohl iſt 
es auch in Betreff ihrer gerathen, erſt nach einigen Tagen die Fibel vorzuneh— 
men. Das Buchſtabenlernen iſt an ſich eine trockene Beſchäftigung, die nur 
wenige Lehrer für die Kinder lieblich zu machen verſtehen. Beginnt mit ihm 
der Unterricht, ſo wirft das leicht einen düſteren Schatten auf das ganze Leben 
in der Schule. Erzählt man den Kindern in den erſten Tagen eine Geſchichte, 
zeigt man ihnen Bilder und veranlaßt ſie in freundlicher Weiſe zum Sprechen, 
ſo werden ſie Zutrauen zum Lehrer faſſen und dann um ſo williger leiſten, 
was er von ihnen fordert. Der Zeitverluſt iſt dabei gar nicht in Anſchlag 
zu bringen. 

Ste Elementaruhunger wea t, 
ſondern gehe langfam vorwärts. Mande Lehrer beachten 
Dieſes nicht, ſondern ſind darauf aus, recht bald zum Leſen zu kommen. 
Man eilt über die erſten Uebungen hinweg, und die Folge iſt, daß kaum ein 
fertiger Leſer in der Schule zu finden, wohl aber Stümper und Stotterer in 
Menge. Das Eilen beim Grundlegen rächt fi) ſtets! Iſt der Grund wan— 
kend, was will man dann Feſtes auf ihn bauen? — Man ſucht dann die erſte 
Uebereilung damit gut zu machen, daß man die Fibel noch einmal, noch 
einmal und noch einmal durcharbeiten läßt. O, die grauſamen Kinder— 
quäler und Mörder aller Lernluſt! Iſt das Kind durch die Fibel, ſo muß 
ſie auch bei Seite gelegt werden und das Leſebuch an ſeine Stelle treten. 
Deßhalb gehe man im Anfange langſam; gehe nicht eher zu einer anderen 
Aufgabe, bis die vorliegende ſicher eingeübt iſt, dann hat man nicht nöthig, 
den Krebsgang, wohl gar wiederholt, zu gehen. Wenn ein Kind in 
Jahresfriſt zum Leſen gelangt, daß es die Leſeſtücke in 
der Fibel mechaniſch und langſam ableſen kann, ſo iſt das 
früh genug, wobei wir regelmäßigen Schulbeſuch vorausſetzen. Dagegen 
ſollte dann aber auch bis zum zwölften Jahre das Leſen ſo vollſtändig eingeübt 
ſein, daß man es in den beiden letzten Schuljahren nicht mehr um ſein ſelbſt 
willen, ſondern nur um des Stoffes willen zu treiben nöthig hätte. Leider 
ſind die Umſtände an den meiſten Orten der Art, daß Dieſes in Betreff vieler 
Kinder nur ein frommer Wunſch bleiben wird; gleich wohl muß es 
das Ziel jein, nad dem zu ftreben! 
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4, Man forge in allen Clajffen für möglichſtes Ver— 
ſtändniß des Gelefenen, Gar Vieles läßt fih kurz, mit wenig 
Worten erfliren; man braucht ſich gar nicht auf lange Salbadereien eingu- 
laſſen. Se mehr die Kinder verftehen, was fie lefen, mit defto größerem Vere 
gnügen leſen fie e8 auch; defto größere Fortfchritte machen fie. Cin mit Auf- 
merfjamfcit lefendes Kind, wenn e8 anders überzeugt ift, das es Gehör findet, 
frägt bet jeden ihn unbekannten Worte: Was meint das? Wink genug für 
jeden Lehrer, darnach zu ftreben, das Unbekannte bekannt zu machen. Oft 
genügt {don eine Frage an die älteren Schüler, um durd) ihre Antwort die 
jüngeren zu berichten. Es ift höchft traurig, wenn ein Kind ein Bud) durch— 
gelejen hat und hat Feine Ahnung von der Meinung derjenigen Wörter, die 
int Gebrauche des täglichen Lebens nicht vorkommen. 

5. Man halte von vorn herein auf deutlides, fräf- 
tiges Wusfpreden ner Worte und auf ridtige Betonung 
derfelben. Mit andern Worten: Schönlefen fei von Anfang an das 
Riel, das im Auge behalten, deffen Erreihung angeftrebt wird. Defteres 
Borlefen des Lehrers, dann fofortige Nahahmung von Seiten der Schüler 
ift hier die befte Methode. Er braucht nicht jenes Mal viel vorzulefen; er 
leje aber in jeder Lehrftunde vor. Der gemöhnlide Schullejeton, da 
jede Sylbe gebührend lang gezogen wird, und alle Sylben gleichmäßig betont 
werden, wird jelbjt aufgewecten Kindern efelhaft, wie viel mehr follte er es 
allen Xehrern werden! Freilich, das affectirte Lejen, da man mit ver- 
{diedenartigen Drudern und mannigfaltiger Modulation der Stimme Effect 
zu machen fucht, ift, namentlich bei Rindern, faft nod) widerwartiger. Die 
- Kinder follen natürlich lefen, d. h. ohne Biereret und Effecthafcherei, fo wie 
ein gebildeter Menfc aus dem Mittelftande fprechen würde, wenn er die bee 
treffenden Worte im gewöhnlichen Leben zu reden hätte. Mean behalte das 
Biel im Auge, mache aber dod) nur befcheidene Anſprüche; Verftand kommt 
nicht vor den Jahren. 

Manche Lehrer haben die Weife, nur „falſch!“ zu rufen, wenn ein Kind 
nicht recht gelefen, nicht recht betont hat. Es verſucht e8 anders. „Falſch!“ 
ruft der Lehrer aufs Neue. Abermaliger Verſuch des nun ſchon ängſtlich gee 
wordenen Kindes, und abermaliges „Falſch!“ des nun die Ruhe verlierenden 
Lehrers. O, welche Zeitverſchwendung, welche Lieblofigkeit! Wiirde denn 
ein einfaches Borfprechen nicht beffere Dienſte thun? — 

Um ver Lefeftunde die Eintönigfeit zu nehmen, um die nöthige Munter- 
feit zu erhalten, um alle Schüler zu betheiligen, ift das Chorlefen ehr am 
Plage. Es muß nur niht im Schullefeton gefdehen, fondern mit Rhythmus 
und richtiger Betonung. Deßhalb muß der Lehrer erft vorlefen; vie Schüler 
{efen nach. — Sind gerade Volkslieder oder geiftliche Gefinge an der Neibe, 
fo ift e8 auch ganz am Orte, zwifchenein einen Vers zur fingen. 

6. Dan treibe dod die Leſeübungen nicht derartig, daß 
ein für alle Mal beftimmt ift, wie viele Zeilen oder Bibel- 
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verſe jedes Kind leſen ſoll, und der Nachfolgende dann 
einfallen mug, wenn der Bormann fein Maß geliefert, 
einerlei, ob Sinn und Sag zu Ende ift oder nidt. Dasift 
freilich jeher bequem für Lehrer und Schüler — man foun dabei auf bet- 
den Seite ganz gemächlich ruhen, indem man ins Bud) ftiert und fid) den 
Schein des Nachlefens gibt; aber es heißt geradezu den Sinn fürs Verfiand- 
nif todtfhlagen! Wo find denn die Erwadfenen, — ja wir fragen: wo 
find denn die Lehrer, vie bei ſolchem Verfahren im Stande wären, immer den 
rechten Ton zu treffen ? — Es ift für die ganze Schitlerzahl viel zweckdien— 
Lider, daß fie gut lefen hören, als daß in jeder Stunde alle an die 
Reihe kommen und fchlecht leſen. Man ſucht das hier gerügte Verfahren da- 
mit zu entſchuldigon, daß die Kinder dadurch gezwungen werden, beftinbig 
Achtung zu geben, um fortfahren zu können, wenn die Reihe an fie kommt. 
Das ift aber eine fehr lahme Entfchuldigung. C8 liegt auf der Hand, daß 
nur diejenigen dem Lefen folgen werden, die bald an die Reihe kommen. 
Die anderen werden, um e8 gelinde auszudrüden, in Verſuchung geführt zu 
ſchlafen oder zu fpielen. Wenn dagegen die Kinder außer der Neihe aufge- 
rufen werden, wenn Reiner weiß, wie viel Der Andere lefen wird, — wenn 
fie erwarten müffen, wiederholt aufgerufen zu werden, Dann müfjen fie beftandig 
aufmerkjam fein und man fann dann immer da abbrechen, wo e8 ohne Stö- 
rung des Sinnes gefdehen Kann; ift dabei aud) im Stande, je nad) der 
Schwierigfeit des zu leſenden Whfdhnittes, auf Schwächere und Stürfere 
Miteficht zu nehmen. Uebrigens find jene Mittel, die Aufmerkfamfeit zu er- 
zwingen, da nicht nothwendig, wo die Lefeithungen in rechter Weife getrieben 
werden. Verſtehen die Kinder, mas fie leſen, — ijt ihnen der Stoff inte- 
vefjant, fo folgen fie von felbjt, und man fann alle Aufmerkſamkeit darauf vid 
ten, daß ſchön gelefen wird. 

7. Man laffe täglid wenigftens Etwas lefen, denn gut 
und fertig lefen lernt man nur durch Häufige Uebung. 

8. Man laffe aber aud nur Gediegenes leſen, dadurd 
der Seele des Kindes gefunde Nahrung für Berftand, Gemiith und Willen zu- 
geführt wird. Mit allem Crnft und riftlicher Entfchievenheit verwerfe der 
Lehrer allen Lefeftoff, der nichtsfagend, feichte, läppiſch, wohl gar ſchriftwidrig 
iſt. Es herrſcht in diefer Beziehung aud) unter dem Chriftenvolfe eine ent- 
jegliche Gleichgitltigtcit, die durd den bisher unangefochtenen Gebraud der 
oberflächlichen, jalzlofen englifhen Schulbücher nod) gefteigert wird. Gegen 
diefe Gleichgültigkeit müſſen wir Lehrer zeugen und uns felbjt ihrer nicht 
ſchuldig machen, wenn wir nicht vergeblich arbeiten wollen. Eine chriftliche 
Schule ift nicht dazu da, daß man den Kindern Teufelsdreck zu leſen gebe und 
damit ihre Seelen gegen die Wahrheit abftumpfe; fo iſt fie auch nicht zum 
Landeln und Spielen da, um Poffen und Narrentheivinge zu leſen und zu 
lernen ; fie foll der chriſtlichen Jugend vielmehr ein Heiliger Ort, ver Vorhof 
Der Kirche fein, wo man ihr deßhalb auch nur Derartiges zum Lefen bietet, 
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Das man vor dem Angefichte Gottes in Staat oder Kirche benutzen kann, das 
einen bleibenden Werth hat. Nichts ift dev wahren jugendliden Fröhlichkeit 
mehr zuwider als der durch feichten und fleifchlichen Lefeftoff genährte frivole 
Sinn der Jugend. Defhalh fei aud) hier zum Kampfe gerüftet, wer feine 
Luftſtreiche thun, fondern fiegen will! 

Wird in der angegebenen Weife das Lefen in unferen Schulen getrieben, 
fo wird aud) die Fertigfeit, fid) in der Bücherſprache mündlich auszudrücken, 
dadurch ſehr gefördert werden, und wir hoffen, den mühſamen Lefeunterricht 
nicht umfonft evtheilt zu haben. 

(Schluß folgt.) 


Deutſche Leſebücher. 


Daß unſere deutſche Sprache in dieſem Lande eine Zukunft hat, das beweiſ't 
unter Anderem nicht allein der Umſtand, daß ſie in einigen Städten in die 
öffentlichen Schulen eingeführt wird, *) ſondern and, daß eine große Zahl 
deutſcher Schulbücher in allen Theilen der Union die Preffe verlafien. Die 
Fibeln und Lefebiicher bilden einen bedeutenden Theil diefer Zahl. Die letter 
ren geben in den meiften Fällen ein Bild von dem Geifte und der Bildungs- 
fiufe der Schulen, in denen fie eingeführt find; denn bei großer Auswahl von 
Lefebiichern, und bei der Leidhtigfcit, neue zu befchaffen, wird ein Lehrer fic) fo 
leicht fein Leſebuch gefallen Laffen, deffen Tendenz feinen Anfihten und Wün— 
[hen zumider ijt. Es lohnt fic) gewiß der Mühe, aud) dieſe Seite des ame— 
rikaniſchen Schulmefens ins Auge zu faffen; Denn nur dann können wir wifjen, 
was für uns zu thun ift, wen wir erfennen, was im Lande vorgeht. Wir 
wollen defhalb eine Zahl der hier erfchienenen Schulbücher kurz chavafterijiren 
und zunächſt mit den Leſebüchern beginnen, 

1. Erftes Leſebüchlein für deutſche Clementarfdulen von 
G. Erlenfötter, Philadelphia, Schäfer und Koradi. 1865. Cine auf gutem 
Papier fauber gedructe Fibel, nad) der Yautirmethode eingerichtet. Obgleich 
auf den erften Seiten nod) ſinnloſe Sylben beibehalten find, fo find deren doch, 
im Vergleich mit vielen andern Fibehr, uur wenige; die Kinder werden bald 
zum Wortlefen geführt, wogegen denn freilich das Satzleſen auch erſt jehr ſpät 
auftritt. Obwohl die Fibel nichts fpecififch Chriftliches enthält, jo doc ard) 
nichts Unchriftliches; man kann fie ohne Gefahr chriftliden Kindern in die 
Hände geben, wenn man anders die Methode beliebt. 

2. Erftes Shulbud für die Privatfchulen der Ver. St. 
von Nordamerifa, Gebrüder Benzinger, New York und Cincinnatt. 


*) Sn Cincinnati werden in Public Schools 8400 Kinder in der deutfchen Sprache 
unterrichtet. Auch in Chicago foll ihre Einführung in die öffentlichen Schulen verfucht werben. 
Sn Banespille, O., befteht eine gang deutfche Public School. 
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Fine zumächft für katholiſche Schulen beftimmte Fibel, nad) der Schreibleſe— 
Methode eingerichtet. Die äußere Ausſtattung, Schrift und Bilder, auch 
methodiſche Anlage ſind ſehr gut; woraus es ſich erklärt, daß das Büchlein 
bereits in vielen deutſchen Schulen, auch proteſtantiſchen, eingeführt iſt. Der 
Inhalt der Leſeſtücke iſt aber flach pelaginiſch und verräth keineswegs einen 
kirchlichen Urſprung. (Oder doch? — Es iſt traurig, wenn die zarte Jugend 
mit ſolcher Speiſe fürlieb nehmen muß.) 


3. Zweites Leſebuch u. ſ. w., ſchließt ſich dem obigen an; ein 
drittes und viertes ſollen noch folgen. Von der äußerlichen Ausſtattung muß 
Dasſelbe wie bei 2. geſagt werden. Die 48 eingedruckten Bildchen ſind in ihrer 
Art ganz allerliebſt. Der mitgetheilte Leſeſtoff, zumeiſt aus Nützlichkeits- und 
Tugend-Erzählungen beſtehend, iſt inſofern gut gewählt, als ſeine Form dem 
Alter der Kinder entſpricht, für die das Buch beſtimmt iſt. Für Bildung des 
Herzens und Gemüthes auf Grund göttlichen Worts wird kaum Etwas gege— 
ben. — Auf das Auge machen beide Bücher einen ſehr angenehmen Eindruck. 


4. Der amerifanifhe Fugendfreund für Schule und 
Hans. L. Volfening, St. Louis, Mo. 329 enggedrudte Seiten. Unter 
der großen Zahl deutscher Lefebitdher ift Diefes eines der beften. Der Inhalt 
ift durchweg ein folcher, daß man das Bud) ohne Bedenken der riftlichen 
Jugend in die Hände geben fann. Nur hinfichtlic der Befchreibung des Welt- 
gebäudes wäre zu wiinfden, daß das Copernicanijde Syſtem nicht als abjolut 
gewiß hingeftellt worden wäre, fondern al$ das, was es wirklich nur ift: eine 
planfible Hypothese, durd welche fic) die Erfcheinungen am geftirnten 
Himmel erflären laffen. Mehr ift es nicht, troß alles Gefchreies feiner Ver— 
fehter. — Warum die für den Lefer mit größern Schwierigkeiten verknüpften 
„Erzählungen aus der Meltgefchichte” den viel leichteren folgenden Lefeftitden 
vorangeftellt find, begreifen wir nicht; zumal S. 217 und 252 nochmals hifte- 
rijche Bilder gegeben werden. Es ſcheint faft, als ob S. 1—62 ein unvermit— 
telter fpäterer Zufatz fet. Wunderlich lieſ't fih S. 49 der „Preußen“ über- 
Ihriebene Artifel, namentlich der Anfang. Auch Mro. 473 und das Gebet 
©. 256 haben nur als Literaturproben einigen Werth; bildend aufs Gemüth 
können fie bei der deutſch-amerikaniſchen Jugend nicht wirken, Der Drud, 
obwohl fir ein Lefebuch ziemlich Klein, ift doch ſcharf und deutlich, Papier gut. 
Eine Inhaltsanzeige follte freilich ſolchem Buche auch nicht fehlen. 


5. DasamerifanifHe AB E Bud md derameritanif de 
Lefer, erftes und zweites Bud. Cincinnati, O. Eggers und Wilde. 
Bearbeitet fiir die öffentlichen Schulen in C. von „Germanus“, 15, 20, 
40 Cts. Alle drei Bücher entfprechen MeGuffey’s Primer, First & Second 
Reader, nad) deffen Methode fie eingerichtet und mit deffen Bilvern fie geſchmückt 
find. Sie find deutſche MeGuffeys. Die methodiſche Anlage iſt nicht zweckmäßig. 
Das ADC Bud enthält nur Wörter; erſt mit dem erften Leſebuche 
wird die Schreibſchrift eingeführt und dann nur ſehr dürftig. Neben 2. und 3. 
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macht fid) diefe Einrichtung fehr fiimmerlich. Der Inhalt der Lefeftiice ift 
wahrhaft trivial; ev erhebt fic) nicht über das Allergemöhnlichfte. Wenn die 
Schulkinder in Cincinnati wirflic) find, was fie p. 63 von fic) Lefer müffen — 
„Aber nimmer böfe fein’ — fo find ihre Lehrer zu beneiven; da 
möchten wir auch unterrichten. Wenn in den beiven letzten Lefeftiiden des 
erften Leſebuches „der Knabe Jeſus“ nur als Tugendvorbild hingeftellt wird, 
dem man jo ohne Weiteres nachfolgen Könnte, fo gereicht das den Kindern mehr 
zum Schaden als zum Nugen, In dem zweiten Buche finden fid) auch einige 
gute Stüde, 3. B. Pf. 34. — „die Kuh“ u, ſ. w. Für riftlihe Schulen 
find die Bücher völlig unbrauchbar. 

6. Lebensbilder. — Mro. 1. Lefe- und Schreib-Fibel fir Elementar- 
klaſſen. Bon Borthelt, Jüfel, Petermann und Thomas. Cincinnati. Eggers 
und Wilde. 25 Ct8. Dieſes in Deutfchland weit verbreitete Bud) liegt in 
zwei verfdjiedenen Ausgaben vor, von denen die eine etwas erweitert und 
anders angeordnet ift, als Die andere. Drud und Ausftattung, namentlid) des 
erweiterten Theiles, ijt gut, obgleich die Bilder denen unter 3. erwähnten nicht 
gleichzuftellen find. Die Schreibſchrift ift jehr gefällig, Die methodifde 
Anordnung der erften Uebungen nad) der Lautirmethode kann man eine gelun- 
gene nennen. Die fpateren Lefeftüde find meiftens von Dinter, Thomas 
und Hey. Das ift genug gefagt. ©. 54 fteht 3. B. ein „Kindergebet,“ 
das alfo verläuft: „Ich foll, fo lang id) Leb auf Erden, verftändiger und beffer 
werden, Das forderjt Du, mein Gott, von mir, und wenn id) ftetS Das Bofe 
meide, dann bin ich guter Menfchen Freude, dann, guter Gott, gefall ich 
dir.” — Zuleßt fommen and) Bibelfprüche, aber leider nur geſetzliche. Die 
Thlieglich angehängten Zahlübungen find brauchbar und follten feiner Fibel 
fehlen. Warum aber das Bud) „Lebensbilder“ betitelt ift, das ift uns nicht 
flav geworden. 

Nro. 2. Zweites Lefebuh für deutfhe Bolfsjhulen 
von 9. ©. Dehlfchläger. Derfelbe Verlag wie Nro. 1. 80 Cts. In ber 
Vorrede fagt der als philologifcher Schriftfteller befannte Verfaffer: „Um diefes 
Leſebuch allen Neligionsfecten gleich brauchbar zu machen, hat dev Verfaffer 
aufs ftrengfte Alles vermieden, welches nur im entfernteften Sinne der einen 
oder anderen Seite Vorſchub leiften finnte; derfelbe ift feft überzeugt, daß 
Keiner auch nur eine Zeile in dem Buche finden wird, die feiner befonderen 
religiöfen Anficht zunahe tritt.” Nun das heißt wahrlic viel verjprechen und 
viel unternehmen! Die Kunft: e8 allen Leuten recht zu machen, hat nod) 
Niemand erfunden; auch der uns fonft fehr achtbare Herr O. nicht; das 
beweif’t das vorliegende Bud). Nro. 95 dürfte wohl nicht allen „Secten“ 
gefallen. Dort heißt e8 zum Schluß in Hinficht auf B. Franklin: ,, Wer fid) 
zu befjern täglich Etwas thut, dev wird bald gänzlich fehlerfrei und gut.” C8 
gibt nod „Secten,“ die an der Bibel fefthalten und von ſolchem Unſinn fagen, 
daß er Schrift und Erfahrung Lügen ftvafe. Ueber das zur Geltung gebrachte 
Gopernicanifche Syftem urtheilen wir hier und überall, wo es vorkommt, wie 
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wir ung bei 4. ausgefproden haben. Abgefehen von folhen Sachen ift es 
eins der beften Xefebücher, die uns zu Gefichte gekommen find. Auf 269 
ziemlich eng gedruckten Seiten gibt e8 eine reihe Auswahl älterer und neuerer 
Leſeſtücke der verſchiedenſten Gattung, die auch hinfichtlich des Fortſchrittes im 
Lefen ſehr gut geordnet find. Auswahl und Anordnung zeugen von der Cin- 
ficht des Verfaffers. In einem Anhange find folhe Stüde gefammelt, die ſich 
zum Declamiven eignen. Wud) die äußere Ausftattung ift empfehlend. Wer 
an ein Leſebuch Feine weiteren Anfprüche macht, als anziehende und wohl 
geordnete, die Lefefertigteit iibende Aufgaben zu befiten, der fann hier völlig 
befriedigt werden. 

7. Lefebuh für amerikaniſche Volksſchulen, 1. und 2. Theil. 
Bearbeitet von Mitgliedern des „deutſchen Lehrer-Vereins“ in Cincinnati. 
Berlag wie oben. 25 und AO Cts. Der erſte Theil beginnt gleich mit klei— 
nen Säten, fest alfo die erften Yautirübungen voraus, die am Lefefaften oder 
an der Schultafel gemacht werdert follen. Die methodische Anordnung beider 
Bücher ijt gut; auch die Sprachlehre ift ganz paffend beritdfidtigt. Bom 
Chriftenthum findet fid) feine Spur, eben fo wenig aud) pofitiv Antichriftliches. 
Für die grundfäglich religionslofen Schulen Cincinnatis find die Bücher ganz 
paffend und denen unter 5. erwähnten weit vorzuziehen. 

8. Der amerifanifche Lefer, drittes Buch, gehört nod zu 5., tft 
gleichfalls nad) McGuffey’s Third Reader eingerichtet und mit defjen Bildern 
ausftaffirt. Einige Regeln der Orthographie und Jnterpunction find den 
Leſeſtücken vorgedruckt. Diefe felbft find der größeren Zahl nad) gut aus— 
gewählt, fo daß fic) das Bud) fehr wohl für eine gehobene Mittelklaffe eignet. 
Drud und Papier ift dem Zwede entfprehend. Preis 75 Cts. 

9. Deutfhestefebud, vierter Theil. Bearbeitet für die 
Schulen in den Ver. Staaten v. W. von J. C. L. Pagenfteher. Cincinnati, 
Eggers und Wilde. 85 Cts. — Unter allen bisher angeführten Lefebiihern 
ift Diefes das befte. Die Auswahl ver Leſeſtücke aus alterer und neuerer Zeit, 
ernften und ergötzlichen Snbaltes, in gebundener und ungebundener Medeform, 
zeugt von dem Tacte und der Einficht des VBerfaffers. Auch das ift lobend 
anzuerkennen, daß Gefchichte und Natur des Landes, für welches das Bud) 
beſtimmt ift, hier veichhaltiger bedacht find, als in allen ähnlichen Werfen, die 
und bis jest zu Gefichte gefommen. Die meiften derartigen Bitcher machen 
den Eindruck, als waren fie für Deutichland beftimmt und als hätten fie gar 
nicht die Aufgabe, den patriotifchen Sinn der hiefigen Jugend zu weden, 
Auch das vorliegende Buch ift nicht in dem Sinne a merifanifch, als wir 
e8 bei unſern Verhiltniffen fir nothwendig erachten; es Lift aber, wie gejagt, 
Die Aufgabe nod) am beften. Auch mit den in der Vorvede ausgefprodenen 
Grundfigen ftimmen wir überein. Das doppelte Inhaltsverzeichniß fann 
Lehrern und Schülern nur willkommen fein. 
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Motto: „Wer aber ärgert dieſer Geringſten einen, die an mich 
glauben, dem ware beſſer, daß ein Mühlſtein an ſei— 
nen Hals gehänget, und er erſäuft würde im Meer, 
da es am tiefſten iſt.“ Matth. 18, 6. 

„un, der Jugendſchriften haben wir endlich genug, fagen wohl Viele, 
und fie haben wohl ganz Recht, wenn fie bloß nach den Aushängefchilven zählen; 
jonft aber möchte id) mit manchem Sugendfreunde behaupten, dak wir deren 
nod) Lange nicht genug, ja leider noch fehr wenige haben. Gefchrieben wird 
in unfern Zeiten allerdings Vieles, leider aber oft gemig von Leuten, die dabei 
mehr ihren Magen, als die Bildung des heranwachſenden Gefdlechts im Auge 
haben, und zudem mit fid) jest noch nicht über die Eigenfchaften einer guten 
Jugendſchrift ins Reine gefommen find. Hatten wir mehr wahrhaft gute 
Sachen, wir fünnten nicht nur unfern Kindern, fondern aud) den jungen Leh— 
rern Glück witnfden, weil Lestere Daraus auf fichere und dod) höchſt angenehme 
Weife lernen dürften, wie mit der Jugend zu rede und umzugehen ift.“ 
So fagt Dr. 2. Kellner in feinen Aphorismen, und er hat Recht. 

Legion ijt die Zahl der Schriften, die auf ihrem Titelblatte das „Für die 
Jugend“ zur Schau tragen. Biele Gelehrte und Ungelehrte, Herren und 
Damen leben davon, Bücher für die Jugend zn machen, ohne nur eine 
Ahnung davon zu haben, was fich für die Jugend eigne, und wie die Darftel- 
lung beſchaffen fein müffe, um auf die Bildung derfelben heilfamen Einfluß zu 
haben, Ihr vornehmlichiter Zweck ift, ihr Leben zu machen; nebenbei wollen 
fie and) Schriftftellerruhm erwerben oder bewahren, der eigentliche Zweck der 
Sugend bildung liegt ihnen ganz ferne. Mit einer grenzenlofen Unver— 
ſchämtheit werden von fogenannten Schriftftellern und von Buchhändlern dent 
Publikum im Allgemeinen und dem chriftliden Publikum infonderheit Sachen 
geboten, die, vom rein menjchlichen Standpunkte aus betrachtet, unter aller 
Kritit find. Daß dem fo ift, das ift ſchlimm! C8 würde aber nicht fo fein, 
wenn die vielfad) fo miferable Waare der Jugendfchriften von dem leſenden 
Publikum nicht mit Begier aufgefauft wiirde; wenn wenigftens von den Chriften 
eine Reaction gegen dieſes Unwefen ftattfinde. Aber aud) diefe [hauen gar 
oft allein nad) dem Titel des Buches und nach den beigegebenen (meiftens eben 
fo geſchmackloſen) Bildern und geben e8 dann den Kindern in die Hände, ohne 
weiter Darnad) zu fragen, ob gefunde Speife oder Seelengift darin enthalten ijt. 
Es herrſcht darin eine granenerregende Gleichgültigfeit, die ſchon (ohne daß 
man es nur time geworden wäre) die tritbfeligften Folgen gebracht hat und nod) 
bringen wird, wenn man darin nicht ernfter wird. 

Die meiften der heut zu Tage in den Markt gebrachten Schriften fir die 
Kinder (namentlich die Erzählungen) haben e8 allein darauf abgefehen, die lieben 
Kleinen zu amüfiren, ihnen die Beit zu vertreiben. Iſt es num 
überhaupt ſchon baave Thorheit, ein fo edles Gut, als die Zeit tft, vertreiben 
zu wollen, — ift es nod) größere Thorheit, den Kindern zu fagen, daß man 
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ihnen dergleichen Bücher in die Hände gebe, damit ſie ſich die Zeit vertreiben 
könnten, fo wird der Thorheit dod) dadurch erſt recht Die Krone aufgeſetzt, daß 
man gar nicht einmal prüft und zuſieht, was ſolche Bücher enthalten. Man 
macht ſich über den Inhalt gar feine Sorge. Wird nur der Zweck des Zeit- 
vertreibs erreicht, ſo iſt dieſen Bücherfabrikanten und leider auch den meiſten 
Leſern alles Andere Nebenſache. Wie die Alten bei ihrer Unterhaltungs— 
lectüre eben nur Unterhaltung ſuchen, und Mande kaum eine Ahnung 
davon haben, daß ſolche Unterhaltung auch ſchädlich ſein kann: ſo iſt man auch 
in Hinſicht auf die Kinder vollkommen befriedigt, wenn ſie durch die Bücher, 
die man ihnen in die Hände gibt, nur unterhalten werden. Augenblick— 
liche Ergötzung iſt Alles, was man ſucht. Selbſt bei denen, denen die Erziehung 
des Volkes vertraut iſt, ſcheint der Sinn der Unterſcheidung, die Ahnung der 
Wichtigkeit dieſer Sache vielfach ganz abhanden gekommen zu ſein. Selbſt 
von ihnen begreifen Viele es kaum, wie man an eine Jugendſchrift noch eine 
andere Anforderung ſtellen kann, als die, daß ſie in irgend einer Weiſe unter— 
halte, die Aufmerkſamkeit feſſele, die Geſchichte ſich intereſſant entwickeln laſſe 
und dann mit einem Knalleffect ſchließe. Ob die handelnden Perſonen der 
Wahrheit gemäß geſchildert werden — wie die Motive der Handlungen hervor— 
gehoben werden — ob Gott darin zu ſeiner Ehre kommt — ob der bleibende 
Eindruck ſchädlich oder förderlich ſei, das zieht man weiter nicht in Betracht. 
Leider! 

Aus den meiſten der heut zu Tage curſirenden Jugendſchriften ſpricht der 
nackte Unglaube; wenn nicht offenbarer Atheismus, ſo doch der gemeinſte 
Rationalismus. Von dem Regimente eines lebendigen Gottes, der in Chriſto 
unſer Vater iſt, von dem Verderben, das die Sünde über die Menſchen gebracht 
hat u. ſ. w., findet man in ihnen Nichts; dagegen Werktreiberei und Preis der 
natürlichen Frömmigkeit auf jeder Seite. Andere ſtellen die Gottſeligkeit als 
ein Gewerbe dar und ergehen ſich in Ueberſchwänglichkeiten und frömmelnder 
Schwärmerei; nur wenige ſchlagen einen geſunden chriſtlichen utheriſchen) 
Ton an. — Beiſpiele veranſchaulichen. Wir wollen in aller Kürze „eine 
Erzählung für die Jugend“ von Franz Hoffmann, dem jetzt fo beliebten 
Volksſchriftſteller, ſo viel wie möglich mit feinen eigenen Worten wiedergeben, 
woraus ſich der chriſtliche Leſer leicht wird ein Urtheil bilden können. 

„Die Gouvernante.“ Marie ift die einzige Tochter des Grafen 
Geethal, dev fid) von ihr Leiten läßt. Die Mutter ift todt. Marie ift ein 
„verzogenes, werweichlichtes und verzärteltes Kind,’ pußfüchtig, faul, Nichts 
lernend, bis 9 Uhr Morgens im Bette liegend. Das vorige Kammermädchen 
warb von ihr aus dem Haufe gejagt, weil es „um fünf Minuten früher wedte, 
als es befohlen worden war.” Die Gouvernante mußte fort, obgleich der 
Graf fie [hätte und hochachtete — fobald fie anfing zu rügen und beffern zu 
wollen. Ihre Nachfolgerin ward aus dem Haufe getrieben, weil fie die „Frech— 
heit‘‘ hatte, vor 9 Uhr zu wecken. Trotzdem hatte Marie „eingutmüthi- 
ges, liebevolles Herz.“ (Seite19.) „Freilich zeigte fich Letzteres nur, 
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wenn man ihr feine Veranlaffung zu übler Laune und zur Unzufriedenheit gab, 
aber e8 war dod) vorhanden und verhütete, daß Marie in ihrer rückſichtsloſen 
Laune noch mehr Unheil anrichtete, als ohnehin Schon gefhah. Seite 24 
verföhnt jie fid) dann, mit Antonte, der Gouvernante. Dieſe fagt ihr dann: 
„Der Meidthum Ihres Herrn Vaters und Jhre angeborene Herzensgitte — — 
fegen Sie in den Stand, überall Gutes gu wirfen und frohe, glückliche Men— 
hen zu machen. Es gehört weiter gar Nidts dazu als Selbft- 
beherrſchung. — — Man ift nicht glücklich, wenn man unzufrieven mit fid) 
felbft jein mug. — — Wollen Sie nur das Gute, und Sie werden das 
Gute haben‘ (Seite 27). Freilich hatte Marie ,,mit einem tief eingewurzelten 
Vehler zu kämpfen,“ aber „von Neuen faßte fie den Entſchluß, ihren befferen 
Vorſätzen getreu zu bleiben, niemal$ wieder ihrem launifchen Wefen die Herr- 
ſchaft über ihr befjeres Selbft zu geftatten.” Es tritt eine andere Gouvernante 
ein. Yur weil diefe nicht geeignet war ,,ihre Anftrengungen zu unterftiten, 
mußte die natürliche Folge fein, dag Marie bei ihrem ſchwankenden Charakter 
allmählic wieder in ihre Fehler zurück verfiel.” Troe der ,,angeborenen 
Herzensgüte“ heit es dann (S. 28): „Zehnmal im Jahre mechfelte fie ihre 
Dienerfdaft, Niemand founte ihr Etwas zu Danke machen, fie empfand feine 
Zuneigung zu irgend Einem in ihrer Umgebung“ u. ſ. w. — — Enplid) 
ftirbt der Vater, was fle wohl im Ungelegenheiten bringt, aber fonft feinen 
tiefen Cindrud macht. Bald kommt fie durd) einen Betrüger um ihr Gel? — 
pund fie fand Worte, ihr grenzenlofes Elend zu beklagen” (S. 35). 
Sie beſaß nod) „die Juwelen, die vielleicht einen Werth von taufend Thalern 
hatten“ (S. 40), und „ihr blieb immer noch die Tante, deren einzige Ver- 
. wandte fie war,‘ die ,,von behaglidem Meberfluffe umgeben war, der fie ohne 
Zweifel jehr gerne mit ihrer Nichte teilte” (S. 44). „Marie war feines- 
wegs gottlofen oder nur unfrommen Herzens.” Die Tante tröftet fie: „Was 
verlangt Du mehr, als ein forgenfreies gemüthliches Leben? Pah, wer fich 
deſſen freien kann, braucht feine Thränen zu vergießen, fondern muß Gott auf 
den Knicen dafiir danken.” Aber die ,,feineswegs nur unfromme“ Marie 
will im Haufe der Tante nicht arbeiten, fondern nur müßig gehen; will Nichts 
mit Knedjten und Mägden zu thun haben, fondern im Sopha fiten. Die 
arbeitjame Tante will das nicht leiden. Marie fest ihren Trotzkopf auf und 
fucht unter angenommenem Namen ein Unterfommen als — Gouvernante! 
(Welche meifterhafte Wendung der Gefchihte!) Sie kommt in ein Grafen- 
haus; da geht es ihr denn freilich ein bischen fchlecht, aber Lediglich deshalb, 
weil andere eute nidts taugten. Daß fie ein „‚verzogenes, ver- 
weichlichtes und verzärteltes Kind“ war, daß fie felber Nichts gelernt hatte, 
das machte ihr gar feine Unbequemlichkeit. Sie flieht und geräth endlich nad) 
Moskau in ein fürftliches Haus, wo fie nur in der böfen Kammerfrau eine 
Feindin fand, ſonſt aber Alles vortrefflich ging. Sie flieht endlich aud da 
und wird mun auf der Straße von dem Gemahle Antoniens, einem „Generale,“ 
gefunden und zu dicfer gebracht. Zuletzt werden Alle ihre Freunde, und fie 
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fann mun (ohne Gott — ohne Buße — ohne Glauben) gründlich gebej- 
fert zur Tante zurückkehren; erlangt aud) ihr Geld wieder und jagt zum 
Schluß: „Dem lieben Gott fei Dank, daß er mid) in die Schule des Lebens 
geſchickt hat. Obne die Lehren, die ich in ihr empfangen habe und nie vergej= 
fen werbde, könnte ich nicht halb fo glüdlich fein, als id) es jest bin durch 
Beherrſchung meiner ſelbſt — durch Mäßigkeit — durch Freundlichkeit gegen 
meine Umgebung, und endlich durch geregelte Thätigkeit. Dieſe iſt die köſt— 
lichſte Würze des Lebens.“ — 

Iſt nun das nicht eine „ganz ſchöne Geſchichte“? Ya, wenn fie 
nicht ſo „ſchöne“ wäre, würden ſie nicht ſo viele Leute kaufen. Was Allen 
gefällt, das muß jedenfalls gut ſein! Nicht wahr? — Und wie mit der 
„Gouvernante,“ ſo ſteht es mit Hoffmanns ſämmtlichen Erzählungen. Mit 
leichter Mühe könnte man bet allen die innere Unwahrheit, den Widerſpruch, 
die Unkenntniß des Menſchenherzens, den Unglauben u. ſ. w. nachweiſen. 
Tauſend andere Jugendſchriften von berühmten und unberühmten Verfaſſern 
leiden an denſelben Mängeln. Wie reimt ſich der Inhalt einer ſolchen Erzäh— 
lung mit Luthers fl. Katechismus, den unſere Kinder täglich lernen, der ihnen 
täglich erklärt wird? Steht er nicht im ſchneidendſten Widerfpruce mit thm? 
Wohin foll es führen, wenn die Kinder aus unfern Händen Bücher empfangen, 
die das Gegentheil von dem lehren, was ihnen Bibel und Katechismus Lert? 
Kein Paftor würde ſchweigen, wenn er hörte, Daß der Lehrer ſolchen rationalijtt- 
[hen Kram in der Schule vorbradte. Und in „Jugendſchriften“ ſoll folde 
falfhe Lehre geduldet werden? ft fie hier minder gefährlich, als in der 
Schule und auf der Kanzel? — Wir wundern uns, daß unfere Jugend fo 
eitel, genußfüchtig, gelpgeizig, gottentfrembdet wird; — wir Flagen, daß das 
Leſen von Romanen und gottesfeindliden Zeitfchriften fo zunimmt — follte die 
fcledjte Unterhaltungslectitre, die man in den Häufern antrifft, nicht ihr 
Theil dazır beitragen? Wir fürchten, daß diefes mehr der Fall ift, als man 
vermuthet! Solche feichte, fade und glaublofe, ja gottesfeindliche Gefchichten, 
wie die oben chavafterifirte, werden von den meiften Kindern gerne gelefen; fie 
geben aber dem Gemüthe und Willen unbemerkt eine Richtung aufs Weltliche 
und Fleiſchliche. Lieft ein Kind in feinen Schuljahren derlet romanhafte 
Erzählungen, kann man fi) dann wundern, daß e8 an Bibel und Katechismus 
feinen Geſchmack findet, aber Romane, „Gartenlaube“ u, dgl. mit Eifer ver 
ſchlingt? — 

Die allermeiften unferer heutigen Jugendſchriftſteller und Schriftftellerine 
nen trifft Das Wort des HErrn HEren, dad diejem Artikel als Motto vorge⸗ 
ſetzt iſt, denn theils auf feinere, theils auf gröbere Weiſe vergiften ſie die See— 
len der Kinder und „ärgern“ ſie. Wollte Gott, daß alle chriſtlichen Eltern, 
Lehrer und Prediger das recht bedächten und allen Ernſt gebrauchten, dem 
Unweſen in unſerer Mitte zu fteuern! — Ueber die meiſten eng— 
liſchen Schulbücher muß ein ähnliches Urtheil gefällt werden, Doch auf fie 
wollen wir ein ander Mal Nücficht nehmen. Begniigen wir ung heute, nod 
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eine andere wichtige Frage zu beantworten, die ſich bei Leſung des Vorſtehen— 
den wohl Jedem aufgedrängt haben wird: Welche Eigenſchaften müſ— 
ſen denn Erzählungenfürdie Jugend haben, um fie unfern 
Kindern, die ein Cigenthum JEſu Chrifti find und Tempel 
Des heil. Geiftes fein follen, mit gutem Gewiffen in die 
Hände geben zu fönnen? 

Borallem Andern muß eine folde Erzählung wahr fein, 
womit jedoch nicht gefagt fein foll, daß fie nothwendig fid) wirklich fo zuge- 
tragen haben müßte, als fie erzählt wird, daß jede Dichtung oder weitere Aus- 
ſchmückung unftatthaft fet; o nein — fie kann aud) Dichtung fein; aber diefe 
Didhtung muß der Wahrheit, dem wirklichen Leben, der Beſchaffenheit ves 
menjchlichen Herzens in feinem natürlichen oder geheiligten Zuftande, dem 
Walten Gottes auf Erden u.f.w. entfpreden. Laffen wir hier Kellner 
nod) einmal reden: „Eine Jugendjchrift foll fein Woman fein. Da Könnte 
id) nun manden beliebten und belobten Schriftiteller neuerer Zeit als warnen- 
des Beifpiel anführen. Cine Jugendſchrift wird aber zum Roman, fobald der 
Derfaffer zur Fehr nach wunderbaren, verwidelten, abenteuerlichen und unge- 
heuerlichen Begebenheiten hafdt, fobald er fid) in fürlichen, empfindelnden 
Schilderungen gefällt oder die Reflexion an die Stelle ruhiger Entwidlung 
der Thatfachen treten läßt und das Leben zu fehr idealifirt. In folden Mach— 
werfen findet die Jugend eine höchft gefährliche, überreizende Nahrung fir ihre 
Phantafie und wird dadurd) der Wirklichkeit entrüdt, für welche fie Dod) ſchaf— 
fen und leben fol. Sie wird dadurd) dem Schönen, aber Cinfadjen, namente 
lic) der Natur uud ihrer ſchlichten Spracde entfremdet. Gerade die Ein- 
bildungsfraftift die geheimnißvolle Quelle, an welder oft die erften 
Begriffe geſchöpft werden, Begriffe, die fic) fo feft unferem Geifte einprägen, 
daß fie, wie in Erz gegraben, niemals wieder verwifcht werden können. Wie 
mande Borurtheile und Sophismen werden durd fie zur Herrfchaft gebracht! 
Selbft der Glaube wird dabei häufig in feinen Fundamenten erjchüttert, und 
das Leben hat mit feinen Kämpfen und Schmerzen, das Gewifjen mit feinen 
Starken Schlägen oft genug zu thun, um einen Feind zu vernichten, dev ſich 
ſchmeichelnd eindrängt, um gar bald mit eifernem Scepter zu herrſchen. Der 
Surthum, welbernfihsin.dnie Seele [hl nd menmenreie 
nod,argloS und unvermögendift, Wahrheit von Trug zu 
unterfheiden, überliftet die Unſchuld feffelt durd 
Slendwerf und madt mit der Phantafie ein Bündniß, 

‘gegen weldes oft die treuefte Sorge madtlos bleibt.“ 
Dieſe trefflichen Worte find aud) auf das Folgende anzuwenden. 

Zum Andern muß eine fir die Jugend beftimmte Erzählung die Eigen: 
ſchaft haben, daß fie zu Gott hinfithrt, zu ihm hinzieht; nicht 
aber von ihm abzieht, indem fie ihn entweder ganz in den Hintergrund ftellt, gar 
nicht erwähnt, oder wohl gar Verachtung und Spott des Göttlichen an den Tag 

legt. Es muß deßhalb immer ein gewiffer Ernft durch die Erzählung hindurd) 
Ev. Luth. Schulbl. 18 
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gehen, was gar nicht ausſchließt, daß die fröhlichſten und beiterften Scenen 
vorkommen. Cine Gefchichte, bei der e8 nur aufs Lachen abgefehen tft, eignet 
ſich nicht fie die Jugend. Kellner fagt in diefer Hinfidt: „Kinder werben 
durch eine ſolche bloß amiifivende Lectiire nur des Geſchmackes an ernfter, fefter 
Koft beraubt. Yede Kinderfchrift foll fic) vielmehr das wichtige Ziel gefetst 
haben, ven Willen zu Ienfen, das Herz fürs Gute zu erwärmen und zugleich) 
wahrhaft nütliche Kenntniffe oder Lebensregeln mitzutheilen. Die Begeben- 
heiten miiffer daher auch einen Hintergrund haben, der weniger durd) die arm— 
jelige Kleinigfeitsfrämerei der Kinderftube, als Durd das frifche, volle Leben 
gegeben ift. Es ift eine falfche Anficht, wenn man glaubt, raf in Kinder 
fdriften bloß Unmiindige reden und die Hauptperfonen fein dürften. Wie fid) 
ja die Jugend im Leben hauptſächlich Erwachſene zum Borbilde nimmt, und fid) 
nad) diefen felbft unbewußt modelt, alfo foll e8 auc) in den Jugendſchriften fein.“ 

Soll eine Jugendfhrift zu Gott hHinführen, fo darf fie die fleinen 
Lefer nicht bloß zu artigen, äußerlich glatten und höflichen Weltpuppen ziehen 
wollen, und daher mur eine Äufßerlihe Moral predigen, als deren Ziel und 
Ende der Menschen Beifall gedacht wird. „Du follft reiulich fein, weil fich 
fonft Andere vor dir efeln könnten; du follft nicht Lügen, denm wer würde dir 
jonft wohl glauben; du follft nicht fehlen, fonft zeigte ja alle Welt mit Fingern 
auf den Dieb, des Buchthaufes nicht zu erwähnen — das find Blechmünzen, 
die wir felbft in den Schriften vielgepriefener Jugenpfchriftiteller fritherer und 
jebiger Zeit genugjant Elappern hören.” 

Soll die Erzählung zu Gott hinfithren, jo muß fie ihn auch darftellen 
alg den, Der er tft: al8 den lebendigen Gott, der Himmel und Erde gemacht 
hat, dev Alles vegieret und verforgt; der mit feinem Blut die Menfchheit 
erlöfet und alle durd) die Taufe heiligt; ver da felig machen umd verdammen 
kann. Als ein folder Gott muß er in der Erzählung hervortreten, ohne daß 
von ihn gepredigt wird. Kellner fagt: „Ein anderer Mittelpunkt und Beweg- 
grund tft uns aber gegeben in der warmen, lebensvollen Beziehung zu Gott, 
und diefen follen wir und die Jugend fefthalten, weil wir ohne ihn nur vathlofe 
Schiffer find, denen der rechte Kompaß verloren gegangen. Damit ift nicht 
gejagt, Daß jeder guten Handlung, jeder edlen Gefinnung, von denen der Jugend 
erzählt wird, auch flugs ein moralifcher Seufzer mit obligater Augenverdrehung 
anzubhängen fet, gleichfam als wenn der Lehrer erft das Bud) weglegt, und nun 
ſpricht: Scht, Kinder, fo follt auch ihr u. |. w. u. ſ. w.! — Es find ſchon 
Zehn gegen Eins gu wetten, daft die Liebe Jugend diefe frommen Ergüſſe und 
moraliſchen Seufzer überfchlägt und mit den Begebenheiten raſch weiter eilt. ‘ 
Seren Predigten gehts auch, wie den häufigen Ermahnungen redfeliger Müt— 
ter: man hört ſie halb oder gar nicht. Als ich Lehrer war, konnte ich bei den 
ergreifendſten bibliſchen Geſchichten Nichts weiter thun, als ſie nur aus vollem 
Herzen erzählen; ich ſah es ja den Zuhörern an, ſie fühlten und verſtanden 
genug. Aud) warmes Waſſer wäſcht friſche Farben ab; warum immer auf 
Thränen ſpeculiren. Ich meine, die Thatſachen müſſen ſprechen, und wo dieſe 
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reden, da iſt es genug. Die Moral muß in den Handlungen liegen und durch 
dieſe den Weg zum Herzen finden; wo das iſt, da bedarf es nur leiſer Hin— 
deutungen, wo's jedoch nicht iſt, da bleibt alles Reden leer und langweilig.“ 

Soll eine Erzählung für die Jugend den angegebenen Zweck erreichen, ſo 
muß ferner auf die Darſtellung des Böſen, der Sünde, vorſichtig Rückſicht 
genommen werden. Sie muß eben als Sünde erſcheinen, die den Menſchen 
von Gott trennt, ſo lange er ihr dienen will; der zeitliche und ewige Strafe 
folgt, fo man nicht Buße thut. Schilderung des Sünders läßt ſich in feiner 
Jugendſchrift umgehen, aber mit Recht ſagt Kellner auch hier: „Wer immer 
Carricaturen zeichnete, wird ſchwerlich eine edle Geſtalt darſtellen können; wer 
viel des Schlechten ſah, ſtumpft ſich dagegen ab und verliert zugleich den feinen 
Sinn für das Schöne. Stellt mir in euren Jugendſchriften nur nicht zur viele. 
Böſewichter auf! Verfolgt deren Schleichwege nicht zu genau und geht ihnen 
nicht in alle Kloafen nad. Gewöhnt die Jugend nicht dadurd an den Anblick 
des Böſen! Die Menſchen ſchenken ohnehin ſchon dem Verbrechen mehr Auf: 
merffamfeit und Theilnahme, als der ftillen Tugendgröße. Benützt das nicht, 
um die Jugend an euer Buch zu feſſeln. Ich halte e8 immer für mißlich. 
Mean weiß nicht, auf welden Zündſtoff der Funfe fallen könnte, und geht jeven- 
falls ficherer, wenn man fic) an das Edle und Gute hält. Die Welt wird 
fhon das Schlechte als unausbleibliches Ingrediens hinzuthun, — foll aber 
einmal das Böfe nicht fehlen, fo fehle dann auch die Strafe, die Umkehr, die 
reuige Zerknirſchung nicht.“ 

Endlich: ſoll eine Jugendſchrift nicht hindernd und ſtörend zwiſchen das 
Kind und ſeinen Gott treten, ſo dürfen die irdiſchen Güter nicht als das Höchſte 
hingeſtellt werden, darnach ein Menſch zu trachten hat und das er erlangen 
kann. Wird der Beſitz von Geld und Gut um ſein ſelbſt willen als Glück 
geprieſen, wie könnte es anders ſein, als daß der Geiz dadurch genährt würde; 
wird Ehre bei den Menſchen der Ehre bei Gott vorgezogen, — es bleibt nicht 
aus, unvermerkt wird des Kindes Ehrgeiz auf eine bedenkliche Weiſe geſtärkt. 
Und ſo geht es mit allen dergleichen Dingen. Aber freilich, die größere Zahl 
der heutigen Schriftſteller glaubt gar nicht, daß in den Herzen des Kindes 
Sünde wohnt von Mutterleibe an; ſie brauchen ſich alſo auch nicht vorzuſehen, 
damit die glimmenden Funken gehindert werden, in hellen Flammen auszu— 
brechen. Auch in Hinſicht auf Krankheit und Tod, wenn dieſelben geſchildert 
werden, hat man ſich wohl vorzuſehen. Wer den Tod eines Chriſten, jung 
oder alt, ſo ſchildert, daß die Jugend davor erſchrickt, daß ſie vor dem Sterben 
ſcheu wird, der hat ſicherlich ven rechten Ton nicht angeſchlagen. Eine fromme 
kindliche Seele ift unfdwer dahin zu führen, den Tod als Erlöfung aus dent 
Jammerthale, als Eingang in den himmlischen Freudenfaal zu betrachten, 
Wehe dent, der hierin ein Aergerniß gibt, indem er durch glamblofe Darftel- 
lung den Tod der Kinder Gottes als ein Uebel chilert! 

Daß jede Jugendſchrift far, deutlich, in einer kindlichen (aber nicht Findi- 
ſchen) Sprache abgefaßt fein mug, verfteht fic) von felbjt. Wie alle hoch— 
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trabenden Phraſen und langgliedrigen Sätze zu meiden ſind, ſo auch alle Süß— 
thuerei und läppiſche Herablaffung. Wohl ſoll man fic zu den Kleinen herab⸗ 
laſſen, aber nur ſo, daß man ſie indem auch ergreift und zu ſich hinauf zieht. — 
Wer ſich überzeugen will, wie ſich die hier gemachten Anforderungen an eine 
Jugendſchrift auch wirklich ausführen laſſen, der leſe mit Aufmerkſamkeit die zu 
unſerer Freude in der „Abendſchule“ mitgetheilte Erzählung von Glaub— 
reht: „Der Kalendermann von Beitsberg.“ Oder er lefe zur dem 
Zwecke die fic) infonderheit für Madden eignende „Anna, die Blutegel- 
händlerin“ von demfelben Berfaffer; oder „Der Schulmeifter und fein 
Sohn“ von Caspari. 


„Eine wahrhaft gelungene Jugendfhrift mug aud) von Erwadjenen, 
die ſich einen reinen, findlic) frommen Sinn erhalten haben, mit wahrer Luft 
und Theilnahme, mit innigem Behagen gelefen werden. Ganz Heinen Kindern 
follte man aber billig gar Nichts zu Lefer geben, fondern ihnen nur Bilder zei— 
gen und erzählen. Jugendſchriften für Kinder von fieben bis neun Jahren 
find in der Regel pädagogische Fehlgeburten, welche verderblich einwirken, indem 
fie die Kleinen aus ihren natürlichen Kreifen und Bedürfniſſen herausheben.“ 
(Kellner) 


Um den Kindern eine gute Erzählung wirklich lieb und nugbar zu machen, 
muß man fie anhalten, diefelbe öfters zu lefen. Wer durch geſchickte Behand— 
lung feine Kinder überzeugen fam, daß e8 eine Vergiinftigung von Seiten der 
Eltern ift, wenn fie diefen vorlefen dürfen, der hat Damit viel gewonnen; der 
hat dadurd) Gelegenheit gefunden, in manchen Abend- und Feierftunden einen 
heilfamen Einfluß auf das Gemüth der Kinder zu üben, die fonft nur nublos 
bingebracht witrden. Manlaffe dod in ven Winterabenden vor- 
Tefen md ftreue hier und da eine nützliche Bemerkung mit ein, erzähle eine 
ähnliche Geſchichte. Daß die Eltern gerne zuhören, das ift den Kindern 
ein Sporn, mit Freuden vorzulefen. Sie begrüßen die früher gelefenen 
Gefhichten als alte Bekannte, die ihnen von Jahr zu Jahr Lieber werden. 
Auf dieje Weife wird der jugendlichen Flüchtigfeit, da die einen nur immer 
Neues juchen und, den Schmetterlingen gleich, von einer Blume zur andern 
eilen wollen, trefflic vorgebeugt; viele nützliche Kenntniſſe werden beigebracht, 
und — was wahrlich nicht das Geringfte ijt — um den Familientiſch ſammeln 
ſich die Hansgenoffen, denn wer hörte nicht gern eine ſchöne Gefdhichte? Das 
Samilienleben droht ja auc) bei ung ventfchen Lutheranern immer mehr ameri- 
fanifirt zu werden; Seder geht feinen eigenen Weg, und Mandes, was fonft 
Familienſache war, wird jest an die Deffentlichfeit gelegt. Leider ift das fo! 
Gute Jugendſchriften, recht gebraucht, könnten da auch helfen, die Gamilien- 
glieder zu vereinigen und ihnen die Gemeinſchaft Lieb zu machen. 
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Zur Katechismus-Erklärung. 
(Aus dem Brandenburger Schulblatt.) 


a Mir beleuchten nod) eine traditionelle Erflärung eines gewiffen 
Katechismus-Ausdruckes. Im dritten Artikel fagt Luther: „der heilige Geift — 
hat mich mit feinen Gaben erleuchtet.“ Bekanntlich werden die 
Gaben des heil. Geiftes bezogen auf das Gefes und auf das Evange- 
Cium, jenes die Buße, diefes den Glauben wirkend. Geſetz und Evangelium 
follen alfo die Gaben des heil. Geiftes fein. — Man wird fic) aber mit diefer 
Erklärung kaum einverftanden erklären Finnen. 

1. Das Wort „Gabe“ ift ein im N. T. für analoge Fälle fehr gebräuch— 
lider Ausdruck. Man vergleiche aber Stellen, wie Röm. 1, 11.5 12, 6.; 
1 Gor. 14, 1, mit 12, 7—11.; 1 Petr. 4, 10. u. f. w., fo wird man fich 
fagen miiffen, daß hier von dem Geſetz und Evangelium nicht die Rede fein 
könne, fondern von andern Gaben des heil. Geiftes. 

2. Smt Lateinijden heit die Stelle des Katehismus, um die e& fich 
handelt: “suis donis illuminavit”, Es ijt meines Wiffens gegen den alten 
fichlihen Spradgebraud, bei donum an Gefes und Evangelium zu denfen. 
Bergleiche donum superadditum, donum supernaturale. Go viel mir 
befaunt, fonnte höchſtens die pelagianifche Auffafjung der “gratia” hierfür in 
Betracht gezogen werden, infofern Pelagius unter gratia zum Theil das Wort 
Gottes, Gefes und Crangeliunt, verftand. Pelagius ift aber wohl fein 
Gewährsmann fiir richtige Auffaſſung firdlider, biblifher Begriffe. » 

3. Geſetz und Evangelium jollen Gaben des heil. Geiftes fein, Es 
wird ſchwer fallen, für diefe Ausdrudsweife den Beweis aus ver heil. 
Schrift und aus der Gache felbft zu führen, und nachzuweiſen, dak Geſetz und 
Evangelium fo beftimmt und prägnant: Gaben gerade des heil. Geiftes 
genannt werden und genannt werden Fönnen. Wird Jemand fagen wollen: 
„das Evangelium des heil. Geiftes,” wie gejchrieben ficht: „pas Evan- 
gelium JEfu Chriſti“? Gefes und Evangelium find nicht Gaben des 
heil. Geiftes, fondern fie find ihm ſelbſt dazu gegeben, daß er mit diefen 
Mitteln eventuell uns erleuchte. Seine Mittel find aber dann dod) nicht 
feine Gaben; und Gabe hier paffiv als das dem heil. Geift Gegebene zu ver- 
ftehen, das wird nicht wohl angehen. 

A, Befonders wichtig ift der Zufammenhang: „Durch das Evangelium 
berufen, mit feinen Gaben erleuchtet." C8 ift nicht anzunehmen, daß Cuther, 
nachdem er bei der Berufung ausdrücklich das Evangelium genannt hatte, es 
bei der Erleuchtung unter „Gaben“ noch einmal verftanden habe. 

5. Man denkt wohl deßhalb bei diefem fraglichen Worte an ,,Gefes und 
Evangelium,“ weil das Gefeg die Buße und das Evangelium den Glau— 
ben wirken foll al8 die Refultate, auf weldje es bei der Erleuchtung des 
heil. Geiftes recht hinausfommen miiffe. — — — Das Gefeß iſt aber bei 
denen, die im Geifte leben und von ihm erleuchtet find, ja eigentlich nicht 
mehr da oder hichftens als das „vollkommne, königliche Gefeg der Freihe I 
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Somit find wir wehl faum im Stande, der vielfad) in Schrift und 
Wort ausgefprochenen Behauptung uns anzufchliegen, daß: „mit jeinen Gaben 
erleuchtet” fo viel hieße als: „mit Gefes und Evangelium erleuchtet.’ 

Vielmehr verjtehen wir unter „Gaben (yapiopara, ddoets, dona) hier 
nad) Mafgabe des neuteftamentliden Spradgebrauds die einzelnen, 
inneren, fortgehenden Gnaden-Cinwirfungenund Öna- 
penmittheilungen des heil. Geiftes auf unfer Gemüth, 
durch welche er von einem Tage zum andern ung fördert in der nothwendt- 
gen Exrfenntniß einerfeits unferes elenden, fündigen, hülfs- und heils- 
bedürftigen Buftandes, andererfeits in der Erkenntniß deffen, der dieſem 
Zuftande Hilfe, Heilung und Heil bringen will und faun, unferes einigen 
Heilandes JEſu Chriftt. Man vergleiche 2 Cor. 3, 18.: „Nun aber fpiegelt 
fih in uns allen des HEren Klarheit mit aufgededtem Angefiht; und wir 
werden verklärt in dasfelbige Bild von einer Klarheit zu der 
andern, al8 von Dem H Errn, der der Geift tft.” Mean denke an 
das griechiſche Wort, weldes Gabe bedeutet und in unfere Spradye itber- 
gegangen ift, Dofis. Dadurdh, dak taglich, ftiindlic) dem Kranken eine Dofis, 
„eine Gabe‘ eines Heilmittel gegeben wird, erlangt er feine Gejundheit und 
Das rechte geſunde Leben wieder. Dadurch, daß der heil. Geift auf feinem 
wunderbaren Wege uns heut fo, morgen fo, innerlich mit feinen, aus ihm 
ſelbſt gefchöpften Förderungen verfieht, uns heut dieſes Wort aufſchließt, mor- 
gen jene Siinde erfennen lehrt, heut von diefer Seite her, morgen von jener 
uns zum Heilande führt, uns in der Stunde unjerer Taufe das neue Leben 
gibt, und unter Leid und Freud des jpätern Lebens diefent neuen Leben Wachs- 
thum und Stärkung zuführt, dadurch gibt er und nachgerade fo viel Licht, daß 
wir fünnen „Chriftum unfern Heiland nennen.’ Es ift ein fortwährendes 
Geben, nicht bloß durd) Gefes und Evangelium, nicht bloß Durchs Wort, 
fondern auch durch das Sacrament, durd) unfer hriftlich gerichtetes Nachdenken 
u.f. w. 68 ift ein Herausgeben aus dem eigenen Schatz des Geiftes, aus 
feinem Wefen, aus feinem Geift, aus feinem Licht, dergeftalt, daß, „wie der 
Geiſt Alles erforschet, auc) die Tiefen der Gottheit,” fo aud) wir dann wiffen 
fonnen, was ung Siindern zum Heil von Gott gegeben ift, nachden es uns 
„Gott geoffenbaret hat durch feinen Geift.” Man vergleiche 
die wichtige Stelle 1 Cor. 2, 9—16. Das Refultat dieſer fortgehenden 
Offenbarungen, Unterweifungen, geiftliden Stärfungen und 
Förderungen, das Nefultat diejer geiftliden Gaben und Geiftes- 
Mittheilungen ift zumächft nicht Suge und Glauben (nod viel weniger 
können Buße und Glauben felbft die erleuchtenden Gaben des heil. Geiftes 
genannt werden, wie wir kürzlich es fo auslegen hörten), fonder es ift jene 
Erfenntnif des Heils in JEſu Chrifto, jenes geiftlihe vd. i. 
lebensvolle, triebfraftige Wiffen um das, was zum Frieden dient (vgl. 1 Cor. 
2, 13—16.; 1, 5—7.; 2 Vim. 1, 12.). Daß diejes Willen aber zum 
Glauben und Buße (>. h. zu einem neuen Leben, nicht bloß zur Siinden- 
erkenntniß, Neue und guten Vorſätzen) führen muß, verfteht fic) von felbit. 
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Anjtand des Lehrers. 
Beim Erziehungs- und Unterrihtsgefchäfte halte ich cinmal nicht leicht Etwas 
für kleinlich, und es wäre fehr gut, wenn Lehrer und Schulreviforen fi 
und Anderen nicht fo mande Nachſicht gejtatteten, weil fie eben glauben, 
auf Kleinigteiten fone e8 Dod) nicht anfonunen. Wie man aus der Kralle 
auf den Lowen jchließt, jo darf man auch mit Recht aus mancher Unbeholfen- 
heit oder Thorheit auf den ganzen Vildungsftand eines Lehrers fchliehen, 
und wir jollten gegen vergleichen ſchon um deßhalb ankämpfen, weil wir über- 
zeugt fein können, daß die Unbeholfenheiten und Thorheiten allemal viel treuere 
Eopijten finden, als das Gute, und daß fie gleich dem Unfraute viel iippiger 
wudern, als edler Same, jedenfall aber den Einfluß der Berfönlichkeit jhwaden. . 

Man blide nur in die Schulen, unt fid) zu überzeugen, daß aud) ven Leh- 
rern eine „Schule des Anſtandes“ oft äußerſt nöthig wäre, und daß oft 
genug die ftrenge Beobachtung der eigenen Perfon einem tadelnswerthen 

Sidgehenlaffen’ Plas macht. Der Eine läuft fortwährend umber, 
als bejammere er mit Kaifer Auguftus den Verluft von Legionen; der Andere 
Docirt, beide Hände in den Beinkleidern; ein Dritter dagegen hat wieder bie 
Hände immer in der Luft; ein Vierter droht und redet ewig mit langgeftred- 
tem Zeigefinger; ein Fünfter beugt fic) zu jedem gefragten Kinde, als wolle er 
ihm die Antwort ins Ohr flüftern; und ein Sechster endlich Docirt, indem er 
den Fuß auf eine Vane ſtemmt und jedes Wort mit Balanciv-Uehungen begleitet. 
Der furiofen Art, mit welder Dofen gehandhabt und ne {pedirt werden, 
wollen wir gar nicht gedenfen. 

In allen folhen Beziehungen haben die Geminarlehrer beſonders 
Urjache, auf ihrer Hut zu fein. Für fie und ihre Schüler gilt aud): 

„Die er fich raufpert, wie er ſpuckt, 

Das haben fie thin glucklich abgegudt.” 
Und das junge Volk ift alles Ernſtes geneigt zu glauben, daß e8 mit der Made 
ahmung diefes „Räuſperns und Spudens‘ den ganzen Dann copirt und fid) 
zu eigen gemacht habe. 

Niemand ift übrigens leichter der Gefahr ausgefegt, eine Carricatur 
zu werden, al8 der Schulmann. Nur die wenigften Lehrer haben Gelegenheit, 
fich in Kreifen zu bewegen, welche auf äußere Bildung vortheilhaft einwirken, 
und die Originalität, welche im Umgange mit der Welt mehr oder weniger 
abgejchliffen wird, bleibt ihnen umverkürzt. Dazu kommt, daß ihr tägliches 
Wirken wohl vor kritiſchen, nicht aber vor ebenbiirtigen Beobachtern gefchteht, 
und daß die meiften Paragogen glauben, vor Kindern und Zinglingen brauche 
man fic) feinen Zwang aufzulegen. Bedenft man mm nod), daß Viele durch 
die Aufmerffamfeit, welche fie auf dew Unterricht und die bewegliche Jugend zu 
wenden haben, at der Beobachtung der eigenen Haltung gehinvert werben, 
fo hat man ven Schlüffel zu fo manden Sonderbarfeiten und Thorheiten, 
die dent Kenner bekannt genug und den Anekdotenſammlern willfommen find. 
Hiitet euch vor dem Flue des Lächerlichen! (8. W.) 


ver. 
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Chriſtus in der Schule. 
Der oberfte Grundjay aller Erziehung ijt das Wort des HErrn: „Laſſet die 
Kleinen zu mir kommen, und wehret ed ihnen nicht, denn folder ijt das Him- 
melreich!“ Und gewiß gilt das andere Wort Chrifit: „Ohne mic Fönnet ihr 
Nichts thun,“ — auf feinem Gebiete riftlicher Wirkſamkeit mehr, als auf 
jenem der Erziehung. 

Der Herzog von Wellington, ebenfo groß als Staatsmann, wie als 
Feldherr, hat feiner Zeit im englifhen Parlamente folgenden Ausſpruch 
gethan: „Ich bin fein Schulmeifter und habe über Lehrarten fein Urtheil; eine 
Ueberzeugung erlaube ich mir jedoch, und zwar mit dem größten Nachdruck, 
, augzufprechen: daß, wofern nicht die Religion zur Grimdlage Des Unter- 
richts gemacht wird, es Euere Schuld ift, wenn es in der Zufunft nur um fo 
viel mehr geſchickte Teufel in der Welt gibt.“ 

Und der franzöfiiche Stantsmann Guizot (ein Proteftant) jagt: „Noth— 
wendig muß die Erziehung gegeben und empfangen werden in einer durchaus 
religiöfen Umgebung, die religiöfen Cindritde und Gewohnheiten müſſen Alles 
durchdringen. Die Religion ift nicht ein Studium oder eine Hebung, der man 
Ort und Stunde anweif’t, fie ift cin Glaube, ein Gefes, das fic) fortwährend 
und überall bemerkbar machen muß, und mur unter diefer Bedingung faun fie 
ihren ganzen wohlthätigen Einfluß auf die Seele und das Leben ausüben.“ 

Wenn der Teufel hier dreinzureden hätte, fo würde er fagen: „Die Kin» 
der nehmen am Liebften und leichteften Neligien an, und fie ift in fpateren Jah— 
ren fchwer aus ihrem Herzen auszurotten, wenn fie in der Jugend darin wohl 
unterrichtet und erzogen werden; Darum muß von unten herauf gearbeitet wer- 
den, daß das Volk des Teufels werde, man muß das Chriftenthum abfperren 
von den Schulen und die Religion nicht hineinlaffen.* 


ame + 
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8. 

„Wiſſen und Können ift zweierlei.” — (Luth er.) 
9: 

„Bas du nicht überwindeft, überwindet dich.” — (Ho fd.) 
10. 


„Alle Methoden find als Gängelbänder der Vernunft anzujehen und als 
Krüden derjelben.” — (Hamanı.) (Und wie mander Methodenritter 
verliert über allen Methoden die Vernunft; bleibt an der Form, kommt nicht 
zum Wefen; putzt am Lichte, zündet es nicht an!) 

ile 
„Sei ſcharf gegen dich, damit du es auch gegen Andere fein darfft. Mit 


der Zucht, damit du dich züchtigen Läffeft, darfſt du anc) Andere züchtigen.“ 
— Goſch.) 
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12. 

1 Wer gelehrt werben will, muß viele, — wer weife werden will, muß 

wenige Bücher leſen.“ — (H 0 | dp.) 
13. 

„Wer von Gottes Geiſt erleuchtet, wer ein Theodidaktos, ein Gottes- 
gelehrter werden will, muß jungfraulic) keuſch fein in der Wahl der Bücher, 
muß vor zerjtrenender Lectiive fic) hüten, wie der Jude vor Saublut.” — 
(D of d.) 

14, 

„Sirach, der Weife, fagt: Es ift ein gefährlich Ding in einem Negiment 
(alfo auc) im Schulregiment) um einen Schwager. — Wenn du Nächte durch-— 
wachen müßteſt, um mit zwei Worten zu jagen, was Andere mit zwanzig eve 
Hören, fo laß did) deine ſchlafloſen Nächte nicht dauern.” — (Beitalozzt.) 


15. 

„Ein Kind fir Fehler, die eigentlich Feine Fehler find, ftrenge zu züch— 
tigen, dagegen weder Ungehorfam nod) Mifachtung des ſchuldigen Nefpectes 
bejtrafen; — wenn man verguiigt, e8 verderben und einen Heinen Tyrannen 
aus ihm machen; wenn man übel gelaunt ift, e8 ohne Grund mifhandeln, 
und es dadurd) dahin bringen, daß es fpäter feine unvernünftigften Launen 
befriedigen will; — diefes Werk damit Frönen, daß man den Stolz des Kindes 
erregt und ihm einflößt: das ift die Erziehung der Weltleute; das ift jener 
bis zur Wurzel zerfreffene Baum, deffen herbe Früchte den Mund derer 
mit Bitterfeit filllen, die e8 verfinmen, ihm bei Zeiten zu cultiviren und zu 
pfropfen.“ — (G. de Gaspari.) 


————— aa 


Altes und Heues. 

In der St. Paulskirche zu London findet alljährlich eine Verfammlung 
der Kinder aus den Armenfchulen ftatt. Zutritt zur Kirche hat an dem Tage 
nur der Beſitzer einer Eintrittsfarte. Bon 10 Uhr Morgens an erfitllt die 
Menge die Zugänge zur Kirche, fo daß Spatfomrmende mur mit Mühe hin- 
purdgelangen können. Auf der Tribiine der Orgel haben 70 Borfinger der 
Kapelle, Männer und Knaben, Plas genommen, ſämmtlich in weiße Chor- 
hemmen gekleidet. Im Mittelpunkte des Gebäudes, unter der Kuppel und 
unter der öftlichen Arkade vor der Orgel, erheben fic) neun fait verticale 
Amphitheater, jenes von fedszehn Abftufungen, zur Aufnahme der Kinder, 
Die ſechs der Kuppel bilden eine Art von fedysectigem Circus, welder fi) 
bloß nad Often und Westen öffnet. Bon der weftlihen Oeffnung geht eine 
geneigte Fläche aus, welde in der Höhe des Haupteingangs mündet und bereits 
von einer unermeflichen Zufchauermenge erfüllt ijt, die ſolcherweiſe ſelbſt auf 
ven entfernteften Bänfen Alles vollfommen überfchauen und verſtehen kann. 
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Links von der Orgel - Cribiine befindet fid) ein erhöhter Platz für fieben oder 
acht Trompeter und Panter, Auf diefer Erhöhung ift ein großer Spiegel 
angebracht, unt die Bewegungen des Chordivigenten, weldjer in einem fernen 
Wintel unter der Kuppel, über der ganzen Chormaffe, den Takt jehlägt, für 
die Mufifer abzufpiegeln und zugleih dem Drganiften, der dem Chore den 
Rücken zufehrt, als Richtſchnur zu dienen. Banner, welde rund um das 
ausgedehnte Amphitheater aufgepflanzt find, deſſen fechszehnte Abftufung faft 
bis an die Capitäler des Säulenganges reicht, bezeichnen die Plage für die 
verfchiedenen Schulen und tragen die Namen der Kirchſpiele und Viertel 
Londons, welchen fie angehören. 

Nun tritt die ungeheure Kinderfhaar in einzelnen Gruppen ein. Die 
fid) nach und nad) von oben fitllenden Amphitheater bieten einen fonderbaren 
Anblick dar, an das Schaufpiel erinnernd, welches in der mifroffopijden Welt 
das Phänomen der Kryftallifation bildet. Die Nadeln diefer aus menſchlichen 
Beftandtheilen gebildeten Kryftallifation, welche ftets aus der Peripherie nad) 
dem Mittelpunfte fich richten, beftehen aus zwei Farben, aus dem Dunkelblau 
der Gemänder der Fleinen Knaben auf den oberen Stufenreihen, und aus dem 
Weiß des Anzugs der Kleinen Mädchen auf den unteren Stufenreihen. Die 
Knaben tragen auf ihren Gewandern ein polirtes Kupferbled) oder eine filberne 
Medaille; fo entfteht durch ihre Bewegungen ein Schimmern des von diefen 
metalliſchen Zierratben zuriidgeftrahlten Lichts, als wenn Taufende von Fun- 
fen auf dent düſtern Hintergrunde des Gemäldes fortwährend verlöſchen und 
fich wieder entziinden. Der Anblid des von den jungen Mädchen eingenom- 
menen Gerüftes bietet ein noch) feltfameres Schaufpiel: die grünen und rothen 
Binder, welche Kopf und Hals ſchmücken, geben diefem Theile des Amphithea- 
ters Achnlichfeit mit einem Schneeberge, auf dem fic) hin und wieder Kräuter 
und Blumen zeigen. Filgt man die verfchiedenen Farbenfpiegelungen hinzır, 
welche fic) in den Fernen, in den Halbdunfel der geneigten Fläche bilden, wo 
die Zuhörer fißen, den roth ausgefchlagenen Sit des Erzbiſchofs von Canter- 
bury, die reich verzierten Banke des Lord-Mayors und der englifchen Arifto- 
Tratie, ferner am anderen Enve und ganz in der Höhe die vergolveten Pfeifen 
der großen Orgel; und denkt man fid) dazu die prächtige St. Paulstirde, die 
größte der Welt nad) der PeterSfirde in Nom, das Ganze wie einen Nahmen 
umfaſſend, fo kann man ſich ein ſchwaches Bild diefes unvergleichlichen Schau— 
ſpiels machen. Ueberall dabei eine Ordnung, eine Sammlung, eine Heiter- 
Feit, welche den zauberhaften Eindruck nod) verdoppeln. Man glaubt fid) in 
das Land dev Feen, in einen Baubertreis verfest. — Indem die mit neuen 
Kleidern geſchmückten Kinder mit einem gewiffen Stolze und ruhiger Sreudig- 
feit thre Site einnehmen, hört man von allen Seiten ein: „Welcher Anblick! 


Welder Anblid!” — Endlich haben fich die 6500 Kleinen Sänger niedergefett 
und die Handlung beginnt, 


Nach einem Orgel-Accord fteigt in einem riefenhafen Unijono der von die— 
jem ımerhörten Chor gefungene erſte Pfalm empor. Man verfucht vergeblich 
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einen Begriff davon von einem ähnlichen mufifalifchen Effecte zu geben. Er 
verhält fic) zu der Mächtigfeit und Schönheit der vortrefflichften Vocalmaſſen, 
welche man fonft zu hören befommt, wie die St. Paulstirde in London zu 
irgend einer Dorfficche, und hundert Mal mehr nod. Der Choral befteht aus 
langen Noten großartigen Charafters und wurde von prächtigen Harmonieen 
der Orgel wie überſchwemmt, welde ihn aber nicht zu bedecken vermodyten. 
Die Sänger, deren Stinmen ſchön, aber wenig umfangreich find, verftehen 
Nichts von Mufif und haben in ihrem Leben feine Noten gefehen. Alle Jahr 
muß man ihnen mit Hitlfe einer Geige drei Monate lang die Hynmen und 
Anthems, welche fie bei diefer Verjammlung zu fingen haben, einlernen. Sie 
lernen fie folder Weife auswendig, und bringen daher weder ein Bud, nod) 
fonft Etwas, das fie bet der Ausführung leiten könnte, mit; deßwegen fingen 
fie aud) blos im unisono. (Mad) Hector Berlioz.) 

Den vollkommenſten Gejangberein bildet wohl die Kapelle der Hof- 
fänger in St. Petersburg. Da der griehifche Cultus die Anwendung mufifa- 
lifcher Inftrumente, auch der Orgel, unterfagt, fo wird der Chorgefang defto 
mehr gepflegt. Der Chor der Kapelle des ruffiichen Kaifers beftcht ans 
80 Sängern, Männern und Knaben. Dhr Gefang foll der Art fein, daß zart- 
fühlende Hörer von fchmerzhaften, frampfartigen Bewegungen ergriffen und 
willensftarfe Männer aufs Tiefjte bewegt werden. 

In reichen, foftharen Gewändern werden die 80 Sanger in zwei gleichen 
Gruppen an jeder Seite des Altars aufgeftellt, cine der anderen gegenüber. 
Die Bälle nehmen die vom Mittelpuntte entfernteften Reihen ein; vor ihnen 
befinden fic) die Tenore, und vor diejen die Soprane und Alte (Knaben). Alle, 
unbeweglid), die Augen niedergefdlagen, erwarten im tiefften Schweigen den 
Augenblid, ihren Gefang zu beginnen, und auf ein für ven Zufchaner unmerf- 
liches Zeichen eines der Stimmführer intoniren fie, ohne daß irgend Jemand 
Ton oder Zeitmaß angegeben hatte, ein umfangreiches achtſtimmiges Concert. 
E83 fommen Verwidlungen der einzelnen Stimmen vor, welche unmöglich 
ſcheinen. Seufzer, unbeftimmtes Gemurmel, wie man eS mandmal im 
Traume wahrnimmt, fröhliches Aufjauchzen, das das Herz ergreift, den Athen 
ftoden macht, wechfeln mit einander. Endlich erlifcht Alles in einem unmeß— 
baren himmlischen Decrescendo, daß man glaubt, einen von der Erde aufs 
fteigenden und fih allmählich im Himmel verlievenden Chor von Engeln 
zu vernehmen. 

Mit felten anzutreffender Kunft des Cinfesens-und des Aushaltens der 
Stinme führt diefe Kapelle Muſikſtücke für 4, 6, 8 wirkliche Stimmen, bald 
in lebhaftem, mit allen Künften ausgeftattetem Fugenftyl, bald von ruhigen, 
überirdiſchem Ausdrud und langſamſter Bewegung aus. Mit erjtaunlicher 
Sicherheit gehen diefe Choriften ven einer Tonart zur andern, von einer lang- 
famen Bewegung zu einer Lebhafter über; wirken unftörbar zufammen in taft- 
loſem Recitiren und Pſalmodieen. Man findet unter ihnen tiefe Stimmen, wie 
man fie bei ung nicht kennt, welche bis zum Contra A (Baßſchlüſſel) herab- 
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fteigen. Den Chorgefang dev Sirtinifchen Kapelle zu Nom mit diefen wun- 
perbaren Sängern vergleichen, hiefe eine Kleine Truppe ſchlechter Geiger eines 
itafienifchen Theaters dritten Ranges dent Ordejter des Pariſer Conjerva- 
torinms gegenüberftellen. Die Vollendung der Gefammtwirkung, die alle 
Begriffe überfteigende Feinheit der Nitaneirungen und die erhabene Schönheit 
des Tones ift ein Nefultat fortdanernder, eifriger Studien 
auserwählter Choriften. 

Der Singerdor befteht ſchon feit der Regierung des Czars Alexis 
Michailowitſch (+1676). Erft durch Dimitri Stephanowit{ d 
Bortniansty (geb. 1751, + 1825) erhielt er feine Vollkommenheit. 
Jnr Jahre 1796 wurde ber Letztere Director der faiferlichen Kapelle und wid- 
mete fich feitdem ausſchließlich feiner neuen Aufgabe; er wandte alle jeine Sorg- 
falt darauf, die [höne Einrichtung zu vervollfommnen, und befdaftigte ſich zu 
dem Zwecke hauptſächlich mit kirchlichen Compofitionen. Er fette 45 vier- und 
adjtftimmige Pfalmen in Mufik und hinterließ eine dreiftimmige Meſſe und viele 
einzelne Compofitionen. Sämmtliche Arbeiten verrathen einen wahrhaft relis 
gidfen Sinn. — Nach feinem Tode wurde die Kapelle dem Geheimrath Lw off 
übergeben, einem Manne von auserlefenem Geſchmacke, der eine große praf- 
tifche Kenntniß der Meifterwerfe aller Schulen befaß. Gemiffenhaft verfolgte 
er den Weg, den fein Freund Bortniansky eingefchlagen und gebahnt hatte, 
und hob die Kapelle auf glänzende Weife. Als er 1836 ftarb, folgte thm fein 
Sohn, der General Cwoff, der nod) heute befliffen ijt, die Kapelle nicht nur 
auf der erreichten Stufe der Vollfommenheit zu erhalten, fondern fie nod) wei— 
ter zu führen. Er ijt nicht nur ein glüdlicher Dichter und geſchickter Componift, 
fondern auch ein fleigiger Forfder auf dem Gebiete der mufifaliihen Archäo— 
logie. (Nad) Hector Berlioz.) 

Ein internationaler Studentenz&ongreß wurde Ende October in Liit- 
tid) (Belgien) abgehalten. Aus den dort gehaltenen Reden fann man redjt 
deutlich evfehen, wie e8 um einen großen Theil der ftudirenden Jugend aus. 
fieht. Die Lehren eines Schenfel, Renan und Conforten bringen mm 
ihre entfeßlichen Früchte. Hören wir Einiged davon. Frandard von 
Paris bedauerte, daß Julian, der Apoftat, nicht über das Chriftenthum gefiegt 
habe. Fontaine von Briiffel beklagte fi) darüber, daß in Belgien Feine 
Religionsfreiheit fet, indem die Atheiften eine Unterftüguug vom Staate 
erhielten. Ex ſchloß mit den Worten: „Wir haben alfo gar Feine Freiheit! 
Wer wird uns die Freiheit geben? Wer? Die Mevolution!.... 
nihtung aller Religion und jeder Kirche und die Keugnung 
Gottes. In der politifhen Ordnung fireben wir nad) der 
Berwirflidungder republifanifden Sdee. Im der ſocialen 
Ordnung wollen wir die Aufhebung jedes Cigenthums und 
bie Abſchaffung der Erbfolge.“ — Janfon, der den Eindruck eines 
jugendlichen Nobespierre macht, erklärt darauf, daß ihm „vie große 
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Beitepode von 1793” die ideale, daß Danton, Saint-Juft, Marat, 
Vorbilder feten, denen man nachftreben miiffe. Nach feiner Meinung, gibt e8 
nur eimen der Jugend wirdigen Staatszuftand: die Republi f und den 
Socialismus. — Ca8, eine andere Perfon, gibt and) Fingerzeige, wie 
die Lautgewordenen Wünſche zur Ausführung gebracht werden können. Er 
weit auf die Stunde der Mache hin und nennt behaglic) den 21. Januar, an 
weldjem die Ermordung Ludwigs XVI. ftattfand, den Tag, „an welchem wir den 
legten legitimen König zu feinen Vorfahren gefhiet haben.” Doc genug ver 
gotteslajterliden Ieden! — Einer der Redner wollte feine Stimme fir Gott 
und die Kirche erheben, wurde aber auf der Tribüne bedroht und durd) Tumult 
zum Schweigen gebracht, Ob wohl jene jungen Schreier in der Zucht und Ver— 
mahnung zum HEren erzogen worden find? — 

Freie fatholifche Univerſitäten, die allein dem Pabfte unterworfen find, 
gibt eS gegenwärtig drei in der Welt. Die erfte ift Li wen in Belgien, 
welde am 1. Decbr. 1835 wieder vollftindig inftallirt wurde, nachdem die auf 
den Trümmern der alten berühmten Schule errichtete Staats-Univerſität ein- 
gegangen war. Alle vorhandenen Gebäude und Sammlungen find Cigenthum 
des Pabftes geworden. C8 find jest 800 Studirende dort. — Die andere 
derartige Umiverfität befindet fic) zu Cashel (?) in Irland. Sie wurde am 
4. Sunt 1854 auf den Wunſch des Pabftes und in Folge eines Eoneilbefchluffes 
unter dem ectorat des Dr, Newman feierlid inaugurirt. Obwohl voll- 
jtändig, hat fie Dod) die gefetsliche Anerkennung nod) nicht erlangen können. — 
Die dritte befindet fic) zu Quebec in Canada. Herr von Montmorench 
Laval, erfter Bifdof von Quebec, vermachte bei feinem Tode alle feine Güter 
dem Seminar, das er gegründet hatte. Später ward befchloffen, das Seminar 
in eine Univerfitat umzuwandeln, und die Königin von England bewilligte 
durch Patent vom 8. Septbr. 1852 deren Gründung mit den ausgedehnteften 
Privilegien. — Auch in Deutſchland fucht man jest eine folche rein pabjiliche 
Univerfität zu errichten, was allem Anfcheine nad) gelingen wird. 

Neues Gefek für die Freifdulen in Miffouri. Der Ausſchuß des 
Hanfes für Erziehung hat einftimmig eine Vill angenommen, welche folgende 
Veftimmungen enthält: Jedes Townfhip foll einen Schuldiſtrict bilden. Die 
beftehenden Schulviftriete werden als Unterdiftricte angejehen und ftehen unter 
der Leitung von drei Directoren, welche am erften Samstag im März, jedes 
Jahr einer, gewählt werden follen. Diefe Directoren haben die Sdjul- 
intereffen der Schuldiftriete zu controlliven, Lehrer anzuftellen u. |. w., und bie 
weißen und farbigen Kinder zu zählen. Die Directoren der Subdiſtricte eines 
Townjhips bilden zufammen ven Tomnfhips-Erziehungsrath, welder alles 
Schuleigenthum zu verwalten und die Centrale und Hochſchulen des Tomnfhips 
zu leiten hat. Er kann ſolche Schulen nach feinem Ermeffen richten. C8 ift 
ferner feine Pflicht, für Schulen für farbige Kinder zu forgen, wenn deren 
Zahl 30 überfteigt, und die fir ſolche Schulen beftimmten Gelder aufzubewah— 
ren, wenn die Zahl geringer iſt. Bei der nächſten allgemeinen Wahl ſoll ein 


286 Altes und Neues, 


Staatsfuperintendent der öffentlichen Schulen gewählt werden, defjen Amts— 
dauer vier Jahre betragen fol. Das ganze Erziehungswejen und die 
Erziehungsfonds des Staats ftehen unter feiner Controle. Seder Congreß⸗ 
diſtriet und die Stadt St. Louis ſollen einen Diſtrictsſuperintendenten haben, 
welche ſämmtlich praftifde Lehrer fein miiffen. Sie werden vom Staats- 
fuperintendenten ernannt und erhalten ihre Beftallung vom Gouverneur. 
Sener befommt 3000, die Diftrictsfuperintendenten jeder 2000 Doll. Gehalt. 

Dem „Weltboten” müſſen wir herzlichen Dank jagen, daß er in feiner 
Nummer vom 8. Novbr. unfer Urtheil über Peſtalozzi fo trefflich gerechtfertigt 
hat, was um fo mehr anzuerfennen ift, Da man annehmen muß, daß Die dies— 
mal angeführten Worte des ſchweizeriſchen Pädagogen eigens zu dem Zwede 
ausgewählt wurden, um unferen Ausſpruch recht ſchlagend zu widerlegen. 
Wir find weder gegen die aufopfernde Liebe, die Peftalozzt in ſeinem Kreiſe 
bewiefen, nod) gegen den fürdernden Einfluß blind, den er feiner Beit auf das 
Schulwefen gehabt hat; müfjen aber nohmals fagen: von riftlicher Erziehung 
verftand er Nichts! — Nicht das haben wir am „Weltboten“ gerügt, daß er 
„eine Stelle aus P. citirte” (wer fönnte dagegen Etwas haben ?), fondern, daß 
er diefe Stelle in einer Meihe anderer, die theils aus der Bibel und den Kirden- 
vatern, theils aus heidnifden Schriftftellern genommen waren, und unter fic 
im fraffeften Widerfpruche ftanden, anführte, um feine dhriftliden Lejer 
über „das Wefen der Erziehung“ zu unterridten. — Was das 
betrifft, daß wir ung „gewiffernaßen wegwerfend über den Weltboten ausge- 
drückt,“ fo befennen wir offen, daß e8 uns Schon ſehr lange leid gethan hat, ven 
„Weltboten“ in den Haufern unferer Mitchriften zu fehen. Wohl trägt er an 
feiner Stirne die Worte: ,, Rady hriftlihen Grundfagen redigirt,” aber diefe 
Grundſätze fcheinen fehr wackelig zu fein, fonft könnte er nicht allerlei geift- 
lichen Unfirm aufnehmen, um e8 allen Parteien recht zur machen. Auch der 
neuefte Artikel über „Chriftlihe Erziehung,“ der beinahe nad) drift 
lichen Grundfagen redigirt iff, verräth das. Sa, wenn e8 dhriftlide Redens— 
arten thiten, dann ginge es ſchon. Faſt fcheint es, als wäre der „Weltbote“ 
über die Grundſätze hriftlicher Erziehung mit Beftalozzi Eines Sinnes, und als 
wollte er auch in Hinficht auf das Wort des Meifters, ICſu Chrifti, den 
Ausspruch geltend machen: “Noli jurare in verba magistri.” 

SHhulwejen in Chicago, JA. Mach dem Schulcenfus von 1864 lebten 
in Chicago 38,810 Kinder im Alter von 6 bis 16 Jahren. Bon diefen haben 
in dem Schuljahre yon Auguft 1864 bis dahin 1865 29,080 die öffentlichen 
Schulen zu irgend einer Zeit befucht, während 7,660 Kirchen- und Private 
ſchulen benugten und etwa 2000 ohne allen Unterricht blieben. Die öffent— 
lichen Schulen wurden durchſchnittlich monatlich von 12,688 Kindern befucht 
(1855 waren es mur 2,154); nur 2,724 befuchten die Schulen regelmäßig, 
6,955 befuchten fie weniger als drei Monate. Im Durchſchnitt waren täglich 
gegenwärtig 12,268; nur 127 haben nie gefehlt. 

Für diefe große Zahl von fehulfähigen Kindern unterhält vie Stadt 
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240 Lehrer und Lehrerinnen, welde in 32 Schulhäufern (17 Schulviftricte) 
unterrichten. An den Primärclaffen (157) find nur Lehrerinnen angeftellt, 
aud) an höheren Claſſen nod) 60, fo dag nur 23 männliche Lehrer vor- 
handen find. Dieſe 240 Lehrer befommen einen Gehalt von $131,034.91. 
Auf die 11 Lehrer an der Hochſchule kommen davon $11,647.87. 
Die Principale der Diftrietsfchulen befommen 1400 Doll., der nievrigfte 
Gehalt beträgt 400 Doll,, nad) welder Rate aber mur die erften 14 Wochen 
bezahlt werden, denn nad) Berlauf derfelben werden 450 Doll, fiir’s Jahr 
berechnet, für's zweite Jahr 500 Doll., für’s dritte 600 Doll. u. ſ. w. 
Die erften Affiftenten erhalten 100 Doll, extra, und alle Lehrer, die mehr als 
eine Clafje im Zimmer befchäftigen müffen (die Schulen Chicago’8 find jest 
jehr überfüllt) erhalten 25 Doll. jährlihe Zulage, Nimmt man die Anzahl 
der Schüler zu 13,500 an, fo foftet der Unterricht eines jeden, fofern der Gehalt 
der Lehrer in Betracht fommt, $9.71 (New York $17.29, Bofton $15.71, 
Cincinnati $10.07, Philadelphia $9.38, St. Louis $15.52). Werden aber 
ſämmtliche Unfoften ($209,688.27) in Anfchlag gebracht, jo betragen die often 
für jedes Rind $15.53, 

Zum Beſten armer und fleigiger Schüler find verfdhiedene Stiftungen 
gemacht worden. Flavel Mofeley fdenfte 1856 1000 Doll., deren Zinfen 
zur Anfhaffung von Büchern für arme Kinder verwendet werben. Cin Jahr 
darauf ftiftete Dr. John H. Fofter die gleihe Summe und beftimmte die 
jährlichen Zinfen zur Anfertigung von Preis - Medaillen für die fleißigften 
Schüler. Will. Jones beftimmte 1858 die Zinfen einer gleichen Summe 
zum Ankauf von Büchern für arme Kinder in der Jones-Schule. Dafjelbe that 
1862 Walter L. Newberry für die Mewherry - Schule, 

Der Bau never Schulhäufer und die Einführung des Schulzwanges für 
foldje Kinder, die einmal in eine Schule eingetreten find, ift von der ftäbtifchen 
Schulbehörde in Erwägung gezogen. 

Au eine Erflärung Dr. 3. W. H. Lehmann zu Spandau, 
Preußen, der fich natürlich unter die Bibelgläubigen rechnet, erklärt in feiner 
Schrift: „Stehen die altteftamentliden Offenbarungen über Himmel und 
Erde in Widerfpruch mit den neueren Nefultaten der Aftronomie und Geo- 
gnoſie?“ — bie Stelle Sof. 10, 12—14. alfo: „Die Stelle im 10. Cap. des 
Joſua mußte demnach (aber nur durch Miftverftand) Jahrtauſende lang her- 
halten, um eine Erkenntnißquelle über die Beſchaffenheit des Weltſyſtems abzu— 
geben und das wiffenfchaftliche Denken überflüffig zu machen. — — Hierzu 
ſpreche ich beiläufig meine unmaßgeblihe Meinung aus: Die Zfraeliten hatten 
feine andere Uhr als die Zahl der erfchlagenen Feinde; und da fie darin an 
Diefem Tage fo unerwartet glitdlich waren, fo fam er ihnen wie zween vor. 
Es ift in der That feine phyfifde Kraft bekannt, worurd die Erde in ihrer 
Axendrehung ftundenlang oder einen ganzen Tag gehemmt werden Könnte." — 
Wer fauns befier ? 


_— 
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Lefefriidte. 


Dex Abt eines Benedictiner-Rlofterd Elagte einft dem berühmten Anfelmus 
(der 1109 als Erzbiſchof in Canterbury ftarb), daß feine jüngeren Mönche nur 
freche Menfchen und Taugenichtſe wären, und daß fie bet aller möglichen 
Strenge, da fie Tag und Nacht gefhlagen würden, doch mit jedem Lage mur 
ſchlechter würden. Ihm antwortete Anſelmus: „Wozu ihr jie madt, das find 
fie. Sie werden ftumpffinnig und dumm fein, wenn fie herangewadfen find. 
Sage mir doch, ehrwirdiger Wht, wenn du ein Bäumchen in deinen Garten 
pflanzteft und es ſogleich von allen Seiten fo einfließen wollteft, daß es feine 
Zweige gar nicht ausbreiten fönnte, was für einen Baum hättet du dann aus 
ihm zur erwarten? Doc gewiß nur einen unfruchtbaren, nublofen, mit krum— 
men, in einander verwachjenen AUeften. Gerade fo geht e8 mit euren jungen 
Leuten, die ihr mit Drohungen, Schreden und Schlägen fo drängt und reizt, 
daß fie gedriidt und erbittert, nur böfe, wie Dornen verflochtene Gedanten 
des Aergers, der Widerfpenftigfeit und des Hafjes ernähren und fo befeftigen, 
daß fie alle Mittel der Befferung hartnädig verwerfen. Sp wie fie mm im 
Alter wachen, fo wächſt auch der Haß und die Unbanvigkeit. Vergeblich ſucht 
ihr fie alfo durch eure Peitfchen, duch Furcht und Angft zu erziehen. Gilt es 
euch wirklih um ihre Bildung, fo müßt ihr e8 machen, wie der Künftler, der 
fein Bild aus Gold- oder Silberbled) nicht bloß durch Schlagen zu Stande 
bringt, jondern e8 bald fanft drückt, bald nod) fanfter glättet und ausarbeitet,* 


Frömmigkeit, fagt Jean Paul, fann niemand lehren, der fie nicht felbft 
bat. Wer an feinen Gott im Himmel glaubt, weil er feinen im Herzen fühlt, 
fann nichts al8 Heuchler oder höchftens heidniſche Stoder erziehen. 


Nirgends ift dem Dinfel, das Biel erreicht zu haben, ftrenger entgegen 
zu treten als wie in der Erziehung. 


— 


Sitterarifche Intelligenzen. 

Rehenbud für deutſche Elementarfhulen in Amerika. 
1, Theil, die 4 Species in ganzen Zahlen und Brüchen enthaltend, 
bon G. Erlenkötter, Lehrer, Philadelphia, bei Schäfer & Coradi. 
1866. 8. 88, 

Ein ganz nettes und praftifch eingerichtetes Büchlein, das in fanberm 

Dru und auf gutem Papier eine Menge Aufgaben bietet, die meiften unein— 

geileidet. Lehrern, denen mein Rechenbuch zu umfangreich ift und die fich deß— 


halb ganz ohne Bud) oder mit den Broſe'ſchen Heftdjen behelfen —— 
will ich dieſes beſtens empfohlen haben. 


, 


———_ +> 
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Luther als Reformator des deutſchen Schulweſens. 
(Fortſetzung.) 
Ende des 13. Jahrhunderts ſah es in Italien bei der Maſſe des Volks 
und bei dem größeren Theile des Clerus wo möglich nod) trübfeliger aus als 
in Deutjhland; dod) gab es nod) immer eine Zahl trefflicher Köpfe, die ſich 
mit Luft und Liebe dem Studium ergaben, oder Wiffenfdaft und Kunft in 
Pflege und Schuß nahmen. Noch waren Italiens Univerfitäten Mufenfite 
im wahren Sinne des Worts, und der fortwährende Verkehr mit Griechenland, 
wie aud) der tägliche Anblid der Denkmäler alter Kunft und Wiffenfhaft Liegen 
bet den Italienern den Sinn für Bildung, namentlid) für das Studium der 
alten Claffifer, nicht ganz erlöfchen. Inſonderheit find e8 drei Floventiner 
Bürger, die durch ihre Kenntniffe unter allen Anderen hervorleudteten, die 
durch ihre Werke das Studium der alten Claffifer aus der Bergefjenheit riffen 
und Viele in der Nähe und Ferne mit dem brennenden Verlangen erfüllten, 
die Meifterwerfe der alten römiſchen und griechiſchen Schriftfteller zu erfor— 
ſchen. E8 waren dag die drei Dichter: Dante, Petrarca und Boccaccio. 

Dante Allighieri wurde am 27. Mai 1265 in Florenz geboren. 
Schon im fünften Jahre verlor er feinen Vater, wurde aber von Brunetto 
Latini trefflid) unterrichtet und erzogen. Als er erwachfen war, begleitete 
er wichtige bürgerliche Wemter in feiner Vaterftadt, fodt in Feldzügen und 
wurde mehrmals als Gefandter geſchickt. Durch Karl von Valois aus 
feiner Vaterftadt verbannt, mußte ev bis zu feinem Tode, am 14. September 
1321, im Gril leben. 

Sein berühmteftes Werk ift „Die göttlihe Komödie,“ das er zwar 
Yateinifch begann, aber italienifch vollendete und Dadurd [einem Bater- 
Lande eine gemeinfame Sprade ſchuf. In dieſem ausgezeichneten 
Gedichte ſchildert er mit beredten Worten fowohl die Finfterniß der Hölle und 
die Qualen der Verdammten, als auc) den Zuftand derer im Purgatovium 
und das felige Leben der vollendeten Gerechten vor dem Throne Gottes, 
Herrlich und ergreifend ift vie ganze Darftellung. Cin tief ernfter Sim 
zieht fid) durch das ganze Werk, in welchem gottlofe und weltlich gefinnte 
Pabfte ebenfo unerbittlic) ſcharf geftraft werden, als firdhenfeindlide Könige, — 
Auch in anderen Schriften befämpfte ev die weltliche Senf gets bes Pabjtes 
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und vertherdigte die Rechte des Kaifers, fo daß feine Werke in Mom zum Feuer 
verdammt wurden. 

Durd Dante’s Vorgang entftand eine fdjarfe Trennung des Latei- 
nifchen vom Stalienifden, und die in jener Sprache gefdricbenen Claſſiker 
wirrden fortan mit größerer Liebe gelefen und betrachtet. Griechiſch verjtand 
Dante nicht. 

Franz Petrarca wurde am 1. Auguft 1304 zu Arezzo geboren, wo 
feine Eltern im Gril lebten. Als adhtjähriger Knabe fam ex nad) Avignon 
und empfing dann in dem nahe gelegenen Carpentras den gewöhnlichen 
Unterriht im Trivium. Später befuchte er die Rechtsſchule in Mont- 
pellier und begab fic) dann nah Bologna, wo er nad) dent Willen feines 
Baters Sura ſtudiren follte. Als diefer jedoch geftorben war, wandte er fid) 
mit erneuerter Liebe den Claffiferm wieder zu und fehrte nad) Avignon 
zurück. In dem nahen Thale Bauclufe hielt er meiftens fid) auf und ver- 
fertigte dort feine berühmten Gedichte. 

Um feinen Namen auf die Nachwelt zur bringen, ſchrieb Petrarca das 
große lateinische Epos „Africa," in Folge deffen er am 8. April 1341 in Rom 
unter großen Feierlichkeiten zum Dichter gekrönt wurde. Im der Folge lernte 
er auch Griedhifd und blieb Zeit feines Lebens ein großer Liebhaber der Claffifer. 
Wohl erkannte er, daß der Menfh nur auf das Evangelium „als auf 
das ewig unerfhütterliche Fundament aller Wiffenfdaft” bauen fönne; ließ 
fid) aber Dadurch nicht verleiten, die claſſiſche Bildung zu veradten. Er ver— 
langte vor Allen ein Chrift zu fein und griff die Mißbräuche des römifchen 
Hofes, wie die Engherzigfeit und Verkehrtheit der Scholaftifer heftig an, 
wodurch er fid) die Feindſchaft der Mönche zuzog und von ihnen als Schwarz. 
fünftler verdächtigt ward. Nachdem er verfchiedene Staatsgeſchäfte in Italien 
beforgt hatte, wohnte er in dev Lette Zeit feines Lebens in Arqua unweit 
Padua. Am 18. Jult 1374 fand man ihn todt, den Kopf auf einem Buche 
rubend. Sechszehn Doctoren trugen feinen Sarg zum Grabe. Seine treffs 
liche Bibliothek hatte er den VBenetianern vermadt. 

Johannes Boccaccio wurde 1313 geboren; er follte fich erft dem 
Handelsftande widmen und plagte fic) dann ſechs Jahre mit dent Fanonifchen 
Rechte, bis er int 25. Lebensjahre, nad) einem Befuche des Grabmals Bir 
Gils, fic) ganz den Wiffenfchaften und der Kunſt widmete. Seit 1360 lernte 
er von Leontins Pilatus die griehifche Sprache. Er fchrieb lateiniſche 
Gedichte, die damals denen Virgil's vorgezogen wurden, jest aber vergeffer 
find. Dagegen hat fein italienifch gefchriebener ,, Decamerone über hundert 
Auflagen erlebt. Das Bud) entftand 1348 und enthält eine Sammlung von 
Novellen, die zum Theil höchſt ſchlüpfrig und unzüchtig find, aud) die ftärkften 
Ausfälle gegen die Hievardie und die Mönche enthalten. Boccaccio, 
obwohl ein Freund Petrarca's, war ein frivoler Geift und eignete fid) 
gerade al8 folder dazu, der Schöpfer des feinen Converfationsftyles einer 
fogenannten gebildeten Gefellfchaft zu werden. Später jedoch ſchlug er in ſich 
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und begeugte tiefe Neue Über die freche Leichtfertigkeit feiner Jugend. Gr 
ftarb 1375. 

Bemertenswerth ift, daß bei allen drei genannten Didjtern die Liebe zu 
den Frauen eine fehr bedeutende Molle fpielte. Durch fie wurden fie zu ihren 
beften Meifterwerfen angefeuert. Während aber Boccaccio mur eine 
gemeine fleifchliche Liebe Faunte, war Betrarca feiner Laura und Dante 
feiner Beatrice in einer rein ſchwärmeriſchen Liebe ergeben, die fie zu den 
Ihönften und reinften Verſen fühig machte. 

Alle drei treffen in der Polemik gegen die entfeglihe Verfuntenheit dev 
Geiftlihen zufammen; aber Dante ud Petrarca haben ſich weder 
dadurch, nod) durd) ihre Liebe zu den laffifern vom Chriſtenthume abwendig 
machen Laffer, obwohl auch in ihren Schriften eine höchft feltfame Bermengung 
heidnifcher und hriftlicher Worte, Bilder und Gedanken fic) findet; während 
Boccaccio vor feiner Buße der Kirche völlig entfremdet war. — 

In Folge des Wirkens jener drei großen Dichter wuchs der Eifer, ſich 
durd) Das Studium der Claffiter zu bilden. Das ganze Land nahm daran 
Theil. Fürften und Städte begeifterten fid) aus vaterlindifdem Stolze 
zunächft fiir die römischen Helden und Schriftfteller. Bald aber wurde aud 
Die griechische Sprache wieder das allgemeiner erſehnte Ziel der geiftigen Wus- 
bildung. Viele Jtaliener reisten nach Conftautinopel, wo griechiſche Biloung 
nod) in bedeutendem Maße blühete, oder fie befuchten wenigfteng die griechifchen 
Klöfter Unteritaliens und brachten herrliche Kenntniſſe zur Verbreitung zurück. 
Es entftand eine Leidenschaft für das Studium der Claſſiker, von der nicht nur 
einzelne Gelehrte, fondern aud) Fürften und Städte ergriffen wurden. 

Unter den italienischen Gelehrten, die in die Jußftapfen jener drei großen 
Männer traten, zeichnete fid) befonders Johannes von Ravenna (Mal- 
phagino) aus, der, 1352 geboren, ein Schüler Petrarca’S wurde und bei feinen 
ausgezeichneten Gaben vortreffliche Fortſchritte machte. Nachdem er eine Zeit 
lang gereif’t war und mehrere Jahre in Padua gelebt hatte, ward ev 1397 
in Floren; Profeffor der römifhen Sprade und Beredfamfeit, mußte 
auch feit 1412 Dante’s „göttliche Komödie“ in der Kirche vorlefen und erklären. 
Seine Schüler zerſtreuten ſich über ganz Italien, und bald gab es hier keine 
nur etwas bedeutende Stadt, die nicht den einen oder andern Philologen, wenn 
auch nur auf einige Zeit, in ihren Mauern zu ſehen ſuchte; daher die bedeu— 
tendſten Männer von einer Stadt zur andern zogen. 

Noch aber hob ſich die Theilnahme, als geborene Griechen auf die Lehr— 
ſtühle Italiens berufen wurden. Der erſte derſelben war Emanuel eh r y⸗ 
ſoloras, der feit 1391 vom Kaifer Johannes Paldologus wiede 
holt in's Abendland geſchickt wurde, um Hülfe gegen die Türken auszuwirken. 
Früher Lehrer in Conſtantinopel, wurde er 1396 als ſolcher nad) Flo— 
renz berufen, um die griechiſche Literatur zu lehren. Hier wirkte er alfo mit 
dem Vorigen zufammen, und beide Manner brachten 8 dahin, daß es zur 
feinen Bildung gehörte, beider Sprachen mächtig zu ſein, und daß Latein die 
Schriftſprache der höheren Stände Italiens wurde. 
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Nun fing man aber and an, der Erziehung größere Aufmerkfamfeit 
zuzumwenben. Es geſchah dies vornchmlid) durch Guar ino und Vitto- 
rino von Feltre. — Der Erftere war 1370 in Verona geboren, von 
Chryfoloras in Conftantinopel erzogen und zeichnete fich, außer feinen 
philologiſchen Arbeiten, namentlich durch feine Erziehungsweife aus. Er be- 
mithete fid) nämlid aus der Bibel das Gemüth, und aus den 
Elaffifern den Verftand zu bilden. Er ftarb 1460. 

Bittorino von Feltre (1378— 1446) war ein Schüler des 
Yoh. v. Ravenna wud des Chryfoloras. Weniger durd die 
Erziehung zweier Prinzen, die er ſowohl geiftig als fdrperlid) auszubilden 
fuchte und namentlich zur Frömmigkeit anleitete, als vielmehr durd) die Errich— 
tung einer Erziehungs-Anftalt ift er von Einfluß gewefen. Es 
wurden ihm nämlich; aus Italien, Frankreich, Deutſchland und Griechenland 
Knaben zur Erziehung zugefandt, die er, um feinen Zwed zu erreichen, in einer 
eigenen Anftalt unterbradjte, in welcher fie in den Sprachen, der Logif, Mathe- 
matif, Mufif, im Malen und Tanzen unterrichtet wurden. Höchſt forgfaltig 
überwachte er die fittliche Bildung feister Zöglinge; ward er dod) von Pabft 
Eugen IV. der Frömmfte aller damals Lebenden genannt. Den Religions- 
unterricht ertheilte er felbft und ging feinen Pflegebefohlenen ſtets mit gutem 
Erempel voran. — Diefe Anftalt Vittorino's fand bald in allen Gegen- 
den Staltens Nahahmung; es entftanden deren immer mehrere, aud) in andern 
Ländern, und fie find es, von denen oben gejagt wurde, dak die Hiero- 
nymianer fie zum Mufter genommen. Che wir jedod) zu diefen zurid- 
fehren, wollen wir die Entwicklung der claffifchen Studien in Italien nod) ein 
wenig weiter verfolgen, um dann für immer von dem Lande Abſchied zu 
nehmen. Die Einwirkung, welche die italienifche Bildung auf die deutfden 
Schulmänner hatte, die wir fennen lernen werden, rechtfertigt diefes Verweilen 
bei ihr. 

Das wiſſenſchaftliche Intereffe der Italiener wurde nod) gehoben durch 
das 1438 zu Ferrara eröffnete Unionsconcil, Durch) Das die abend- und morgen- 
ländiſche Kirche wieder vereinigt werden follte. Die Byzantiner hatten 
ihre größten Gelehrten gefandt und Pabft Eugen die hervorragendften, des 
Griechiſchen fundigen Sumaniften hingugezogen, Traverfius, Guarinus, 
Aurispa. Lateinische und griechiſche Bildung berührten fic fo auf's un- 
mittelbarfte und Fonnten fi einander ergänzen. Es fam mm bald dahin, daß 
jeder Gelehrte, der einige Geltung haben wollte, des Griechiſchen Fundig und 
in der griechischen Literatur bewandert fein mußte. Das Intereffe an griedhijder 
Bildung flieg nod), als 1453 Conftantinopel von den Türfen erobert ward, 
und mun viele griechifche Gelehrte nach Stalien überſiedelten, die geiftigen 
Schätze ihrer Vorfahren mitbringend. Neben den berühmten Fremden 
Gemifthus Pletho, Theodor Gaza, Georg von Trape- 
zunt, Lascaris, Beffarion m. X. founte fic) nun die Blithe der 
italieniſchen Geifter bilden. Bon diefen zeichneten fic) jest und in der Folge 
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nod befonders aus: Franz Philadel phus (+1481), Poggius Brace 
ciolint (71459), Laurentius Balla (7 1465; der Exfte, dev die wieder 
aufblühende claffifde Philologie zur Auslegung des Neuen Teftaments an— 
wandte, indem er Fritifche Bemerkungen zur Vulgata fchrieb und viele Stellen 
derfelben verbefferte), Cosmus von Medici (+ 1464, dev Bibliothefen 
griindete,*) Kunſtwerke fammelte, Gelehrte und Künftler unterftütste), 
Chriftophorus Landinus (F 1504), Angelus Politianus 
(+1494), Johannes Picus, Graf von Mirandola (7 1494), 
Lorenz von Medici (+1492) und endlich deffen Sohn, Pabſt Leo X. 
* (7 1521), der ein Mann von vielen Kenntniffen in der ſchönen Literatur war, 
und „ein vollfommener Pabſt gemefen fein witrde, wenn er von Religions. 
materien gritndlidere Kenntniffe und mehr Neigung zur Frömmigkeit gehabt 
hatte”; aber von beiden hielt ex nicht viel. — 

Hatte man nad) dem Erwachen der claffifden Studien das Lateinische 
dem Stalienifdjen fo vorgezogen, daß man fid) der Mutterſprache ſchämte, fo 
führten Lorenz von Medici und Politian das Italieniſche wieder 
in ben Vordergrund. Machiavelli (1469— 1527) und Ariofto 
(1474—1523) trugen gleichfalls wejentlid) dazu bet. 

Sp waren denn in Jtalien die menschlichen Wifjenfchaften wieder herrlich 
erblüht; aber mit den fhönen, heiteren, rein menſchlichen Anſchauungen des 
Lebens, wie die Alten fie gehabt, war aud) der frohe Lebensgenuß und die 
ausſchweifende Unfittlichfeit dev alten Heiden zurüdgefehrt. Yur wenige Geez 
Lehrte dienten mit ihren Gaben dem HErrn und feiner Kirche, wie z. B. 
Valla und Picus, Wo der Wik dem Chriftenthume nicht feck entgegen- 
trat, trieb er dod) mit dem Heiligen fein Spiel, oder wußte auf’s leichtfinnigfte 
Andahtsibungen und Unzucht fo miteinander zu verbinden, Daß die Religion, 
als wie vergeffen, ganz zurüdtrat oder lächerlich gemacht ward, Der päbftliche 
Hof jener Zeit kann als Maßſtab dienen, mohin die claffifhe Bildung führt, 
wenn das lebendige Gotteswort dariiber vergeffen und veradtet wird. Hielt 
man fdon zu Petrarca’s Zeiten dafitr, daß in Rom „pie Hoffnung des 
ewigen Lebens für eine leere Fabel” galt, fo kann man fic) nicht wundern, 
wenn Leo X. fagte: er hielte eS mit denen, welche die Unjterblichfeit der 
Seele Leugneten, weil diefer Glaube angenehmer und bequemer fet al8 der 
gegentheilige. | 

Wäre diefe in Stalien neu aufgelebte claffifche Bildung fich feldft über— 
Laffen geblieben, fo wäre fie meder der Reformation der Kirche nod) der der 
Schule nutbar geworben, um bereu willen fie Gott doc in's Leben gerufen 
hatte. Der claffifdhe Geift mußte einen fefter wohlbereiteten Boden finden, 
wenn er heilfame Frucht bringen follte; gottfelige Herzen mußten fic) diefer 
Bildung bemächtigen, wenn die göttlichen Bwede erreicht werben follten. In 
Deutſchland hatte fih der HErr den Boden bereitet und die Herzen 
gewonnen, die er gebrauchen wollte, (Fortfesung folgt.) 


*) Niccolus, ein Slorentiner, brachte durch Sammeln und Abſchreiben 800 Bände zuſam⸗ 
men, bie den Anfang der mediceiſchen Bibliothek bildeten, 
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Die deutſche Sprade als Unterridtsgegenitand in unjeren 
Gemeindejhulen. 
Schluß.) 

Hm den britten und Lebten, aber and) dew jchwierigften Zweig des 
deutſchen Spracuntervidts in der Volksſchulſe: Das Schreiben der 
Bücherſprache! Das Kind foll die deutfdyen Current - Buchftaben ſchön 
zeichnen lernen; es foll die einzelnen Worte orthographiſch richtig ſchreiben; es 
foll die Lefe- und Theil- (Quntrepunctions-) Zeichen richtig gebrauchen und foll 
die treffendften Worte in der abgerumbetften Zuſammenſtellung (Styl) wählen ° 
fernen, um feine Gedanken fchriftlich auszubrüden. Wahrlid) eine große Auf- 
gabe, deren Löfung fowohl von Seiten des Lehrers, als and) der Schülers viel 
Arbeit, Mühe und Geduld erfordert. Was ijt in der Gemeindeſchule zu thun, 
um die Aufgabe wenigftens annähernd zu Löfen ? — Nur diefes: Praktiſche 
Webung, die zur Gewohnheit wird. Das ift hier die einzig richtige 
Methode. Sie ift nur nit fo leicht ausgeführt, als ausgefpredhen. Die 
bier nöthige Uchung ift eine gar mannigfade, wenn die gewünſchte Wertigfeit, 
die eine vielfeitige fein muß, wirklich erreicht und zur Gewohnheit werden foll. 
Betrachten wir die einzelnen Uebungen. 

1) Die erfte und widtigfte Eft Das Abſchreiben, das 
gleich in den erften Schultagen mit dem verfudSweifen Nachmalen der deut— 
fen Schreibbuchftaben begimmt, al8 Falligraphifjdhe Hebung mes 
nigftens einige Jahre lang im befonderen Stunden fortgejebt und jobald als 
möglich aud) angewandt wird, einzelne Stüde aus Fibel und Leſebuch abgu- 
ſchreiben, und dann bis zum Austritte aus der Schule fort und fort in Hebung 
bleibt, wenn e8 auch in den letzten Schuljahren gegen die anderen zu erwäh- 
nenden Anwendungen des Schreibens in den Hintergrund tritt, Folgende 
Regeln müfjen bei dem Abjchreiben Geltung haben: 

a. Es wird ſtets gut und ſchön gefdriebew; unfere 
Schulkinder dürfen fidy nicht zweierlet Handfdrift, eine gute für die fallt- 
graphifchen Hebungen, eine ſchlechte fir andere Gelegenheiten aneignen; 
fondern Alles, was fie fhreiben, muß von ihnen fo vollkommen geliefert wer— 
den, als es ihnen auf der Stufe, die fie darneben einnehmen, nur möglich ift. 
Daß diefe Regel and) auf die nachfolgend erwähnten Aufgaben anzuwenden ift, 
verfteht ſich wohl von jelbft. 

b. Den Kindern werden in den erften Jahren nur 
vollfommen ridtige Vorlagen gegeben (3. B. feine Haupt 
wörter mit Heinen Anfangsbuchftaben; feine falfdje Orthographie), die fie 
dann aber aud) Lis auf das Kleinſte treu nahbilden müſſen; weder ein Buch— 
ftabe, nod) ein Leſe- oder Hüffszeichen darf ausgelaſſen werden. Erſt fpäter, 
wenn einige Fertigteit im Gut- und Rechtſchreiben erlangt ift, gibt man 
fehlerhafte Vorlagen, um die Kinder zu veranlaffen, fic) dev vechten Schreib» 
weife zur erinnern und fie fret und felbſtändig anzuwenden. 
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c. Die Aufgaben müffen ausgewählt und allmählig 
{dwieriger werden, damit die Kräfte des Schülers auch wirklich der— 
artige Uebung haben, daß eine größere Fertigkeit entfteht. Es gibt nichts 
Traurigers, als wenn ein vielleicht begabtes Kind urd) die Trägheit und 
Nachläſſigkeit des Lehrers immer auf demfelben Standpunkte der Bildung 
bleibt. Voran! Boran! muß ein Wahlfpruch des ftrebfamen Lehrers fein. 
Unfer Leſebuch bietet da veichliche Auswahl. Dean vergleiche 3. B. nur eine 
nal den Unterfchied zwifchen Nro. 15, 123 und 320; oder zwiſchen Nro. 16, 
76 und 111. Das ganze Lefebuch kann nad) und nad) abgefchrieben werben, 
man muß nur, wie bereits gefagt, eine Auswahl in der Reihenfolge treffen, 
worauf fid) ein allmähliger Fortfdritt gründen fann. 

d. Da das Abjchreiben häufig wiederfehrt, das Ahgefchriebene fic) dem 
Sedadtniffe einprägt, fo muß man nicht allein auf die formale Befdhaffenheit 
der Borlage, fondern aud) auf ihren materialen Inhalt Miidfidt nehmen. C8 
foll nur abgefhrieben werden, was des Abſchreibens und 
Behaltens werth ift. eve Aufgabe foll in jeder Beziehung bildend fein. 
Dur das Lefen und Abfchreiben müffen unfern Kindern eine Menge niiblider 
Kenntniſſe beigebracht werden, die für Das fpatere Leben wichtig find, die aber 
Dod) aus Mangel an Zeit in der Schule nicht eigentlich gelehrt werden können. 
Das Wichtigfte aus der Welt- und Naturgefhichte, aus der Naturkunde und 
aus den ftaatlihen Einrichtungen des Vaterlandes kann in unferen Gemeinde- 
ſchulen nur vermittel{t des Leſebuchs beigebracht werden, indem es (wiederholt) 
gelejen und abgefchrieben wird, wobei e8 denn allerdings an furzen Erläute- 
rungen nicht fehlen darf. Ou diefer Hinfidt leidet unfer ge= 

-genwärtiges lefebudh offenbar an einem großen Man- 
gel. C8 gleicht mehr einer zur Erbauung oder Unterhaltung veranftalteten 
Sammlung von hriftlichen Anefooten, als einem für die Schule beftimmten 
Lefebuce. Cin foldes foll allerdings Nichts enthalten, was der hriftlichen 
Lehre widerfpricht oder fie abfichtlic ignorirt; es foll nicht als untrügliche 
Wahrheit hinftellen, was nur menfchlihe Meinungen und Hypothefen find; 
aber es foll and) fein Religionsbuch fein, bet deffen Gebrauch e8 auf Erbauung 
abgefehen if. Dazu dient Bibel, Gefangbud, Katechismus. Dod) wir 
müffen ung mun in die Umftände ſchicken und das vorhandene Bud) fo gut be- 
nuben als thunlid ift. Mean fuche deßhalb das, was in ihm aus den genann— 
ten Fächern vorhanden ift, möglichft zu verwerthen; einen anderen allgemein 
ausführbaren Weg müßten wir fir jest nicht anzurathen. 

e. Bon vorn herein wird nag und nad auf die wid- 
tigften Regeln der Orthographie und Yuterpunction 
aufmerffam gemadt und diefe werden bis zur Unmöglid> 
feit des Vergeſſens eingeübt (wie Das theilmeife anc ſchon beim Le— 
fen gefchehen muß). 3. B., welde Wörter find mit einem großen Anfangs- 
buchftaben gefehrieben? Wo fteht ein Punkt, ein Komma, Kolon, Semifolon? 
Warum fhreibt man einmal wider — ein andermal wieder? Einmal 
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Das — ein andermal daß? Wo wird ein und gefebt? u. f. w., u. |. w. 
Das alles wird durdaus nicht ſyſtematiſch und in befonderen dazu angefegten 
Stunden beigebracht, ſondern gelegentlid’ — nad) und nad, wie Die gege- 
benen Vorlagen Beranlaffung dazu bieten. Beftindige Wiederholung muß das 
einmal Gelernte befeftigen, das ja endlich) auch in eine gewiffe fefte Ordnung 
gebracht werben Kann. Befonderer Fleiß ift auf die Unterſcheidung ähnlich 
lautender Wörter, auf die Dehnungs- und Schärfungszeihen zu verwenden. 

2) Das Dictiren. E8 begimmt gleichfalls früh, jobald die Kinder 
im Stande find, fic) der Buchftaben einigermaßen fdjnell gu erinnern unt fie 
nad) Belieben an einander zu reihen. Erft werden mur einzelne Worte aus 
der Fibel oder den Lefebuche, dann furze Gabe, endlich größere Stitde vor— 
gefagt und von den Kindern nachgefchrieben. Ueber die weitere Methode ha- 
ben wir ung fchon in Nro. 5 des „Schulblattes“ ausgefprocdhen, worauf wir hier 
zurückweiſen. Nur fo viel fet noch bemerft, daß auch heim Dictiren auf die 
ähnlich flingenden Wörter befondere Rücficht genommen werden muß, und 
daß die Hebung nur dann fruchtbringend fein wird, wenn das Nievergefchrie- 
bene genau nachgeſehen und corrigirt wird, entmeber vom Lehrer felbft oder 
von anderen Schülern, Cs muß den Kindern als eine Unmöglichkeit erſchei— 
nen, mit gedanfenlofer, Teichtfertiger Arbeit durchſchlüpfen zu können. 

3) Das Niederfhreiben der memorirten Sprüde, Lie- 
der und biblifhen Gefdhidten, wobei es gleichfalls an ftrenger Core 
rectur nicht fehlen darf. Die Kinder find des Stoffes mächtig; fie Fünnen 
alfo alle Aufmerkſamkeit auf die Schön- und Rechtſchreibung richten; der Leh— 
rev hat deßhalb ein Recht, eine relativ vollfommene Arbeit zu fordern, 

4) Das Niederfhreiben von furzen Geſchichten, die den 
Kindern erzählt oder vorgelefen und von ihnen nacherzählt worden find. 
Sie werden in der Schule auf die Schiefertafel gefhrieben und corrigirt, 
dürfen damn aber zu Haufe in ein fauberes Heft eingetragen und dem Leh- 
rer {pater zur Ducchficht vorgelegt werden. C8 muß das weniger eine gee 
febliche Forderung fir Alle, als vielmehr ein Privilegium für die Fleifigen 
fein, Selbſtverſtändlich kann diefe Uchung erft dann eintreten, wenn die Kine 
der in der Nechtfchreibung einige Geltiufigteit erlangt haben. Die Bildung 
des Styles ift bet ihr die Hauptfache, deßhalb muß der Schüler zum Oefteren 
darauf aufmerkſam gemacht werden, daß e8 nicht nur gilt die treffendften Worte 
zu wählen, fondern dieſe auc) derartig an einander zu reihen, daß der Sat 
deutlich und wohllautend wird, Dod) mace man feine hohe Anfor- 
derungen; eS muß das in der Volksſchule Sade des Gefühls bleiben, Kann 
nicht, wie in höheren Schulen, Verftandesface werden. Wird der betreffende 
Gedanke deutlich ausgedrückt, fo Kann man in den meiften Fallen Shen zufrie- 
ben fein. 

5) Abfaffung von kurzen Befdreibungen, Heinen Brie- 
fen, Anzeigen, Rechnungen u. f. w., zu denen aber vom Lehrer der 
Stoff gegeben werden muß. Es ift gar nicht Sache der Volksſchule, die Kine 
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Der dahin gu führen, vergleichen Ausführungen felbft zu erfinden. Sie werben 
aud) in Zukunft nur fehreiben, wenn ihnen das Leben Veranlaffung — den 
Stoff — zu Briefen, Anzeigen u. ſ. w. gibt. Mur bei einzelnen befonders 
Begabten dürfte e8 angebracht fein, ihnen zu überlaffen, nad) cigner Wahl und 
Entſcheidung ein gegebenes Thema auszuführen. 

6) Ucherfebungen aus dem Englifhen ins Deutfhe und 
aus dem Deutfhen ins Englifde. Sie beginnen, fobald die Kinder 
das Englische Lefer und etlichermaßen fehreiben können, mit ganz leichten Auf- 
gaben, die aber von Jahr zu Jahr fdwieriger werden, fo daß die Kinder wirf- 
lich eine Fertigkeit im Ueberfeten erlangen. Nur dann, wenn diefes der Fall 
ift, werden fie von beiden Sprachen den rechten Gebrauch machen Können, die 
andern Falles leicht als zwei frembartige Dinge neben einander in ven Köpfen 
ftehen bleiben, bis, je nachdem die foctalen Verhältniffe es mit ſich bringen, die 
eine ven Sieg behält, Die andere aber verloren geht. Zugleich geben die 
Ueberfesungen treffliche Gelegenheit, den Styl zu vervollfommen, — 


Saft ſämmtliche Uebungen in allen drei Zweigen des Sprachunterrichts 
gehen neben einander her und nehmen nad) und nad) an Umfang und Schwies 
rigfeit der Löſung zu, je mehr die Kräfte des Schülers erftarfen. Cine ein- 
feitige Ausbildung ift dabei nicht möglich; vielmehr wird die erlangte Fertig- 
feit in einem Zweige fofort auf die vollfommene Hebung der andern günftigen 
Einfluß üben, Eins fördert das Andere, 

Die gegebenen Regeln find gewiß einfah. Es gehört nur einige Cine 
fiht und nachhaltende Geduld dazu, fie anguwenden und die Kinder zur Kennt— 
nif, der deutſchen (Bücher-) Sprache zu führen, fo weit diefe für fie 
nithig tft. Es bedarf dazır feiner befonderen Künfte, Feiner bejonderen 
Lehrftunden, Feiner befonderen Lehrbücher. Es bleibt dabei aud) ganz ben 
Umftinden anheim gegeben, wie weit jedes einzelne Kind e8 bringen wird. 
Ein Ziel, das von Allen evreiht werden müßte, läßt ſich gar nicht fteden. 
Zeit des Schulbefuchs, Begabung, anderweitige Gelegenheit, fid) der Dücher- 
fprache in der angegebenen dreifachen Weife zu bedienen, find bei den einzelnen 
Kindern gar zu verſchieden. Möglihfte Bollfommenheit — ein an- 
deres Ziel läßt fich nicht anftreben. Der zu verarbeitende Stoff ift zum bei 
weiten größten Theile im Leſebuche gegeben. Aus ihm lernt der Schüler faft 
Alles, was er auf diefem Gebiete zu wiffen braudt. Ex Ternt das nicht nad) 
Kegeln — theoretifch; fondern von dem erſt praftifch Geübten abstrahirt ev 
nad) und nad) die widhtigften Regeln, und eignet fie fic) dermaßen an, daß es 
ihm zur Gewohnheit wird, darnach zu verfahren. Das ift der Unterricht in 
Der deutfchen Sprache für die Volksſchule! 

Wir erwarten gar nicht, daß der hier angegebene Weg von allen Lehrern 
gebilligt werden wird. Dazır ift er viel zu einfach md Funftlos. Man will 
heute Höheres, Größeres! Man will das, auch wenn man nicht weiß, wie 
Das zu erreichen ift. Wir find aber der Meinung, daß der Lehrer, ber feine 
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Schüler nad) der hier angegebenen Weile dazu befähigt, möglichſt vollfommen 
das Bücherdeutfh zu reden, zu lefen und zu fdretben, ein Grußes 
gethan hat, das aber nur von Wenigen, am wenigften wohl von den Schülern 
und ihren Eltern, genugfam erkannt umd gewirbigt wird, Cr hat feinen 
Schülern damit eine (formale und materiale) Bildung gegeben, die wahrlich) 
hod) anzufchlagen ift und nur deßhalb unterſchätzt wird, weil fie fid) bei Vielen 
findet und ziemlich allgemein geworben ijt, Wie hod) fteht dod) ein Knabe, 
der fie befigt, in diefer Hinficht iiber einem anderen, der nur feinen provinzia- 
Yen Dialekt reden fann! Es ijt gewiß. jehr zu wünfchen, dak man in allen 
Volksſchulen zu der alten, einfachen und ungefünftelten Lehrmethode zurüd- 
fehren möchte, nachdem man lange genug gefucht und erperimentirt hat, ohne 
etwas Befferes gefunden und geleiftet zu haben. Cin zur Gewohnheit 
gewordenes reines Sprechen, gutes Lefer und richtiges Schreiben ijt 
gewiß unendlich viel mehr werth, als aller theoretische Iegelfram, auf den man 
fi) gerade Dann am wenigiten befinnen fann, wenn e8 am nöthigften mare. 
In einer höheren Schule müßte man freilich ein anderes Biel ſtecken; hier 
war nur von der Volks- oder Gemeindefchule die Rede, die weber Fünftige 
Lehrer nod) Gelehrte, foudern Leute aus dem WArbeiterftande zu bilden und zu 
erziehen hat. 


Das Amt eines lutheriſchen Gemeinde-Schullehrers. 

enn fic) in unferer Zeit fo Wenige bereitwillig finden lafjen, das Schul— 
amt als Lebensberuf zu erwählen; wenn Andere, die e8 bereits erwabhlt 
hatten, desſelben wieder überdrüffig werden, es verlaffen und einen andern 
Beruf ergreifen: fo liegt das zum Theil — wenn nicht vornehmlich — and) 
daran, daß marl von dev Herrlichkeit dieſes Amtes entweder gar fein, oder dod) 
nur ein ſehr geringes Bewußtfein hat, — die Schattenfeite desfelben aber im 
grellſten Lichte fichet. Es gejchieht ja fo leicht, Daß man nur die Beſchwerden 
feines Berufes empfindet, und fic) der Vorftellung hingibt, als gebe es feinen 
unangenehmeren und härteren Stand als gerade dem, in dem man unglüds 
Licherweife leben miüffe. Die mit dem Unglauben angeborene Unzufriedenheit 
des menschlichen Herzens über Gottes Regiment und Führung einerfeits, das 
fleijdliqe Warten und Hoffen auf gute Tage in diefer Welt andererfeits, 
betrügen Leicht auch einen Chriften dahin, daß er mit feinem Berufe und Amte 
unzufrieden wird, muthlos die Hände finfen Ligt und — etwas Bequemeres 
ergreift. Auch in chriftlichen Kreifen herrſcht ja heut zu Tage faft allgemein 
die Meinung, daß ein Seder in feinem Nechte fei, wenn er ven möglichft 
bequemften und cintraglichften Beruf ergreife. Man denkt und handelt, als 
fet es Gottes erklärter Wille, daß ein Seder vor Allem fic) liebe, und den 
Nächten nur in fo weit lieben und ihm dienen dürfe, als «8 fic) mit dem 
eigenen Vortheile vertrage. Aus diefer grumdfalfchen Anficht fommen die 
meiften willfürlichen heutigen Berufswechſel her; aus ihr ftammt and) die 


fo vielfach bemerkbare Ungufriedenheit über Beruf und Stand unter den 
Schullehrern. 


Das Amt eines lutheriſchen Gemeinde-Schullehrers, 299 


Seder Stand hat feine Leiden! Es gibt feinen hriftlichen Beruf, den 
man ohne Mithe ausrichten könnte, fintemalen in allen Dienft und Selbft- 
verleugnung gefordert wird. Das Wort des HErrn: „Wer nidt fein 
Kreuz auf fid) nimmt und folget mir nad, der ift mein 
nidt werth! Wer fein Leben findet, der wirds verlieren; 
und wer fein Leben verlieret um meinetwillen, der wirds 
finden“ — das gilt allen Chriften ohne Ausnahme! Wer irgend einen 
Deruf als Chrift ausrichten will, der wird Chrifti Kreuz tragen und fein 
Leben verlieren müſſen. C8 hat aber aud) jeder Stand feine Freuden, 
wenn man nur in der Furcht Gottes ihn ausrichtet und nicht muthwillig feine 
Augen gegen diefelben verſchließt. Bu jedem Berufe wird Der Leben und 
Freude finden, der ihn im Glauben an den HErrn ausrichtet, der jeden Ein- 
zelnen an die Arbeit ftellt und jeden Einzelnen auch reichlich Eräftigt, fegnet 
und alle Schwierigkeiten überwinden hilft. Ganz infonderheit ift 
Das aud beim Schulamte der Fall. Den Brüdern im Amte zum 
Trofte und zur Erfriſchung, — Anderen, die nicht Schullehrer fein mögen, 
weil fie nur Angft und Moth dabei fehen, zur Neizung, wollen wir im Fol- 
genden ſowohl die Schatten, wie aud) die Tichtfeite diefes Berufes Darftellen, 
damit fie am Ende gewiß werden, ob e8 ein traurig oder köſtlich Ding fet, dent 
HEren in der Schule zu dienen, — Wir bemerfen nur noc) ausprüdlih, daß 
alles Folgende in Hinficht auf das Amt eines Lutherifdhden Gemeinde 
Schullehrers gefagt ift, alfo auf andere Lehrer nicht ohne Weiteres 
angewendet werben fam. 

Es ift wahr, das Amt eines Schullehrers ift [ehr befdwerlid, e8 
it im Allgemeinen veradtet und der Inhaber desfelben wird fiir 
feine Arbeit mit irdifhen Gütern meiftens ſchlecht belohnt. 

Es fann zunächft nicht geleugnet werden, daß es ein fehr beſchwer— 
liches Amt tft. Selbftverftändlich fann Diefes nur da mit Wahrheit gefagt 
werben, wo fid) der Lehrer feinem Amte völlig widmet, fich demfelben mit 
ganzer Seele hingibt und alfo erfährt, daß feine Ausrichtung mit mannigfachen 
Beſchwerden verbunden ijt. Derjenige, welder nur eben die gefegmäßigen 
Schulftunden abhält — Alles gehen läßt, wie e8 eben gehen will — bem bie 
Allotria, die er neben feinem Amte treibt, mehr als diefes jelbft am Herzen 
Liege — der von Nachmittags 3 oder 4 Uhr an bis 8 oder 9 Uhr des anderen 
Morgens faum an die Schule denft, vielweniger fiir fie arbeitet — der hat 
fein Recht zu fagen, daß fein Amt ein befchwerliches fet; dev kann nur fagen: 
e8 ift mix eine Laft, weil id) feine Freudigteit an demfelben habe, Ein Solder 
ift von Herzen gar fein Schulfehrer; ev ift mit Unluſt und Widerwillen gegen 
fein Amt erfüllt; benugt es bloß zur Erwerbung des nöthigen Lebensunter- 
Halts, und follte — wenn er dod) einmal feinen Sinn nicht ändern und fid) 
Gotte zum Opfer darbringen will — es lieber ganz aufgeben, denn er richtet 
doch Nichts aus, fondern fteht dem HErrn nur im Wege. Aber vielfach find 
e8 gerade Sole, die das größte Gefchrei über die Befdwerden ihres Amtes 
erheben. Sie haben fein edt dazu! 
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Ganz etwas Anderes ift e8 mit dem Lehrer, der e8 aller Dinge treu 
meint, dem fein Amt am Herzen liegt und der es gerne nad) allen Seiten 
Hin gebührend ausrichten möchte. Dem ift das nod) lange nicht die größte 
Beſchwerniß, dak er täglich 5—6 Stumben in der Schule fein und im Schweiße 
feines Angefidts arbeiten muß — obwohl er and) das fühlt; er findet die 
eigentliche Befchwerlichfeit des Amtes in ganz anderen Dingen. 

Sie hat bei ihm den Grund nicht in Arbeitsfchen und Bequemlichfeit, 
fonbern in einem zarten Gewiffen, nad) welchem er einerjeit die 
Berantwortlichkeit feiner Stellung fühlt, andeverfeits von der Unfähigkeit, der- 
felben gu entfprechen, und von feiner Unwürdigkeit zu folhen Amte überzeugt 
ift. Gewiffenhafte Vorbereitung auf feine Unterrichtsftunden — beftindiges 
Aufachten auch auf die ſcheinbar Kleinen Dinge in der Schule — die Ueber— 
zeugung von der Pflicht, fic) aud) des ſchwächſten Kindes treulid) annehmen 
zu müffen — die Schwierigkeit, jeden Schüler nad) feiner Begabung und 
feinem Temperamtente zu beurtheilen und zu befhäftigen — das herzliche Ver— 
langen und Beftreben, alle Kinder gottfelig zu gewöhnen und zu erziehen — 
das beftändige Tragen ihrer Schwachheiten und das unaufhörliche Ankämpfen 
gegen ihre Unarten — die Verantwortlidfeit den Eltern gegenüber — die noth- 
wendigen Arbeiten nad) abgehaltener Schule — das eben fo nöthige Studtunt 
zur eignen Weiterbildung — die Einfiht in die Unvollfommenheit der eignen 
Amtsführung u. dergl.: das find die Dinge, die e8 einem hriftlichen Lehrer 
fühlbar machen, daß fein Amt ein fehr befdwerlides ift. Wer feine ganze 
Zeit dem Amte widmet — wer mit Fleiß trachtet, etwas vor Gott und Men— 
[hen Taugliches auszurichten — wer mit dem eignen Fleifde, mit dem feiner 
Schulkinder, und wenigſtens dann und wann aud) mit dent ihrer Eltern in 
beftändigem Kampfe liegt — wer bei alle Dent nur Gott ehren umd feinem 
Nächften dienen will, der hat in Wahrheit Urfache, zu fagen: Mein Amt liegt 
Ihwer auf mir; e8 liegt wie eine Laft auf meinen Schultern. Der hat 
ein Recht, fo zu fagen! Gewiß, das Amt eines dhriftlidien Schul- 
lehrers ift gar beſchwerlich, denn es ift im jeder Beziehung ein Werk des 
Dienftes; es forbert ſtündlich zur Selbftverleugmung auf, und nimmt den 
ganzen Menfchen vollfonmen in Anſpruch. Dod wohl allen Schullehrern, 
die diefe Befchwerlichkeit aus Erfahrung fennen! Woher ihnen bei Erfahrung 
perjelben Troft und Freudigfeit fommt, das werden wir fpäter fehen. Hier 
genügt es, gezeigt zu haben, daß ihr Amt ein mühfames, ein 
befdwerlides tft. 

Zum Anderen ift oben behauptet worden, daß das Amt eines Schul- 
Ichvers aud) ein im Allgemeinen veradhtetes fei. Zu bemeifen 
braudt man Diefes nicht, da es allgemein befannt ift; e8 ift aber gut und 
nützlich, fid) Diefes Umftandes und feiner Griinde recht bewußt zu werden, — 
Nicht bloß bei den Kindern der Welt ift das Amt eines chriftlichen Gemeinde- 
Schullehrers veradtet, fondern auch bei gar vielen Chriften. Auch diefe 
jehen vielfah nur mit Geringſchätzung auf den Schulfehrer, und dulden ihn 
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zuweilen mehr als ein nothwendiges Uebel, denn daß fie ihn um feines Amtes 
willen ehrten und liebten, Wie häufig hört man Neben, deren Sim darauf 
hinaus Läuft: es iff nur ein Schullehrer! C8 wäre nicht das erfte Mal, 
wenn heute einem Schullehrer in der Gemeindeverfammlung Schweigen 
geboten würde, weil er nur Schulfehrer fet. Einfach ans Verachtung des 
Amtes mögen anc manche Eltern ihre Kinder nicht zu Schullehrern hergeben; 
fie follen nicht eine fo niedrige Stellung in ver Welt einnehmen. 
Mur wer zu etwas Befferem nicht taugt, der muß dann — leider! zum 
Schulamte greifen. Daß folde Verachtung, zwar lange nicht bei Allen, aber 
Dod) bei fehr Vielen vorhanden ift, faun gar nicht geleugnet werden, Wie 
fommt das? Was ift der Grund davon? — Die Urfadhe davon liegt theils 
in dem Amte an fic); theils in der Verfehrtheit ver Lente; theils in den 
Schulfehrern jelbft. Gehen wir auf jede diefer Urſachen etwas näher ein. 

Daß das Schullehreramt ein im Allgemeinen verachtetes ift, Davon liegt 
die Urfache zunächſt in Dem Amtefelbft, Es ift von folder Art und 
Beihaffenheit, daß es auf allgemeine Anerkennung von Seiten des großen 
Haufens der Menfchen nie rechnen fann. Es kann und wird nie dahin kom— 
men, daß das Amt eines chriftliden Gemeinde-Schullehrers bei der Welt und 
allen Chriften zu Ehren fime, daß ihm die gebiihrende Achtung allgemein 
gezollt würde, Das wird zunächſt deßhalb nie gefchehen, weil des Lehrers 
vornehmlihfte Aufgabe bie ift, ven Kindern die Mild oes 
Evangeliums beizubringen, — ihnen Gottes Wort, und dazu in 
der einfältigften Form, zu lehren. Den Werth diefer Arbeit zu erfennen, dazu 
gehören ganz eigene Angen, die nicht Jedermann hat. Die Kinder des Un- 
. glaubens fönnen nur mit verächtlihem Lächeln. auf einen Mann herabjehen, 
der fid) — wie fie meinen — zu einem Werkzeuge der Berdbummung junger 
Welthiirger gebrauchen läßt. Ihnen ift Jeder aller Achtung unwürdig, der 
nicht mit dem Winde vermeintlicher Aufklärung fegelt, der fic) nicht von dent 
Zeitgeifte leiten und regieren läßt. Namentlih von einem ,Lehrer des 
Volkes“ erwarten fie, daß er „aufgeflärt“ fei und ,dem Forts 
[hritte huldige.” Gr ift nad ihrer Behauptung dazu da, den jungen 
Welthitrgern das Bewußtſein, „ein Menſch zu fein,” einzupflanzen, ihnen 
die „Würde des Menſchenthums“ recht zum Bewußtfein zu bringen. 
Nach ihrer Anficht Haftet fteter Tadel an dem, der feine Schüler vor allem 
Anderen auf die grünen Auen und zu den frifchen Wafferbächen des HErrn 
JEſu führen will, 

Und aud) gar Viele, die man zu den Chriften rechnen muß, wiſſen diefe 
Arbeit eines Schullchrers nicht zu ſchätzen; begehren fie nicht ſonderlich. 
Manchem wire e8 viel lieber, wenn die Beit, welde in der Schule auf ben 
Katechismus und die Bibel verwendet wird, angemenbet wiirde, unt weltliche 
Dinge zu Ichren und zu lernen. Was die Kinder von Gottes Wort zu 
wiffen nöthig haben, kann nad) ihrer Meinung in Chriſtenlehre, Predigt, 
Confirmanden = Unterricht hinlänglich beigebracht werden. Es dünket aud) 
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ihnen mehr ein Mangel, als eine Tugend an ihrem Lehrer zu fein, daß er fo 
ernftlich auf Gottes Wort hält. — So ift denn eben Dieſes — das Umgehen 
mit Gottes Wort — eine Urfache, daß das Schulamt vielfad) geringe geſchätzt, 
verachtet wird. 

Wie willft Du, mein lieber Lehrer, Das ändern? Willſt Du fortan das 
Lehren dex biblifhen Geſchichte und des Katechismus unterlaffen, um diefen 
Makel vor der Welt los zu werden? Bon Stund an hörteft Du auf, ein 
hriftlicher Lehrer zu fein, und Alles, was nadher von der Herrlichkeit Deines 
Amtes gefagt werden wird, würdeſt Du nicht auf Dich beziehen können. Ad, 
wehe dent, der ver Welt Ehre fuchet — der bei ihr groß fein will, groß werden 
möchte, Er fteht in großer Gefahr, für elenden Tand feine Krone zu ver— 
lieren. affet e8 und zu Herzen nehmen, daß es ein Unding ift: ein dhrift- 
licher Lehrer fein, und von der Welt geehrt werden wollen. Der Welt 
Freundſchaft ift ja Gottes Feindſchaft! 

Ein anderer Grund, warum das Schulamt an fic) felbit bei Vielen 
geringe geachtet ift, ift ver: Daß es die Kinder zum Gegenftande 
der Arbeit hat. Diefe Behauptung möchte Manchem auffallend erjchei= 
nen; zumal in einer Zeit, wo mit den Kindern fo viel Abgötterei getrieben 
wird; wo fie auf die unfinnigfte Weife herausgeputst, gehätſchelt und verzogen 
werben; wo man ihnen allen Willen läßt und dem natürlichen, fleifchlichen 
Sinn in jeder Weife fraftigt. Man follte meinen, in einer jolden Beit, da 
man den Kindern fo viel „Ehre“ anthut, miiffe es aud) ohne Weiteres für eine 
Ehre gelten, fie zu unterweifen. Das Gegentheil ift der Fall! Das kleine 
Bolk ift bei allen Hohen, Weifen, Reichen veradtet. Es fann weder Reich- 
thum nod) Ehre geben, warum follte man e8 achten! Die oben erwähnte 
Kinderzucht ift ein höchſt betrübendes Merkmal der Rinderveradtung! 
Weil die Eltern es nicht der Mühe werth achten, fid) der Kinder ſonderlich 
anzunehmen; weil fie fie andererfeits nur als Mittel zum Broderwerb anfehen, 
oder Augenweide und Ehre fir ſich felbft an ihnen fuchen, deßhalb fteht e8 um 
die Jugend, wie eS Leider fteht. Ba, foferne die Jugend dem Geld- und 
Ehrgeize der Alten dienen fann, fofern nimmt man Notiz von ihr; fonft aber 
wird e8 uicht beachtet, was fie thut und treibt, denkt, fagt und lernt. Es ift 
Das alles viel zu Hein und geringe für die Klugen und Großen! — Nur der 
weiß die Kinder recht zu wiirdigen, nuv der kann ſie vecht lehren und erziehen, 
der an Den glaubt, welcher gefagt hat: Hütet end, daß ihr feines 
dieſer Kleinen veradtet! und der dann durd den Glauben auch die 
Kraft hat, nad) diefem Worte zu thun. Bei dem großen Haufen, bei Armen 
und Reiden, Hohen und Niederen find die Kleinen von jeher v erachtet 
geweſen; fie find es noch — fie werden e8 bleiben; defhal kann denn and 
Das Amt von der Welt nicht geachtet fein, deffen Functionen ausſchließlich 
darauf gerichtet find, den Keinen zu dienen. Ya, wer an den Erwachſenen 
und Alten arbeitet — wer Gelegenheit hat, ſich deren Gunſt zu erwerben, der 
kann Anerkenuung und Anſehen erlangen! Das kleine Volk denkt aber — 
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Gott Lob — nicht daran, daß ihr Lehrer in ver Welt verachtet fein könnte; 
es hat — fo e8 eben nod) im findliden Geifte lebt — Feine Ahnung davon, 
daß fein Amt ein gering geachtetes ift; es kömmt deßhalb aud) gar nicht auf 
den Einfall, ihn irgend welche fonderliche Ehre zur erweifen. Herrſcht in dev 
Schule aber gar das Fleifd) bei dem größeren Theile ver Schüler, fo wird ver 
Lehrer ftatt Achtung und Ehrerbietung — Schmach und Verdruß in Fülle 
hinnehmen müffen. Bon Seiten der Jugend ift alfo auf Anerkennung nicht 
zu rechnen; und die Alten? — nun, die denfen mehr oder minder Klar: Das 
ift ja ein Geringes, Kinder zur unterrichten; e8 find ja nur Kinder — 
Go lange wir alfo Kinder zu unterrichten haben, fo Lange wird e8 wohl fo 
bleiben, daß das Amt eines Schullehrers im Allgemeinen mit Geringſchätzung 
angefehen wird. 

Der dritte Grund, warum es an ihm felbft nad) menſchlichem Urtheile 
Hein ift, ift der, daß e8 — and) ganz abgefehen vom Worte Gottes — nicht 
mit großen und hohen Dingen, niht mit Wiffenfhaften und 
Künften e8 zu thun hat; fondern fic meiftens nur mit den 
Elementen alles Wiffens und Könnens befaffen muß. 
Nichts, was im die Augen fcheint, die Ohren figelt oder die Neugierbe auf- 
ftadhelt, wird in der Schule getrieben. Nichts wird vorgenommen, was die 
Menge zum Staunen und zur Verwunderung hinreifen könnte. Einen Tag, 
wie alle Lage — ein Jahr, wie alle Jahre geht e8 in ver Schule: A, B, C— 
Lefen, Rechnen, Schreiben u. |. w. Nichts fommt vor, das nicht alle Erwad)- 
jene längſt wüßten (wenigftens zu wiſſen meinen); e8 liegt auf der Hand: wer 
kann den Beruf fonderlich achten, in welchem man diefelben Elemente nur 
immer wieder [ehren muß. Dieje anfdeinend Heinen Dinge find nad) dem 
Urtheile der Menge feiner befonderen Beachtung werth, obgleich Niemand aud) 
nur einen Tag ohne fie fein fann. 

Damit hängt denn zufammen, daß die Arbeit eines Lehrers einen 
anfdjeinend fehr geringen Erfolg hat. Wud) wenn ein Kind acht Jahre zur 
Schule geht und diefe Zeit wohl benützt wird, fo wird e8 dod) Nichts erar- 
beitet haben, womit e8 vor der Welt glänzen könnte, Hausbaden Brod bringt 
e8 im beften Falle mit, weder Confect nod) Marcipan. Und wie viele Kinder 
lernen nicht einmal das für das eben täglich Nothwendige in der Schule. 
Tauſendfach find die Urfachen, die e8 verhindern. Vet ihnen muß der Erfolg 
des SchulunterrichtS natürlich nod) viel geringer erfcheinen, Werden im 
günftigen Halle feine in die Augen fpringenden Erfolge erzielt, wie viel weniger 
wird es im unginftigen möglich fein! — Wie follte num ein foldhes Amt, das 

‚nichts Großes, Bedcutendes, Hohes — nad) der Welt Maß und Gewicht — 
hervorbringt, zu allgemeiner Achtung fommen ? 

Zwar mag ein Lehrer viele Mühe aufgewendet haben, dem ihm anver- 
trauten Rindern einen Schatz des nöthigen Wiffens beizubringen; ev mag mit 
aller Treue für Bildung des Gemüthes und Charakters gearbeitet haben; er 
wird unt def willen von den Meiften nicht mehr geachtet werden, al8 es ohnehin 
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der Fall ift, weil feine Arbeit eine verborgene, eine den 
Augen der urtheilsfahigen Menſchen entzogene tft. 
Er hält Jahr aus Jahr ein feine Schule; aber wie felten fommen einmal die 
Eltern feiner Schulkinder, um fic) feine Wirkſamkeit anzufehen? Wie felten 
kommen etwa felbft die Gemeindebeamten, um von dem Stande und Gedeihen 
der Schule Kenntniß zu nehmen? Und haben die nicht Luft und Zeit, es zu 
thin, die dod) befonderen Beruf dazu haben, wie follten gar erft Fremde Dazu 
fommen! So bleibt die Mühe und Arbeit des Lehrers in der Stille und Ver— 
borgenbeit, und Das wird nie anders werden! Es mag aud) gerne jo 
bleiben, Go angenehm e8 einem Lehrer fein muß, wenn dann und wann 
Semand der Schule einen Beſuch abftattet und feine Theilnahme bezeugt, fo 
ift es doch gewißlich fo, Daß der Schule die Stille am wobhlthuendjten, häufiger 
Zutritt von Fremden nur ftörend und ſchädlich iſt. Summa: Die ganze 
Art und Natur des Schulamtes bringt es mit fich, Daß es in den 
Augen der Welt und auch vieler Chriften Hein, unbedeutend, geringfügig 
erſcheint ind deßhalb nicht fonderlich geachtet wird. 

ALS einen anderen Grund diefer Geringſchätzung haben wir oben die 
Berfehrtheit der Leute bezeichnet. Wir fünnen und darüber 
kurz fafien, da vieles dahin Gehörige bereits bei Ausführung des erjten Grundes 
erwähnt werben mußte. — Es gehören feine Sinne dazu, um den Werth 
eines frommen treuen Schullehrers, eines wohlgeordneten Schulwefens zu 
erfennen; folhe feine Sinne hat nicht Jedermann. Nicht Viele haben eine 
Ahnung, nur Wenige haben eine flare Vorftellung von dem Segen einer drift 
lichen Schule. Sie wird vielfach auch von fogenannten Chriften nur ge— 
duldet. Man nimmt Gottes Wort und riftliche Zucht mit in den Kauf, 
weil man jonft vielleicht gar feinen Lehrer befommen würde, der für wenig 
Geld die für dieje Welt nöthigen Dinge lehrt. Mean duldet den Lehrer; man 
betrachtet ihn als ein nothwendiges Uebel und feine Arbeit als eine vielfach 
unndthige und vergebliche. Unwiffenheit, Gleidgiiltigteit, zum Theil and) 
Geiz und Rohheit laffen es nicht dahin fommen, das Schulamt gebührend zu 
würdigen. Geſchieht e8 gar, daß der Lehrer einmal einen Fehl begeht, daß er 
in der Uebereilung des Bornes zu ſcharfe Zucht übt, oder im Drange der 
Arbeit, bei dent Fluge der Zeit einer Vergeffenbeit fic) ſchuldig macht, fo ift es 
erft gar ſchlimm. Alles Gute, was der Schulmeifter gethan, ift auf einmal 
vergeffen; e8 ift tein fchlimmerer Menſch auf Erden, als er. 

Die Vertehrtheit des großen Haufens läßt es nicht zu, dem Schulamte 
die ihm gebührende Achtung angedeihen zu laſſen. CEs ift auch gar nicht darauf 
zu rechnen, daß ſich Diefes im Großen und Ganzen beffern würde. Es find 
Immer nur Einzelne, die zu einer befferen Einficht gelangen; die Menge bleibt, 
wie fie war, So lange die Menfchen Fleifc und Blut behalten, fo lange fie 
vornehmlich nur auf das Materiele bedacht find und fic) durch Vorurtheile 
und Leidenfchaften Leiten laſſen, fo Lange bleibt and) das Amt eines hriftlichen 


Gemeinde⸗Schullehrers gering geſchätzt, verachtet. Und Das bleibt ſo bis an 
den lieben jüngſten Tag. 
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Der Leste Grund der Geringſchätzung ijt endlid) in den Lehrern 
fel ft zu fuchen, foferne es in diefem Stande allezeit Leute gegeben hat, die 
ihm durch Unwiſſenheit, Anmaßung und fiederlidhes Leben Schande gemadt 
haben. Wenn Leute als Lehrer auftreten, die faum die Kenntniffe eines 
mittelmäßig geſchulten Knaben haben, und in Folge deſſen im Umgange mit 
Bürgern und Bauern ihrer Unwiſſenheit wegen oft erröthen müſſen; wenn 
junge Leute, die kaum die Knabenſchuhe ausgetreten haben, fic) geberden, als 
hätten fie alle Weisheit inne und verftänden alle Geheimniffe der Welt; wenn 
fie, weil fie in der Schulftube die Klügften find, es auch im Leben fein wollen; 
wenn Andere, weil ihren in der Schule nicht widerfproden wird, and) von 
Erwachſenen feinen Widerſpruch leiden, fondern überall echt haben wollen; 
wenn nod) Andere untren in Ausrichtung ihres Amtes find, die Schule nur 
als Nebenfache betrachten, dagegen untergeordueten Geſchäften die meifte Beit 
und den größten Fleiß widmen; wenn die Lehrer Leichtfertiger Weife mit offen- 
baren Weltfindern Umgang haben, mit ihnen auf den Bierbanten figen, Balle 
und Theater befuden; wenu fie e8 allen Anderen in Pub, Eitelkeit und 
Schuldenmachen zuvorthun: wie fann da ihr Amt geachtet und geehrt werden ? 
Und find die angeführten Sachen nur fo aus der Luft gegriffen? Haben fie 
nicht allezeit dazu beigetragen, daß der Schullehrerftand mit Verachtung be- 
trachtet worden iff? — Es ijt zwar nicht recht, daß man die Sinden des 
einzelnen Standesgenoffen dem ganzen Stande zurechnetz aber es gefdieht 
leider nur allzuhäufig, weßhalb man wohl darauf Rückſicht zu nehmen hat. 
Hat eine Gemeinde fic) vielleicht Jahre lang mit einem Bauch- und Lohn— 
Diener, mit einent zanfijden, diinfelhaften Schulmeifter herumfchlagen müſſen; 
hat fie vielleidht gar mehrere folder Leute fennen lernen: fo liegt e8 ſehr nahe, 
daß fie den Schluß madt: fo find alle Lehrer! und nur mit Furdt 
‚und Bagen zur Berufung eines anderen fohreitet. Und ift Das in hriftlichen 
Gemeinden möglich, wie follen dann unter ähnlichen Umftänden Die Achtung 
vor dem Lehrerftande gewinnen, die durch Gottes Wort nicht regiert werden? 
Mit der Achtung vor der Perfon fällt meiftens aud) die Achtung vor dem 
Amte, das die Perfor begleitet! Goll das Amt zu Ehren gebracht werden, fo 
müſſen vor allen Anderen Die e8 chren und ſchmücken, die e8 tune haben. Weil 
Diefes von mandem Sdullehrer vergefjen wurde, fo ift das Schulamt vielfach) 
in Verachtung gerathen. Der gemeine Mann trennt das Amt in abstracto 
nicht von der Perfon, die eS inne hat. Wie er über dieſe urtheilt, fo wird er 
prattifd auch über das Amt urtheilen. Shur fteht und füllt das Eine mit dem 
Anderen. — Das wären denn die Urfachen, um derer willen das Schulamt 
vielfältig fo geringe angefehen wird. Es ift mun noc ein Stüd der Schatten- 
feite desfelben zu betrachten, 

Die Mühe und Arbeit eines Schullehrers wird in den meiften Fallen 
nur dürftig belohnt. Es ift gar häufig fo, daß auch dev treue, fühige 
und gefchicte Lehrer geringeren Lohn empfängt als ein Tagelöhner, Yabrik- 
arbeiter, Bauernfnedt. Jedermann lohnt feinen Arbeiter, nachdem ev deſſen 
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Arbeit werth hält. Ein Mann, der nur Schullehrer ift und deßhalb nichts 
Glänzendes und Gewinnbringendes leiſten fann, der braucht aud) nur wenig 
für fic) und feine Familie! So urtheilen bet weiten die Meiſten, die Dod) die 
Arbeit des Schullehrers geniefen, ihrer täglich genießen. Es ift nicht überall 
Armuth der Berufenden die Urfache, daß der Lehrer mit feiner Familte oftmals 
faum fein täglich Brod hat, während Andere die Fülle haben. Das Borftehende 
erklärt e8 aber zur Genüge, woher e8 fommt, daß Schullehrer oftmals ſo 
kärglichen Lohn empfangen. 

Und ganz abgeſehen von der Beſoldung, wie viel Undank muß er von 
Jungen und Alten in den Kauf nehmen! Wie Wenige erkennen es, daß ſie ihm 
zumeiſt die Grundlage aller ihrer Bildung zu danken haben! Wie Viele lohnen 
einzig mit böſen Worten und Werken! Was ſeine Schüler und Schülerinnen 
Gutes haben an Kenntniß und Sitte, das wird dem Lehrer nicht zugeſchrieben; 
was ſie aber Verkehrtes thun, wo ſich ein Mangel findet, Das hat er ver— 
ſchuldet! Es iſt für viele Eltern eben eine bequeme Sache, die eignen Hände in 
Unſchuld zu waſchen, alle Schuld einfach dem Lehrer zuzuſchieben. Es wird 
aber aud) Das im Großen und Ganzem nie anders werden, ſondern fo bleiben 
wie e8 immer geweſen ift; es fei denn, daß die Lehrer fic) diefer Welt gleich 
fiellen, ihre Freundſchaft fuchen, ihren Zwecken dienen, Dann werden fie, wenn 
fie anders Fähigkeit befigen, hier größeren Loh empfangen, des Lohnes in” 
jener Welt aber verluftiq gehen. Guizot hat, al8 er nod) Minifter war, in 
einem Circular an die Schullehrer Frankreichs treffliche Worte liber die Befol- 
dung derfelben geredet, die hier Plat finden mögen. Er jchreibt: „Dennoch 
weiß id) fehr wohl, mein Herr, daß alle Fürforge des Gefetzes, alle Mittel, 
über welche die öffentliche Gewalt gebietet, nie dazu führen Können, die 
einfache Stellung eines Clementarlchrers fo anziehend zu machen, als fie 
nützlich iſt. Die Gefellfdaft fann Demjenigen, welcher fich ihr widmet, nicht 
Alles vergelten, was er für fie thut. In den ſchweren Verpflichtungen, die er 
übernimmt, ift weder großes Vermögen nod) ein weithin erfdallender Ruf zu 
erwerben. Dazır beftimmt, fein Leben in einförmiger Befchäftigung dahin 
gehen gu jehen, oft fogar um fich her Ungerechtigkeit und Undankbarkeit zu 
finden, müßte er fic) entmuthigen, niederſchlagen Yaffen, wenn er feine Kraft 
und feinen Muth nicht anderswo, als in den Ausfichten perfönlichen, ummittel- 
baren Interefjes finde. Es ift nöthig, daß ein tiefes Gefühl von der ſittlichen 
Bedeutung feines Werkes ihn befeele und flüge, dah jenes reine Vergnügen, 
der Menſchheit zu dienen und im Stillen ihre Fortſchritte zu fördern, ihm der 
eigentliche Lohn feiner Arbeit werde. Sein Ruhm ijt es, nicht über den Kreis 
jeines verborgenen, mithfanten Dafeins hinaus zu begehren, fic) in Opfern zu 
erſchöpfen, welche Diejenigen, denen ſie gewidmet ſind, ihm kaum anrechnen; 
kurz, für die Menſchen zu arbeiten und die Belohnung nur von Gott zu er— 
warten. Auch ſehen wir, daß ſich überall, wo der Elementarunterricht zu 
einem gewiſſen Gedeihen gelangt iſt, bei den Lehrern religiöſer Sinn mit dem 
Sinne für Licht und Wiſſen gepaart hat. Möchten Sie, mein Herr, in ſolchen 
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Hoffnungen, in ſolchem Glauben, der einem gefunden Sinne und einem reinen 
Herzen gemäß ijt, die Genugthuung, die Ausdauer finden, welche die Vernunft 
allein, oder der Patriotismus.allein Ihnen vielleicht nicht geben würden.“ — 

So bleibt es denn dabei, Daf das Amt eines Schullehrers— wenn 
e8 gilt, die Schattenfeite desfelben hervorzuheben — ein fehr befhwer- 
liches, ein im Allgemeinen veradtetes und meiftens ſchlecht 
befoldetes Amt ift. Das wollten wir hervorheben, theils um gerecht 
zu fein, theil8 um zu zeigen, daß das nachfolgende Nühmen fein citles und 
blindes fet. Mag dem bei einem großen Theile der Chriften und bei allen 
Weltfindern das Schulamt immerhin ein gering geachtetes fein, es ift troß 
alledem dod) ein überaus herrliches und Föftlihes Amt. Das 
auszuführen, wollen wir fir die nächfte Nummer verfchieben. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Ru Anfang des vorigen Jahrs befhloß anc) die Gefeßgebung von Maryland 
die Errichtung eines Seminars für zufünftige Lehrer und Lehrerinnen. In 
der ausgefprochenen Hoffnung, daß die ſtädtiſchen Behörden für ein ent- 
fprechendes Local forgen würden, ward Baltimore als der Ort bezeichnet, 
wo die Anftalt ins Leben treten follte. Die Baltimorer Stabtväter waren 
aber zähe, wollten fein Geld bewilligen und legten den betreffenden Antrag 
auf den Tiſch, wo er vielleicht nod) liegt. Man war deßhalb genöthigt, ein- 
zelne Bimmer zu miethen, die auch uur mit großer Mithe erlangt werben. 
konnten und erft umgebaut werden mußten. Prof. A. Newell, ver die 
Leitung der Anftalt übernehmen follte, aber wegen Mangels der nöthigen 
Räumlichkeit den Unterricht nicht beginnen Fonnte, erhielt defhalb von der 
Staats-Sculbehörde den Auftrag, zu eigner Information und zum Beften 
der zu beginnenden Schule die beveutendften Tehrer-Seminare des Oftens zu 
beſuchen. Was er auf jeiner Keife erfahren, hat ex in dem folgenden Berichte 
an feine Vorgefegten niedergelegt, der gewiß von Allen gern gelefen wird, bie 
die Nothwendigkeit erkennen, fic) mit dem hiefigen Schulwefen immer mehr 
befannt zu machen. Haben wir aud) in unfern Schulen einen Schat, welchen 
die öffentlichen Schulen nicht haben — Gottes Wort und Luthers Lehre, — 
fo fünnen wir dod) gar Vieles von den Amerikanern lernen, die aud) in Hin- 
fiht auf das Schulwefen ein praftifdes Volk find. Mit ganz erftaunlichem 
Eifer wird von den Staat8- und Stabtbehörben an der Hebung des Schul- 
wefens gearbeitet. Wollte Gott, daß auc) unter uns ein immer regeres 
Intereſſe fir die Schulen erwedt würde. Vielleicht trägt der folgende Bericht 
Etwas dazu bet. 

„In Uebereinftimmung mit einem Auftrage der Staats-Schulbehörde 
befuchte ich in ven Monaten November und December (1865) die Normal- 
Schulen von Pennſylvanien, New-Jerſey, New-York, Maſſachuſetts und 
Connecticut. Meine Abfiht war, durch perfänliche Anſchauung und Nach— 
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forſchung die Geſchichte und Organifation diefer Anftalten, ihre Unterrichts— 
und Erzichungs-Methoden, die Hinderniffe ihrer Entwicklung und die Reſul— 
tate ihrer Wirkfamfeit fennen gu lernen. 

„Es find mm ungefähr vierzig Jahre her, daß einige denfende Männer 
in den öftlihen Staaten die neue und itherrafdende Lehre zu predigen began— 
nen, daß wenn Jemand ein guter Lehrer fein folle, er dazu eine geeignete Vor— 
bereitung und Bildung bediirfe, wie dieſes auch bet WAdvofaten, Aerzten und 
Künftlern gefordert werde. Diefe fo einleuchtende und wichtige Wahrheit 
ward von der Welt gerade fo aufgenommen, wie alle großen und wichtigen 
Dinge, wenn fie ihr zum erfter Male entgegentreten. Cinige nahmen die 
Behauptung für wahr an; Andere brandmarftew fie als falſch; mod) Andere 
ließen fid) die Theorie gefallen, wiefen aber die praftifhe Ausführung als 
unmöglich zurück. Erſt vierzehn Jahre fpäter, 1839, rief der Staat Mafja- 
Aufetts, durch einen Privatmann veranlaßt, drei Schulen zur Heranbildung 
von Lehrern, gleichjan als ein Experiment, ins Leben, Diefes waren die 
erften Anftalten der Art in Wmerifa. Fünf Jahre ſpäter folgte New-York 
dem Exempel. Bon Connecticut ward eine Staats-Normal-Schule 1849 
errichtet, von Michigan 1850, von Rhode Island 1852, von New-Jerſey 
1855, von Illinois 1857, von Peunfylvanien und Minnefota 1859, von 
Wisconfin 1862 und von Maine 1863. Von den 13 urfpriingliden Staaten 
ift Maryland der fiebente, der fid) bet dieſem Unternehmen betheiligt, und 
ift in Betreff der Beit nicht weit Hinter den Schwefterfiaaten zurüd. 

„Die vollfommene Normal-Schule umfaßt drei verfdiedene Departe- 
ments: 1. die Afademie, im welder die Zöglinge nicht nur Gelegenheit 
haben, die bereits erlangten Kenntniffe aufs Neue zu wiederholen, fondern auch 
zu einem umfangreicheren Wiffen fortzufchreiten; 2. die Fach-Schule, in 
der fie theoretifch Lernen, wie eine Schule zu organifiren, zu claffificiven, zu 
unterrichten und gu regieren tft; 3. die Modell-Schule, in der fie nicht 
nur mit Augen fehen, wie eine Schule nad) den bejten Grundfügen geleitet 
wird, fondern auc) unter der Auffiht geübter Lehrer die erften praftifchen. 
Verſuche im Sdulhatten machen. Einige Anftalten geben diefem, andere 
einem anderen Departement größeren Borzug, alle ftinnmen aber darin über- 
ein, daß alle drei Zweige neben einander beftehen und gemeinfchaftlid, wirken 
müſſen, wenn der Zweck erreicht werden foll. 

„Obgleich ich nicht in allen Seminaren, ja nicht einmal in allen, Departe- 
ments einer Anftalt, diefelbe Untervidhts-Methode angewandt fand, fo trat doch 
bei allen eine auffallende Familienähnlichkeit hervor. Der Unterricht wird, 
im Allgemeinen zu reden, in einer die intellectwellen Kräfte fehr anvegenden 
Weife ertheilt. Die alte Methode, allein aus Büchern zu memoriren und 
dann dem Lehrer heyzufagen, deſſen Augen auf das vor ihm Liegende Bud) 
fixirt find, ift gang verſchwunden. Ich fal in allen von mir befuchten Anftalten 
nicht Einen Lehrer, der (aufer dent Lefebuche) ein Buch anders gebraucht hätte, 
als nur zum gelegentlichen Nachſchlagen. In verfhievenen Seminaren war 
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id) bet dev Mecitation Hiftorifcher Aufgaben gegenwärtig, aber fein Lehrer 
benußte ein Gud), vielmehr hatten fic) alle des Stoffes völlig bemeiftert und 
ihn in ihrem Kopfe ſyſtematiſch georduet, ehe fie die Claffe betvaten, und ich 
zweifle nicht, daß Die meiften Lehrer eben fo viel Zeit auf die Vorbereitung 
verwenden, als die Schüler e8 thun. 

„Dei den Necitationen ijt weniger die Eatechetifhe Methode, als vie 
monologiſche Ausſprache des Schülers in Gebrauch, Der Lehrer gibt einen 
Gegenftand an; der Zögling fagt ohne Unterbrehung Alles, was er davon 
weiß, welches dam von der ganzen Claffe fritifirt wird. Der Eine corrigirt 
einen Srrthum; der Andere ergänzt etwas Ausgelaffenes; ein Dritter weiß 
die Sache nod) vollfommener zu beleuchten oder zu beweifen, und fo geht es 
fort, bis endlich der Gegenftand erſchöpft ift, und ein anderer Schüler auf- 
gefordert wird, fic) über das nächte Object auszuſprechen. Diefe Anwendung 
mündlicher Kritik ijt fehr werthvoll; fie halt die Aufmerkfamfeit der ganzen 
Claſſe lebendig und treibt den VBortragenden an, die größte Sorgfalt anzu— 
wenden, vollſtändige und correcte Erörterungen zu geben. 

„„Uebungen int Unterrichten‘ find eine nur den Normal= Schulen eigene 
Weije der Mecitation. Der Seminarift, welcher an der Reihe ift, fteht vor 
der Claffe und unterrichtet und fatechifirt fie, als ob fie von dem Gegenftande 
nod) gar Nichts wüßte. Die Uebung erfordert Selbitbeherrfhung von Seiten 
Des Vortragenden, dazu völlige Aneignung des Lehrſtoffes, Gewandtheit im 
Zuſammenfaſſen und Zerlegen, wie auch einiges Talent in der Verauſchau— 
lichung; dennoch werden dieſe ſchwierigen Verſuche im Allgemeinen zufrieden— 
ſtellend ausgeführt. 

„Die Pflege der Fertigkeit im wohllautenden und paſſenden Ausdruck iſt 
eine andere Eigenthümlichkeit der Normal-Schulen. Manche Gegenſtände 
werden nicht ſo ſehr um des Wiſſens willen gelehrt, als vielmehr zu dem 
Zwecke, die Schüler zu gewöhnen, ſich ausführlich, klar und logiſch auszu— 
ſprechen. Auch die Wandtafel wird hier zur Hülfe genommen; fo viel als 
möglid) wird von jedem Zöglinge verlangt, alles Gelernte fo wohl fürs Auge 
als fürs Ohr darzuftellen. Beim Studium der Phyfiologie, der Naturkunde, 
Chemie und Geographie wird jede Figur und Karte des Lehrbuches an die 
Wandtafel gezeichnet. Auf diefe Weife erlangen die Zöglinge eine große Fer— 
tigkeit im Gebraude des Kreide-Crayons. C8 kommt nicht felten vor, daß 
pie Umriffe ber Karte der Ver. Staaten in drei Minuten ausgeführt, und in 
fieben weiteren Minuten aud) die Staatsgrenzen und die Flüſſe hinein ge- 
zeichnet werben. 

„Die Schwierigfeiten, mit denen die Normal-Schulen zu kämpfen haben, 
mögen aid) kürzlich erwähnt werden. Es find folgende: 

„1. Die Schüler treten ohne gleihmäßige Vorbereitung ein. Dieſes 
wird namentlich in Maryland ſchwer gefühlt werden, denn unfere Diftricts- 
Schulen find teineswegs von der beften Art, und öffentliche Hochſchulen (außer 
Halb der Stadt Baltimore) find ganz unbefaunt. Die einzige Abhilfe ift Die 
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Errichtung einer Prapavanden-Claffe in der Normal-Schule, welde dadurch 
gendthigt wird, eine Doppelte Aufgabe zu Löfen, nämlich nicht nur das Fad)- 
Studium zu gewähren, fondern and) den Clementar-Unterridht, auf. den fid) 
jenes gründet. Erft muß Jemand überhaupt Etwas wiffen, che er fid) mit 
dem Stubium einer Lehr meth ode befaffen fam. 

„2. Die Zöglinge harren nicht lange genug aus, um alle Bortheile zu 
genießen, welche das Seminar bietet. Bon den Cintretenden bleiben im 
Durchſchnitt nur 10 Procent, um das Abiturienten-Cramen zu beftehen, Die- 
fes frithe Abgehen hat theils feinen Grund darin, daß die jungen Leute mit 
Leichtigkeit eine Schule erhalten können, wenn fie nur einen oder zwei Termine 
das Seminar befucht haben; theils rarin, daß es Vielen unmöglich it, die 
Koften eines längeren Aufenthaltes zu beftreiten. 

„3. Das im Vergleich mit dem geringen Gehalte, welchen die meiften 
Lehrer bezichen, fehr hohe Koftgeld halt Viele von der Normal-Schule zurüd, 
welche fonft gerne die dargebotene Gelegenheit benutzen würden. Diefer 
Umftand verdient die forgfaltigfte Erwägung von Seiten der Staats-Schul— 
behirde. E8 ift das ein fehreiendes Uebel der Zeit, das in Maryland ſchwe— 
rer gefühlt werden wird als anderwärts, weil unfer Volk faum angefangen 
hat, die Wichtigkeit der Gade zu erfennen. ,€8 find‘, jagt Dr. Hart 
in feinem Lebten Berichte, ‚im Staate New - Jerjey Doppelt fo viel Per- 
fonen bereit, unfere Normal» Schule zu befuden, als unfere geräumigen 
Gebäude faffen können, allein fie werden durd) die Unfoften verhindert, welche 
der Aufenthalt in der Ferne verurfadt. Ich möchte ehrerbietigft vorfchlagen, 
daß die Geſetzgebung die Schulbehörde bevollmadtigte, einer gewifjen Zahl 
von Seminariften eine fleine Summe Geldes zu leihen, damit fie die Unfoften 
ihres Aufenthalts im Seminar beftreiten fönnten, Diefes Geld müßte dann 
in zwei oder dret jährlichen Terminen zuriick bezahlt werden, fobald die jungen 
Lehrer eine Anftellung gefunden.‘ 

„Zroß der angeführten Schwierigkeiten und mander anderer üblen Gre 
fahrungen haben die Normal» Schulen dod) entfchienenen Erfolg gehabt. Sie 
find feine zweifelhafte Experimente mehr, fondern find bleibende Injtitutionen. 
Mußten fie Anfangs gemiethete Räume einnehmen, fo haben fie jest ihre ge- 
wiffe Hetmath in fhönen und geräumigen Gebäuden gefunden. Die gefällig- 
ften und bezichungsweife bequemften Gebäude befigt die Normal- Schule in 
Trenton, New-derſey. Ursprünglich durch die Freigebigfeit von Privatleuten 
errichtet, find fie fpäter vom Staate angefanft. Es find zwei anfehnliche 
Haufer auf einem eingefchloffenen, 20 Ader großen Raume, der im jhönften 
Theile der Stadt liegt. Eins der Gebinde wird ausſchließlich von der 
eigentlichen Normal- Schule benutst, während fich in dem anderen die Modell— 
Schule befindet. Die Koften des Grumdes und der Anftaltsgebäude befaufen 
fic) auf $72,000; in jetziger Zeit würden die Bauten allein fir $100,000 
nicht auszuführen fein. Sie find drei Sto hod) und vereinigen Schönheit 
und Einfachheit dev Architectuy mit Bequemlichkeit und Zweckmäßigkeit für 
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den Schulgebraud. Das Mormal-Sdulgebiude enthält ein Studirzimmer 
mit Cinvidtung fir 240 Schüler, ein Unterrihtszimmer mit 400 Sitzen, ein 
Empfangszimmer, eine Bibliothek, ficben Keine Unterrichtsginmer für je 40 
Schüler, zwei Zimmer für den Zeichenunterricht, eine Movellfammer, zwei 
für phyſikaliſchen und chemiſchen Apparat, ſechs Kleider- und vier Toiletten- 
zimmer. — Das für die Modell-Schule beftinmte Gebäude enthält eine große 
Halle mit Siten für 500 Perfonen, 12 Schulzimmer für je 40 Kinder, eine 
Zeichenſchule, eine Bibliothek, ein Laboratorium und fieben Meidergimmer. 
Sämmtlihe Stuben in beiden Gebinden find groß, luftig, bequem, gut bee 
leuchtet, Leicht zu heizen und vortrefflich ventilirt. Außer zahlreichen Wand» 
tafeln find nicht weniger denn 1500 Duadratfuß Schiefertafeln an den Wane 
den befeftigt. 

„Die Staats - Normal- Schule von Mew - Yor" wurde in einem tem- 
pordren Gebäude eröffnet, welches die Stadt Albany) aus Liebe zur Sache ein= 
raumte. Mach fünf wobhlbeftandenen Probejahren wurde fie nad) dem geränt- 
migen und bequemen Gebäude verlegt, in welchem fie fid) gegenwärtig befindet 
und das vom Staate erbaut ward. Im der eigentlichen Normal - Schule bez 
finden fic) gegenwärtig 240 Seminariften, während die Oberclaffe der Mopell- 
Schule von 120, und die Clementarclaffe von 50 Kindern befucht wird. Die 
Koften der Modell-Schule werden aus dem Schulgelve beftritten. Der Unter- 
richt wird unter Aufficht des Divectord und der ordentlichen Lehrer von dew 
Seminariften ertheilt. Die Nefultate des Unterrichts find duferft befrie- 
digend, und die Schule ift fo populär, daß es feine Schwierigkeit haben würde, 
die Zimmer zu füllen, wenn fie doppelt fo groß wären. Die Kinder werben 

gut unterrichtet und die Seminariften haben die trefflichfte Gelegenheit, die 

Kunft, Unterricht zu ertheilen, gründlid) zu erlernen, Diejenigen berfelben, 
welde in der Modell-Schule unterrichten, verfammeln fid) alle Morgen beim 
Director, um Anleitung und guten Math zu empfangen; ihnen aufgeftoßene 
Schwierigfeiten werden befeitigt, und mit Verhaltungsregeln für den ganzen 
Tag werden fie entlaffen. Mad) Verlauf der für fie beftimmten Uebungszeit 
haben fie nach vorgefchriebener Form einen Bericht abgufaffen, in dem die 
Gegenftände, in welchen fie unterrichtet, die von ihnen angewandte Lehrmethode 
und die Fortfehritte dev Kinder genau verzeichnet werden.  Dieje Berichte 
werden gebunden und zu ſpäterem Gebrauche aufbewahrt. 

„Das Seminar zu OS wego, N. Y., wurde hauptfadlic) organifirt, 
um die Stadtfdulen mit fähigen Lehrern gu verforgen und um die Peftaloggi- 
ſche Lehrmethode in Ausführung zu bringen. Die öffentlichen Schulen in 
Oswego find in vier Grade unterfhieden: die Elementarſchule, die Zungen, 
die Alte- und die Hochſchule. Bede einzelne Schule diefer vier Grave befteht 
wieder aus fünf Claffen, jede mit einjährigem Lehremfus. Die Kinder werben 
mit dem fünften Jahre aufgenommen, und werben, wenn fie anders vegelmäßig 
und ohne Unterbrechung fortfehreiten, mit dem fiebengehnten Jahre entlaffen. 
Nur einmal im Jahre werden neue Claffen gebilvet. Schüler, die fid) außer der 
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keftimmten Aufnahmezeit melden, werden aufgenommen, wenn ihre Vildungs- 
ftufe dev einer beftimmten Clajfe entfpricht. Sind fie in einzelnen Unterrichts— 
zweigen zurüd, oder viel alter als der größere Theil der Schüler in der ente 
ſprechenden Claffe, fo werden fie in eine außerordentliche Schule (ungraded 
school) geftedt, um ben gleihmäßigen Fortſchritt in jener nicht zu ſtören und 
dod) das Fehlende nachzuholen. — Während der erften vier Jahre ihres 
Schullebens befommen die Kinder nur die nöthigen Lefebitcher in die Hände. 
Die Elemente ver Sprache, Zahlen- und Ortskenntniß, Form- und Farben— 
Lehre, Zeichnen, Singen, Lefen, Rechnen, Geographie — Alles wird den 
Kindern durch die lebendige Stimme des Lehrers, und durd Hilfe von Karten, 
Bildern und Modellen u. f. w., wo immer möglich, und durd) unausgefegten 
Gebraudy der Wandtafel beigebraht. Demfelben Lectionsplane, ſowohl 
Gegenftand als Zeit betreffend, folgen alle Schulen der Stadt von demfelben 
Grade. Die Arbeit für jede zwei Wochen in der Clementarfdjule, und die 
Oronung der Uebungen für jede halbe Stunde des Tages ijt in gedrudten 
Inftructionen vorgefchrieben, nad) denen fic), wie ich glaube, ftrenge gerichtet 
wird. Auf diefe Weife find alle Schulen desfelben Grades in genauer Ueber— 
einftimmung mit einander und die Schüler fünnen ohne den geringften Nach— 
theil aus der einen in die andere verjetst werden. Dd) bin nicht im Stande, 
aus perſönlicher Anſchauung zu beurtheilen, wie fich diefes Syſtem in der 
Praxis bewährt; dod) bin id) geneigt, das Befte zu erwarten. Für Lehrer 
und Schüler muß es eine große Erleichterung fein, genau zu wilfen, was in 
beftimmten furzen Zeitabfchnitten abfolvirt fein muß; aud) die Beauffihtigung 
der Schulen wird dadurd) fehr erleichtert. 

„Die Methode des Anſchauungsunterrichts, die in diefen Schulen befolgt 
wird, kann ich nicht genugfam rühmen. Jd) habe fie genan geprüft und ftehe 
feinen Augenblid an, gu befennen, daß es nicht allein eine gute, fondern die 
befte Methode ift, die ich je gefehen habe, fofern der Unterricht Kleiner Kinder 
in Betracht fommt. Den Charakter des Unterrichts nad) diefer Methode, 
wenn recht angewandt, kann ich nicht beffer darjtellen als durch Erzählung 
beffen, was ich bet einem kurzen Beſuche in der Unterclaffe einer Elementar- 
Schule felbft gefehen. Die Kinder waren 54 bis 6 Jahre alt; fie waren erft 
feit 6 Monaten in der Schule und hatten zuvor feinen Unterricht erhalten. 
Der Unterricht began mit dem Gefange eines geiftlichen Liedes. Dann las 
Die Lehrerin eine bibliſche Gefchichte vor, wobei fie eine große Anzahl Fragen 
an die Kinder richtete, theils um die Aufmerffamfeit zu erhalten, theils um 
das Verſtändniß gu fördern. Nachdem das Vaterunfer, der 100., der 73. 
und der 102. Palm im Chor gebetet waren, fragte die Lehrerin: ‚Dat Je— 
Mand von end) einen Bibelfpruch auswendig gelernt * Und jedes der 60 Kinz 
der fagte nun einen befonderen Sprud) auf, fo dak feiner zweimal vorkam. 
Dann wurden verfchiedene Körperbewegungen von den Kindern ausgeführt, 
worauf die Lehrerin zur Wandtafel fhritt und Schnell einige große lateinifche 
Buchſtaben an diefelbe ſchrieb. In Anbetracht der Geſchwindigkeit, mit 
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welcher fie gemacht waren, fchienen fie mir fehr gelungen zu fein; die kritiſchen 
Augen der Kinder waren aber nicht befriedigt. Eins tadelte, daß die Beine 
des A unegal wären; ein anderes, daß die untere Curve des B zu groß fei; 
ein drittes, daß die Vertifallinie des D ein wenig gebogen fei u. f. f., aufs 
Genanefte Form und Proportion der Budftaben kritiſirend. — Nach diefen 
Uebungen theilte fid) die Claſſe in verſchiedene Sectionen, jede unter Aufficht 
eines Zöglings der Normal-Schule, um zu buchflabiren, gu leſen und zu 
rechnen. DBerjtändige Lehrer und Eltern können leicht über den Werth einer 
Methode urtheilen, welche ſolche Nefultate in fo furzer Beit hervorbringt. 

„Die Normal-Schule hat den Bwed, Lehrer nach dem ‚, Oswego-Syſtme, 
heranzubilden, welchem fie durchaus entfpriht. Die Zöglinge find in zwei 
Sectionen getheilt, deren Zeit unter eignes Studium und Uebung tm Unter- 
richten gleichmäßig getheilt ijt. Die eine Section hat Morgens Unterricht 
und Nachmittags Hebung in der Schule; die andere hat diefe Uebung Mor- 
gens und Nachmittags ihren Unterricht. Bede Lection, die von den Semi— 
nariften den Kindern ertheilt werden fol, muß zuvor aufs Sorgfältigfte 
fchriftlich ausgearbeitet werben. 

„Der Erfolg des Unterrichts-Syitens ift fo erfreulich, Daß man jest mit 
dem Gedanken umgeht, e8 in größerem Mafftabe anzuwenden. Die Stadt. 
behörde von Oswego hat ein Haus mit ſchönem Garten im beften Theile der 
Stadt angefauft und trifft jest die nöthigen Einrichtungen, unt die größte 
Normal-Schule in den Ber. Staaten herzuftellen. Wenn vollendet, fol fie 
den Staate als ein Geſchenk übergeben werden, wogegen diefer die Verpflich- 
tung übernimmt, jährlich $15,000 zum BVeften der Anftalt zu verwenden. 
Die Gebäude werden an 1000 Schüler faffen, 300 im der eigentlichen 
Normal- Schule und 700 in der Modell- und Uehungs - Schule. — — — 

ee well. 


Schullehrer = Seminare in England. 
Gs find kaum 40 Jahre her, Daß es in England eigentlich gar feinen Lehr- 
ftand für Volksſchulen gab. Leute, die fir alles Andere verdorben waren, 
ergriffen als Teste Zuflucht das Lehramt; arme Frauen, die fi durch ihrer 
Hände Arbeit nicht mehr nähren fonnten, errichteten Schulen für die Nachbars— 
finder. Nad dem Cenfus von 1851 waren 708 Lehrer und Lehrerinnen 
in Brivatfchulen, und 35 Lehrer an öffentlichen Schulen nicht im Stande, 
ihren Namen zu fchreiben, fondern mußten ftatt deffen mit einem Krenz unter 
zeichnen. Erſt als die beiden großen Schulgeſellſchaften, die „Brittiſche“ 
(British and Foreign School Society) und die , nationale Geſellſchaft“ (Na- 
tional School Society) entftanden waren, wurde ein Anfang mit Heranbiloung 
von Lehrern gemacht. Die brittifche Gefellfdaft fandte ihre Monitoren als 
Lehrer aus; die nationale gritndete eine Lehranftalt, in der die Zöglinge Eine 
Woche bis 6 Monate, höchſtens 12 Monate verbleiben mußten, Seit 1837 


814 Schullehrer-Seminare in England, 


wurde der urfpriinglic) nur auf Kleinkinderſchulen berechnete Plan aud) auf die 
Elementarfchulen ausgedehnt; es wurden aud) Lehrerinnen aufgenommen und 
für den Unterricht der Lehrer in ihren Freiftunden geforgt. Die Geſellſchaft 
veranlaßte die Gründung von Sdullehrer - Seminarien in den einzelnen Diö- 
cefen und entwarf einen Plan für ein Mufterfeminar in der Hauptſtadt. 
Ehe aber diefer Plan zur Ausführung fam, gründete 1840 der um das Volks— 
ſchulweſen hodjverdiente Sir J. WB. Shutleworth mit C. Tuffngll 
auf eigene Koften ein Lehrerfeminar in Battersea, die erfte tüchtige Anſtalt 
diefer Art. Beide Männer hatten fid) zuvor mit dem Erziehungswefen in 
Frankreich und der Schweiz durch) eigene Anſchauung vertraut gemadt. Das 
Seminar wurde nach vier Jahren der National-Geſellſchaft übergeben, die ine 
zwifchen St. Marks College, eine Anftalt für Präparanden, und eine andere 
für Lehrerinnen in Whitelandhouse eröffnet hatte. Der Negierung lag bez 
fonders die Gritndung folder Seminarien an, und mit ihrer Hülfe entjtand im 
Laufe der letzten 20 Jahre eine Reihe neuer Anftalten. Auch die brittijde 
Gefellfhaft, die Wesleyaner und Katholifen erhielten, da fie fic) die Regie— 
rungsinfpection gefallen ließen, einen Staatsbeitrag. Nur die Independenten 
und Mitglieder der „Freiwilligen Schulgefellfchaft‘‘ meigerten fid), Staats- 
gelder anzunehmen, und gründeten zwei Seminarien auf eigene Koften, von 
denen aber eins bald wieder einging. 

Gegenwärtig gibt e8 36 Seminarien fiir Lehrer und Lehrerinnen (der 
Elementarfchulen), die faft alle in den Lester 20 Jahren errichtet worden find. 
Sie foftete 336,000 Pf. Sterl., wozu die Megierung den dritten Theil bei— 
trug. In Schottland beftehen neun ähnliche Anftalten. Alle 45 gujammen 
enthalten 2,794 Geminariften, eine Zahl, welche lange nicht ausreicht, allen 
Anforderungen zu entjprechen, 

Die Borbereitung für die Aufnahme in die Semi- 
narten ift denen, die fid) dem Lehrftande widmen wollen, nicht ausdrücklich 
vorgefhrieben; die meiften aber treten als Schulamtszöglinge (Pupil 
Teachers) bet Schullehrern ein, welde von der Kegierungsinfpection zur 
Aufnahme von Praparanden befühigt find, Da faft alle Afpivanten den 
ärmeren Claffen angehören, fo ergreifen fie gerne die Vortheile nes Prä- 
paranden - Suftituts, das ihnen nicht nur pecuniäre Erleichterung verfchafft, 
fondern aud) den Erfolg ficert. Die Knaben und Madden, melde als 
Schulamtszöglinge eintreten wollen, müffen das breizehnte Lebensjahr zurück— 
gelegt haben. Die Kenntniffe, die erfordert werden, find: geläufiges Lefen, 
Anfangsgründe der Grammatif, Titchtigkeit im Schön- und Rechtfehreiben, 
die vier Species, Make und Gewicht - Rechnung, Anfangsgründe dev 
Geographie, Katechismus und Umriſſe der bibliſchen Geſchichte (bet Diffenters 
anftatt der legteren ein Zeugniß des Schulvorjtandes über die religidfen 
Kenntniffe). 

Sind diefe Vorbedingungen erfüllt, fo wird ein Lehrcontract zwifchen den 
Eltern oder Bormiindern dev Zeglinge und dem Präparandenlehrer gefchloffen, 
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wobei fid) die Infpection nicht betheiligt. Die Präparandenlehrer dürfen 
weder Privatzöglinge nod) Nebenbefhäftigungen haben, erhalten aber vom 
Staate für einen Zögling £5, für zwei Zöglinge £9, fir drei Zöglinge £12, 
für vier Zöglinge L14 Vergittung, Für mehr als vier gibt der Staat feinen 
Zuſchuß. Der ganze Curfus währt ungefähr 6 Jahre. Die Zöglinge haben 
den Lehrer beim Unterrichte zu unterftägen und erhalten von ihm an 5 Tagen 
in der Woche je 14 Stunden Privatunterricht. Beftehen die Praparanden 
bei den jährlichen Prüfungen gut, jo befommen fie ein Staatsftipendium von 
£10 für das erſte Jahr, und fir jedes folgende Jahr 22.1 weiter, bis auf 
£20. Sind die Lehrer im Zeichnen befonders tüchtig und bringen fie ihre 
Zöglinge darin voran, fo wird ihnen eine außerordentliche Zulage von L1 bis 
£3 verwilligt. Die Schulzöglinge haben den Vortheil, um den halben Preis 
einen Curfus in den Beichenjdulen mitzumachen, die unter der Direction der 
Unterrihtsabtheilung des Minifteriums ftehen. Am Schluffe des Präpa- 
randencurjus erhält der Zögling nad) beftandener Prüfung ein Zeugniß vom 
Erziehungsausſchuß, falls er nicht in das Seminar eintreten will, wozu er 
feineswegs verpflichtet ift. Das Zeugniß aber ift die befte Empfehlung für 
andere, oft viel einträglichere Berufsarten. Ohne die Ausfiht auf Seminars 
ftipendien würden übrigens nad) der Ueberzengung der competenteften Männer 
faum einige dem Schulfache treu bleiben, da fie meift zu arm find, um ihre 
Ausbildung auf eigene Koften zu vollenden. 

Sm December jedes Jahrs wird eine Concursprüfung von den finige 
lichen Qnfpectoren gehalten, von welder der Genuß der Staatsftipendien 
(Queen’s Scholarships) abhängt. Die Prüfung fteht Allen offen, welche von 
den Vorſtänden der Seminare vorgefchlagen werden und das 18. Jahr zuriid- 
gelegt haben. Die, welche die Prüfung beftehen, werden nad) dem Ergebniß 
der Prüfung in drei Claffen getheilt, aus welchen die Leiter der Seminare 
die Stipendiaten (Queen’s Scholars) auswählen. Dabei ditrfen nicht 
mehr als 10 p. c. der Bacanzen in jedem Seminar durch Candidaten, die nicht 
Pupil Teachers gewefen find, befetst werden. Ohne die ConcurSpriifung zu 
beftehen, können auf einfache Empfehlung der Seminar - Divrectoren Folgende 
in den Genuß des Stipendiums eintreten: Hiilfslehrer, die nad) früherer An— 
ordnung drei Jahre lang nad) Beendigung des Praparandencurfus an Schulen 
angeftellt maven; Geminatiften, die über 20 Jahre alt find, wenn fie die 
Seminarprüfung am Schluffe des erften Jahres beftehen; Elementarlehrer, 
die ſchon das Kehreramen beftanden haben; endlich aud Armen- und Nacht— 
ſchullehrer, die fic) tüchtig gezeigt haben. 

Das Stipendium beträgt für das männliche Gefdledt £23, für das 
weibliche £17 jährlich. Außerdem erhalten fie and) perfönliche Zulagen. Für 
ſämmtliche Seminarzöglinge, gleichviel ob fie Stipendiaten find ober nicht, er- 
halten die Seminarbehörven eine jährliche Vergütung von £16—24, wofür 
fie diefelben in Allem (außer ver Kleidung), auch in der ärztlichen Pflege, frei 
halten müſſen. Die Nicht - Stipendiaten haben das Feblende aus eignen 
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Mitteln zu erfesen, werben aber häufig durd) Localbehsrden oder Privat- 
ftipendien unterftügt. 

Die Verwaltung der Schullehrerfeminare (Training Colleges, Normal 
Schools) ift in den Händen einer Behörde, deren Prafivent bei den ftaats- 
firdliden Anftalten meift der Bifhof der Diöcefe, bei Nicht - Episcopalen 
irgend ein einflußreicher Mann ift. Die Leitung des Seminars felbjt aber 
ift Sadje des Seminarrector$ (Principal), dem ein Viceprincipal zur Seite 
fteht. Beide gehören dem geiftlichen Stande an, oder find wenigitens, wie 
bei nicht-biſchöflichen Seminarien, afademifd) gebildete Männer. Ihnen 
find außer dem Mufterlehrer (Normal master) 3—6 Hülfs- und Fadlehrer 
beigegeben. 

Der Lehreurfus ift im Wefentlichen derfelbe in den verſchiedenen An— 
ftalten. Es wird in Biblifher Gefchichte, Katechismus, Kirchengeſchichte, 
Lefen, Schreiben, Arithmetif, Englifher Sprache, Schulmethode, Gefdhidte, 
Geographie, Geometrie und Mechanik, Algebra, Phyſik, Englifher Litteratur, 
Latein, Zeichnen und Muſik unterrichtet. Im letzten Jahre wird aud) Dentjch 
und Griechiſch getrieben. Der vollftindtge Curfus foll eine Beit von drei 
Jahren in Anfpruch nehmen; felten oder faft nie wird aber die Studienzeit 
über zwei Jahre ausgedehnt; ja die größere Hälfte der Seminarijten bleibt 
nur ein Jahr. Durchſchnittlich werden wöchentlich etwa 30 Lectionen gegeben. 
und zwifchen 1—4 Stunden auf ein Fad verwendet; ungefähr 18 Stunden 
find dent Privatftudium gewidmet. In einigen Seminarien find aud) 
induftrielle Befchäftigungen und gymnaftifche Uchungen eingeführt. Morgen— 
und Abendgebet it gewöhnlich. Mit den Seminarien find Schulen verbunden, 
in denen bie Seminariften der Reihe nad) zu unterrichten haben. Bu der 
Anftalt in Battersea 3. B. gehört eine Schule, die in zwei Abtheilungen ge- 
theilt ift, die obere oder Uebungsfdule (practising school) und die untere oder 
Miufterfchule (model school). Bon den 50 Seminariften der erſten Jahres- 
abtheilung fonımen je 7 auf eine Woche in die Uchingsfdule, die 160 Knaben 
in 7 Claſſen enthält, wo fie unter Aufficht des Normallehrers unterrichten. 
Aus der zweiten Jahresabtheilung fommen je 2 Seminariften in die Schulen, 
der eine in die Uchungsfdule, wo er fic) beim Unterricht und der Schul- 
verwaltung betheiligt, der andere in die Mufterfchule, um zuzuhören. Alle . 
pflegen fic) Notizen zu machen. In Chelsea find drei Schulen, eine obere und 
antere Bürgerfchule (commercial school) und eine Volksſchule, in Verbindung 
mit dem Seminar; von den Seminariften haben je zehn wöchentlich zu unter 
richten und drei andere Aufficht über eine Claffe zu führen. Im ver „Brit— 
tischen” Normalfchule wurde es nad) vielen Verfudhen fürs Befte erkannt 
einen Seminariften zweimal des Jahres auf vierzehn Tage unter fpecieller 
Uuffidht des Hauptlehrers fic) im Unterrichten üben zu Laffen. Ferner hat jeder 
Seminarift der Reihe nad) vor einer größeren Claffe von Schülern im Beifein 
des Schulvertreterd und der Seminariften eine Lection zu geben, die nachher 
von dieſen und ſchließlich von dem Rector fritifirt wird. 
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Die Einrichtung der Seminarien für Lehrerinnen ift im 
Wllgemeinen diefelbe; im Einzelnen aber finden fic) einzelne ſelbſtverſtändliche 
Verſchiedenheiten. Was zunächſt den Vorftand und das Lehrerperfonal be- 
trifft, fo werden Borlefungen und meift andy der Fachunterricht von Männern 
gegeben, die Leitung der Anftalt aber ijt in Händen einer Vorfteherin (Super- 
intendent), welder eine Normallchrerin und mehrere Gouvernanten bei- 
gegeben find. Befonderes Gewicht wird auf Unterricht in der Neligion, der 
Lehrmethode und in den Erziehungsgrundfägen gelegt. Algebra, Geometrie 
und höhere Mathematik fallen meg, dagegen ijt Unterricht in induftriellen 
Büchern und Haushaltung in den Lehrplan aufgenommen. Der Lehreurfus 
ift auf zwei Jahre berechnet. Der Eintritt gefchieht gwifden dem 17. und 
25. Sabre, in einzelnen Anftalten fdon mit 15 Jahren. Die meiften Zög- 
linge, etwa acht Neuntel, find Stipendiaten, welde, außer Kleidung, Alles 
fret haben. Die Nicht - Stipendiaten zahlen durchſchnittlich L20 jährlich, 
dD. t., etwa zwei Drittel der Unterhaltungsfoften. In die Home and Colonial 
School Institution fünnen auch Gonvernanten und Lehrerinnen an höheren 
Schulen eintreten, was öfters gefchteht. Im dieſer Anftalt, wie in einigen 
anderen, werben aufferdent Lehrerinnen für Kleinkinderſchulen gebilvet. 
Dis jest aber ift ihre Zahl verhältnißmäßig fehr gering, weßhalb neuerdings 
die Inſpectoren vorgefdlagen haben, Anftalten fiir Perfonen von 25—40 Jah— 
ren 3u gründen, um bieje in einem zwölfmonatlichen Curfus für geringere 
Elementar- und Kleinkinderſchulen vorzubilven. 

Die Lehrmethode in den Seminarien ift faft ohne Ausnahme gut; in den 
Hauptfeminarien, Die freilich die beften Lehrer haben, ausgezeichnet. Die wich— 
- tigften Lectionen werben von afademifch gebildeten Männern, meift Theologen, 
gegeben und find ganz geeignet, den Zöglingen nicht nur griindlide Kenntniffe, 
jondern aud) einen höheren Begriff von der Bedeutung der Volfserziehung bet 
zubringen. Befonders hervorzuheben ift die von den Nectoren geleitete, ebenfo 
anziehende als Iehrreiche Kritif der Lectionen. Die Leiftungen dev Zöglinge 
find im Allgemeinen recht befriedigend. Im ausprudsvollen Lefen werden die 
männlichen Schüler von den weiblichen weit übertroffen. Ueberhaupt hat es 
fich im Laufe dev Jahre herausgeftellt, daß die aus den Seminarien hervor- 
‚ gebenden Lehrerinnen, troß der fehr gefteigerten Anfpriiche an fie, ihren Poften 
fo gut ausfüllen, als die Lehrer, aud) in Beziehung auf Disciplin. Man darf 
nur ſelbſt Zeuge fein von ver Leichtigkeit und Sicherheit, mit der fie auc) in 
großen Schulen die Ordnung handhaben. Ja, e8 fommt nicht felten vor, Daß 
Eltern ihre Knaben, nachdem fie die Kleinkinderſchule verlaffen haben, nod) 
Yängere Zeit die Mädchenſchule befuchen laſſen, weil fie hier raſcher Ternen und 
leichter in Zucht gehalten werben. 

Mit dem Abiturienteneramen fällt die Dienftprüfung gujammen, 
weldje von königlichen Inſpectoren vorgenommen wird. Diejenigen, melde 
darin beftchen, erhalten ein Prüfungszengniß (Certificate) und damit An— 
fprud) auf Gehaltzulage. Cs beftehen drei Zeugnißelaffen. Die erfte und 
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höchfte ift fir Diejenigen vorbehalten, die ſowohl im ſchriftlichen Examen als 
in der Schulpraxis fich ausgezeichnet haben; die zweite Claffe umfaßt die, 
welche in den Fächern des zweiten Jahrescurfus beftehen; die dritte Claſſe 
endlich fest Bekanntſchaft mit den Gegenftänden des erften Jahrescurjus 
voraus. Das Minimum der Befoldung ift für Lehrer der erften Claſſe L50; 
der zweiten Claſſe £40; der dritten Claffe £30; für Lehrerinnen £32, £26 
und £20. Die befondere Gehaltzulage fteigt bei den Lehrern von L15 bis 
£30, bei den Lehrerinnen von £L10 bis £20; fie tritt aber erft nad) einer 
Probezeit von mindeftens 15 Monaten ein, wenn der Inſpector fid) von der 
Tiichtigteit der betreffenden Perfon überzeugt hat. Sie wird dann auf fünf 
Jahre firirt, und nad) Verlauf diefer Zeit aufs neue beftätigt oder geändert. 
— Die Anftellung der Lehrer ift Sade der Localbehörden. — 
Anfpruch auf Penfion haben nur die unter der Negierungsinfpection ftehenden 
geprüften Lehrer. 


Altes und Heuss. 


Schulweſen in Cincinnati. In diefer Stadt leben 87,976 Menfchen, 
die im Alter zwiſchen 5 und 21 Jahren ftehen, alfo nad) hiefigen Begriffen 
ſchulfähig find. Von diefen find 83,490 Weiße, und 4,586 Neger und 
Mulatten. Im Alter zwifchen 6 und 16 Jahren befinden fid) 52,447 weiße 
und 2,588 ſchwarze Kinder. Für die Bildung diefer zahlreichen Jugend be- 
ftehen in der Stadt 18 umfangreiche Diftvictsfdulen, 2 Hochſchulen und 2 
mittlere Schulen, welche fir die Hochfchule vorbereiten. Die Diftrictsfchulen 
wurden 1865 von 22,763 Schülern befucht, die mittleren Schulen von 1,183, 
die Hochſchulen von 364. Bon jenen 22,763, welche die Diftrietsfchulen bes 
ſuchten, waren 21,976 weiße Kinder, die fibrigen ſchwarze. Privatſchulen bes 
ſuchen 2,670 weiße Kinder, Kirchenfchulen 12,736. Gar feine Schule bez 
ſuchen 47,709 meiße und 2,650 ſchwarze Kinder (wobei man aber nicht ver- 
Geffen muß, daß alle im Alter von 5—21 Jahren gezählt find). In den bei— 
den Waifenhäufern Cincinnati befinden fic) 136 Kinder. — Der durchſchnitt— 
liche tägliche Schulbeſuch betrug in den Diftrictsfhulen 15,066, in den Mit: 
telſchulen 899, in den Hochſchulen 293 Kinder. In den erfteren fehlten alfo 
durchſchnittlich täglich 7,657 Rinder. 

An den von der Stadt ımterhaltenen Schulen find 373 Lehrer und 
Lehrerinnen angeftellt, für deren Gehalt $216,165.30 bezahlt werben (1830 
unterhielt die Stadt nur 22 Lehrer, welche $5,196.51 Gehalt befamen). Die 
Prineipale der beiden Hochſchulen bekommen jeder jährlich $2,000, die 
der Mittelſchulen $1,600, die der Diſtrictsſchulen $1,500. Die erften 
Afiftenten befommen $1,600, $1,100, $1,000 jährlich. Der nievrigfte Gehalt 
für die ordentlichen Lehrer an den Hochſchulen beträgt $600, an den Mittel- 
ſchulen $450, an den Diftrictsfchulen $240. Der Lehrer des Franzöſiſchen 
befommt $540; da diefelbe Perfon (A, Brummer) an beiden Hochſchulen un— 
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terrichtet, erhält fie alſo $1,080. Der Lehrer des Deutſchen (C. Hoge), der 
übrigens nur einen halben Tag an einer ber Hochſchulen befhäftigt ift, erhält 
$540, Bon den vier angeftellten Mufitlehrern erhält einer $1,360, die drei 
andern jeder $1,200. Chenfoviel befommt der Turnfehrer (2. Grafer), feine 
Gebhiilfin die Hälfte. Uebrigens befommen and) die unteren Lehrer an den 
Diftrietsfhulen, fo bald fie ein Jahr zur Bufriedenheit Bearhehet oder fie 
fonft befondere Befühigung zeigen, eine jährliche Zulage. 

Der Zuftand der Diftrictsfdulen wird im Allgemeinen als fehr günftig 
gefhilvert; dagegen nimmt die Schiilerzahl in den höheren Schulen bedeutend 
ab. AS vornehmlichfte Urfade davon wird der herrſchende materialiftifde 
Sinn, das Jagen nad) Geld und Gut, angegeben. Obwohl der Unterricht 
völlig frei ertheilt wird, halten dod) Wenige den vorgeschriebenen vierjahrigen 
Curjus aus, weil fie — erwerben miiffen. Woodland High School befuchten 
im vorigen Jahre 109 männliche und 80 weiblihe Schüler, im Alter von 12 
Lis 20 Jahren. Bet der jährlichen Abgangsprüfung erhält der tüchtigfte 
Mathematifer eine goldene, der zweitbefte eine filberne Medaille, — 
Hughes High School wurde von 77 männlichen und 98 weiblichen Schülern 
befucht, aud) im Alter von 12 bis 20 Jahren. 

In den Diſtrictsſchulen Cincinnatis wird aud) die deutſche Sprade 
gelehrt. Wenn in den Mittelfchulen Hundert Schüler wünfchen, Deutſch zu 
lernen, fo wird aud) da ein deutjcher Lehrer angeftellt. In Diftricten, wo 
drei oder mehr deutſche Lehrer thätig find, wird ein deutſcher Wffijtent des 
Principals mit einem Gehalte von $1,000 angeftellt. Wo weniger als drei 
deutſche Lehrer vorhanden, erhält der erfte derfelben $800. Sie find übrigens 
dent PBrincipale der Schule in derfelben Weife untergeben, wie die englifchen 
Lehrer, und jener hat die befondere Verpflichtung, fie fleißig zu infpiciren. 
Ein erftes Lis fünftes deutſches Leſebuch haben die deutfchen Lehrer Cincinna— 
tis felbft herausgegeben und ift vow der betreffenden Behörde gefetslid) einge- 
führt. Superintendent des ganzen Schulmefens iff Lyman Harding. — 

Erftes Schullehrer-Seminar in Amerifa. Im Jahre 1825 betrieb 
DeWitt Clinton, Gouverneur von Mew Norf, bei der Legislatur die 
Grinding einer Normalfchule, zu welchem Zwede er die Bewilligung von 
200,000 Doll, vorſchlug, um die nöthigen Gebäude zır errichten. Die Sade 
begann auch in anderen Staaten befprochen zu werden, Edmund Owight 
offerirte 1838 der Legislatur von Maffadufetts die Summe von 10,000 Doll. 
fir eine Normalfdule, unter der Bedingung, daß der Staat eine gleiche Summe 
zu demſelben Zwecke verwenden würde. Das Anerbieten ward angenommen, 
und fo ward in Maffachufetts das erſte Lehrer-Seminar gegründet, Es wurde 
am 3. Juli 1839 in ran durch Paſt. Cyrus Peirce mit drei Schüle— 
rinnen eröffnet, 

Das Nüplichfeits-Prineip, das von Bafedow, Campe u. |. w. geltend 
gemacht und nad) dent Seder abgerichtet wurde, fich nützlich machen zu können, 
drang felbft in die Neligionsftunden hinein. Zu Anfange diefes Jahrhunderts 
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muften vieler Orten während des Katechismus-Untervidts die Mädchen 
Strümpfe firiden, um die Zeit nicht unnütz durch Nihtsthun und 
Stillfigen zu vergeuden. Ein Rector in Hannover zählte in einem 
öffentlichen Berichte mit Freuden auf, wie viel Strümpfe während der 
Keligionsftunde in feiner Schule geftriekt, wie viel Groſchen dadurch verdient 
wurden und wie groß endlich die ganze Summe fein würde, wenn in allen 
Schulen dasjelbe gejdehen würde. 

Im Königreiche Preußen gibt es 23,646 Clementarfdulen, 141 Gym— 
nafien, 23 Progymnaſien, 41 Realfchulen I. Kaffe, 15 II. Klaffe, 18 höhere 
Bürgerfhulen, zu deren Erhaltung ver Staat 260,946 Thlr. hergibt. 
Außerdem beftehen nod) 41 Schullehrerfeminare und 6 vollftändig eingerich— 
tete Univerfititen. — Ganz Deutfchland hat der Letzteren 23. 


nn — zum 
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1. Die „Erzählungen für die Jugend“ von Iſabella Braun, ER in 
der „Indiana Stantszeitung” zum Verkauf angezeigt, find von folder Beſchaf— 
fenheit, daß man fie der Jugend unmöglich in die Hände geben fann. Die 
Berfafferin ift römiſch-katholiſch und weiß die Irrlehren und Mißbräuche ihrer 
Kirche gehörigen Orts zur Geltung zu bringen. Ihre höchſt trivialen Erzäh— 
lungen find mit dem heil. Vater Babit, mit Wallfahrten, Roſenkränzen, Hei— 
ligen, Weihwafjer u. |. w. gebithrendermagen ausftaffirt. Wir wollen deßhalb 
gewarnt haben. 

2. Die „Schwarzwälder Dorfgefhichten“ von dem Juden Auerbach 
eignen fich ganz vortrefflid) zu — Fidibus. Sollte Jemand gefonnen fein, zu 
dem Zwecke ein Exemplar gu faufen, fo möchten wir ihm das unfrige ange- 
boten haben. 


Berihtigung. 
In Nr. 12, Jahrgang 21, des „Lutheraners“ habe ich cin Kleines Büchlein 
empfohlen: Gedanfen über ben Religionsunterriht in der 
Hriftliden Volksfadule von J. 9 Schürennf.w. 3. Aufl. 
1861. Auf diefe Empfehlung hin haben ſich Viele das Buch angefchafft, die 
fic) ſämmtlich nicht getäuscht gefehen haben wilrden, wenn fie diefelbe Auf- 
lage erhalten hätten, die mir alg Die neueſte befannt war. Leider ftellt 
fid) nun heraus, daß die um 26 Seiten vermehrte 4. Auflage vom Jahre 1863 
mande tadelswerthe Veränderungen erfahren hat. Die Darftellung ift nicht 
mehr fo nüchtern und einfültig, als es in früheren Ausgaben der Fall war; 
gegen Gottes Wort verftoßende Unrichtigfeiten haben fi) eingefhlichen; infon- 
derheit aber ijt ber Schluß des Ganzen höchſt unevangelifch und die Gewiffer 
in verfehrter Weife beſchwerend. Ich möchte deßhalb meine Empfehlung nur 
auf die früheren Ausgaben, nicht aber auf die 4. und fpätere bezogen wiffer. 
28 
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Luther als Reformator des deutſchen Schulweſens. 
(Fortſetzung.) 

Auf mehrfachen Wege drang die neue Bildung aus Italien nad) Deutſch— 
land. Die di kamen felbft über die Alpen, theils um Manufcripte zu 
fuchen, wie z. B. Poggi, theils um die großen Kirdenverfammlungen zu 
befuchen, wie eine ſolche z. B. 1431 zu Bafel abgehalten ward. Vieles that 
Aeneas SHlvius (Bartholomäus de Piccolomini), geb. 1405, der 1442 
in der deutſchen Reichskanzlei Anftellung erhielt, Kaifer Friedrichs IIL 
Geheim-Secretär wurde und 1464 als Pabft Pins II. ſtarb. Er hielt fid 
lange in deutſchen Ländern auf, gewann das öftreihifche Fürſtenhaus für die 
neue Bildung und unterhielt mit feinen Freunden in Nürnberg, Wirzburg, 
Salzburg, Cöln, Mainz u. f. w., die von gleichem Geifte befeelt waren, leb— 
haften, wilfenfchaftlichen Verkehr. — Dann gingen anc) die Deutjihen früh- 
zeitig Über die Alpen hinüber, um fic) in Italien auszubilden. Das that 
zu Anfange des 15. Jahrhunderts der Augsburger Biſchof Peter von 
Schaumburg, der aus Bologna die Kenntniß des Griechiſchen mitbrachte; 
etwas fpater Felix Hemmerlin, Probft von Solothurn. Das Meifte 
aber that eine Reihe ausgezeichneter Männer, die in den Schulen der Gre- 
gorianer, wenn nicht ihre ganze dermalige Bildung, fo doch fraftige An- 
regung zu einem ernften Studium erhalten hatten, und die damn ganz vor- 
nehmlich dazu beitrugen, die Wiedergeburt des deutfden Volkes durd) Luthers 
Reformation vorzubereiten. Das waren Johann Weffel, Johann 
von Wefel, Nudolph von Lange, Graf Moris von Spie- 
gelberg, Rudolph Agricola, Alerander Hegius, Cud- 
wig Dringenberg, Antonius Liber u. A. 

Johann Weffel, 1420 in Gröningen geboren, Luthers wiürbiger 
Borgänger, hatte aud) die Schule in Zwoll beſucht, ftudirte dann in Coln und 
ging 1452 nad) Paris, wo er mit zwei ausgezeichneten Staltenern Bekannt— 
haft machte: dem fpäteren Cardinal Beſſarion und dem nadmaligen 
Babfte Sixtus IV. Im Jahre 1470 reiste er nad) Italien, wo ev durd) 
Beffarion mit ven beveutendften Philologen feiner Zeit bekannt wurde. Als 
Sirtus IV. ihn aufforderte, fi) eine Gnade auszubitten, erbat er fid nur eine 
griechiſche und hebräifche Bibel aus der vaticaniſchen Bibliothek. Cr befaß 
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eine fo umfaffende Gelehrſamkeit, daß ihn feine Zeitgenoffen lux mundi nann- 
ten; er war gleich ausgezeichnet al8 Philologe, Theologe, Redner und Dichter. 
Als reifender Scholaſticus zog er von einer Schule zur andern, lehrte in Hei- 
velberg, Löwen, Paris und Non, und half dadurd) wejentlid) die befjere Zeit 
vorbereiten. In den letzten Jahren feines Lebens hielt er fic) in feinem Baz 
terlande auf, theil® bet den Brüdern auf dem Agnesberge bet Zwoll, theils im 
Riofter Adwert, theils endlich in einem Franenflofter zu Gröningen, wo er 
aud) am 4. October 1489 ftarb, nachdem er nur durd) den Schub mächtiger 
Freunde den Händen der Jnquifition entgangen war. Entſchieden war er 
gegen die herrfchenden Mißbräuche und Irrthümer aufgetreten (, feine Gegner 
nannten ihn magister contradictionum) und hatte die evangelische Lehre von 
der Buße und Nechtfertigung fo rein vorgetragen, wie fein Anderer zu jener 
Beit. Wie fehr Luther ihn ehrte, fann man 3. B. XIV, 219. nadjlefen. 
Daß er ſich troß der errungenen claffifden Bildung und evangelijden Er- 
fenntniß nicht ganz von dem mittelalterlihen Scholaſticismus befreien founte, 
ift nicht zu verwundern; das helle Licht war noch nicht aufgegangen. Wir 
werden ihn ſpäter wieder erwähnen müſſen. 

Sohaun von Wefel (fo genannt, weil in Wefel geboren; er hieß 
eigentlich J. Rihrath oder Ruchrath), der ältere Freund des Vorigen, 
ftudivte in Erfurt, ward dafelbft Doctor der Theologie, 1458 Bicerector der 
Univerfitit und wirkte durch Vorlefungen und Predigten. Bm Jahre 1460 
wurde er nad) Mainz berufen und war darnad) 17 Jahre Prediger zu Worms. 
Schon in Erfurt hatte er fich entfdieden gegen den Ablaß ausgeſprochen, 
die Autorität ver Kicche, Concilien und Pabst angegriffen, nicht immer mit der 
gebithrenden Weisheit und Borficht. Der Erzbifhof von Mainz, Dietrid) 
von Sfenburg, ließ ihn endlich) auf Betrieb der Bettelmönche einferfern; 
von Alter und Krankheit gefchwächt, ließ ev fic) Durd) empörende Inquifitiong- 
Procedur zum Widerruf bewegen, 1479, worauf feine Bücher verbrannt, er 
felbft aber zur Tebenslänglicher Gefangenfchaft verurtheilt wurde. Er ftarb im 
Kerfer 1481. Luther fpricht fi mehr als einmal anerfennend und mit Sore 
Viebe über ihn aus. Er fagt 3. B.: „Johannes Weffalia hat zu Erfurt die 
hohe Schule mit feinen Büchern regiert, aus welchen ich dafelbft auch bin Ma— 
gifter worden." Man fehliegt mit Necht aus folhen Worten auf die große 
wiffenschaftliche Bedeutung Wefels zu Erfurt. 

Rudolph von Lange, um 1439 in Münſter geboren, ſtudirte erſt 
in Deventer, dann in Erfurt, von 1466—1470 hielt ev fic) in Italien auf mit 
feinem Freunde, dem Grafen Spiegelberg. Beide fauften dort fo viel 
griechiſche und Lateinifche Claſſiker zuſammen, als fie aufzutreiben vermochten. 
So bradjte Lange eine reiche Biicherfammlung heim, die feine Freunde 
Hegius und Liber ganz fret benutzen durften, aber 1535 durch die Wieder- 
tänfer zerftört ward. Nach feiner Rückkehr aus Stalien wirkte Lange bis an fein 
Ende für Befferung des Schulweſens. Die Schule in feiner Vaterſtadt Minfter 
brachte ex zu einer foldjen Blithe, daß fie eine der berühmteften in Deutfchland 
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wurde. Auch feine Freunde ermunterte er zur Anlegung von Schulen und 
durch feinen Einfluß wurden an vielen Orten die veralteten Schulbitcher ab- 
geſchafft und beſſere eingeführt. In Hamm, Dortmund, Herford, 
Eſſen, Sweft, Osnabritd u. a, Städten des Mheinlandes und Weft- 
phalens ließ er durd) wohlunterrichtete, von ihm herangebildete Männer Schulen 
anlegen, und wußte überhaupt durch feine ganze Thatigteit in diefen Provinzen 
einen lebendigen Eifer für claffijdye Studien zu ermeden. Mod) in feinen 
hohen Alter las er Luthers Thefen und fagte: „Die Zeit naht heran, 
daß die Finfterniß aus Kirden und Schulen vertrieben 
wird, Reinheit in die Kirchen zurüdfehrt und reine 
LQatinitat in die Schulen." Cin Wort, welches das Ideal der 
ernfteren deutjchen Gelehrten jener Zeit harakterifirt. Yad) einem höchſt tha- 
tigen und frommen Leben ftarb Lange 1519, in feinen 80. Jahre. 

Rudolph Agricola (Husmann) wurde 1442 bei Gröningen ge- 
boren. Seiner vortrefflihen Geiftesgaben wegen ſchickten ihn die Eltern in 
das Drüderhaus bei Zwoll. Nachdem er in Lowen ftudirt, gut Lateiniſch, auch 
Franzöſiſch, Malen und Mufif gelernt hatte, aud) Magifter geworden war, 
befuchte er erjt Paris und reifete Daun feinen Freunden über die Alpen nad). 
In Ferrara fand er 1472 feine weitphälifhen Studiengenoffen, auch andere 
Deutſche, z. B. Dalberg, den nahmaligen Bischof von Worms und Kanzler 
der Univerfitat Heidelberg. Er übte fih unter Theodorus Gaza, 
Carbo, Strazza u. X. im Lateinifchen und Griechiſchen, fchrieb mit 
großem Fleige Codices, 3. B. den Quintilian, ab und entzücte die Staliener 
ſowohl durch feine Schönen Reden, als aud) durch fein mufifalijdes Talent. 

Nachdem er 1481 in die Heimath zurüdgefehrt war, ftärfte er erft feine 
alten Schulgenoffen in ihren gründlichen Eifer und folgte dann 1483 einer 
Einladung nad) Heidelberg, wo fein Freund Dalberg inzwiſchen Kanzler 
geworben war. Durch feinen Umgang, feine Lehrvorträge und geiftreichen 
Unterhaltungen gewann er aller Herzen für fid). Wie er einerfeits immer 
gern ſelbſt Schüler blieb (und 3. B. nod) Ebräiſch Ternte), fo theilte er aud) 
andererfeitS gern die Früchte feiner Studien mit: er hielt Vorlefungen im 
Kreife von Studenten und Gelehrten und verfammelte in traulichen Abend» 
unterhaltungen die gebilvetften Männer feiner Beit um fid. Erasmus 
fagt von ihm: „Agricola hat diesfeits der Alpen Alle an Bildung übertroffen. 
Es gab Feine wiſſenſchaftliche Disciplin, in welcher er eS nicht mit den größten 
Meiftern aufgenommen hatte. Unter den Griechen war er ein Normalgrieche, 
unter den Lateinern ein Normallateiner; als Dichter ein zweiter Maro, 
erinnerte er als Medner an Politians Zierlichkeit, übertraf ihn aber an Majeftät. 
Aud) wenn er aus dem Stegreif ſprach, war feine Mede fo rein und echt, daß 
man nicht einen Friefen, fondern einen Römer zu hören glaubte. Seiner 
vollendeten Beredfamfcit hatte ex eine gleiche Gelehrfamfeit zugejellt; alle 
Myſterien der Philofophie hatte er durchforſcht. Es war fein Theil der Muſik, 
den ev nicht aufs Genanefte verftanden hätte. In feinen legten Lebensjahren 
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legte er fich mit ganzer Seele auf das Studium des Hebraijden und Griechi— 
ſchen. Nach Ruhm fragte er wenig.“ 

Agricola, der and Italieniſch verftand, brad) in Deutſchland der 
claſſiſchen Philologie die Bahn, Ohne feine Mutterſprache hintanzuſetzen, 
bemühte er fic, das verdorbene Latein zu verdrängen, was in Deutjchland 
überall herrſchte. — Weffel Hat auf ihn großen Einfluß gehabt. Cr mun- 
terte ihn in Paris nicht nur zum Studium des Hebraifden auf, jondern lebte 
aud) int Kloſter Adwert viel mit ihm zufammen. Goswin von Halen 
erzählt, da er als Jüngling den Unterredungen Agricolas und Weffels oft 
beigewohnt, da fie über die Verfinfterung der Kirche, die Profanation der Meſſe 
und den Cölibat geklagt, auch über St. Pauli Lehre von der Gerechtigkeit und 
dem Glauben und gegen die Werkheiligfeit er Mönche gefprohen. Agricola 
hatte fein Alter bem Studium der heil. Schrift beftimmt; deßhalb begann er 
noch im 41. Lebensjahre das Studium des Hebraijden. Er war einer der 
vornehmften Verkünder der nahenden Reformation und ftarh, 43 Jahre alt, 
1485, da der zufünftige Meformator zwei Jahre alt war. 

Alerander Hegius ward 143% zu Hee in Weltphalen geboren und 
war ein Mann, der, von enthufiaftiicher Liebe zu den claſſiſchen Studien befeelt, 
dod) alles Wiffen unbedingt der Frömmigkeit nadjebte. An J. Wefjel jchrieb 
er einft: „Alle Gelehrjamfecit ift verderblid, die mit Verluft 
an Srömmigfeit erworben wird.” Nachdem er erit Mector der 
Schule zu Wefel (1459—64), dann an der Stiftsjdule zu Emmerich gewefen 
war, lebte er von 1468—1498 in Deventer bis an feinen Lod. Du Italien 
war er nie, aber die Bildung, die von dort her gefommen war, hatte er jich völlig 
angeeignet. Er hinterließ nur wenige Schriften, die erft 1503 veröffentlicht 
wurden und jebt zu den größten literarifchen Seltenheiten gehören; mehr ift 
fein Name durd) feine berühmten Schiller auf die Nachwelt gefommen. Die 
ausgezeichnetjten derfelben find: Erasmus, von dem hernad nod) ausführlich 
die Rede fein wird, Herrmann von dem Bufc (geboren 1468, geftorben 
1534), Johannes Murmellins (geftorben 1517), Johann Cafa- 
Tins aus Jülich, einer der alteften Herausgeber von Plinius' Naturgefchichte 
(geftorben 1551, 90 Jahre alt), Conrad Goclenins, Profefjor in Lowen, 
Lehrer von Johann Sturm, Joſeph Horlenius, Rector der Schule zu 
Herford, Otto Ved mann, der erfte Profeffor der Eloquenz in Wittenberg, 
Zimannus Camener u. A. Auch der nachherige Pabft Adrian VI. war 
als Knabe in der Schule zn Deventer. Alle diefe Männer waren fiir claffifche 
Bildung enthufiasmirt und ftifteten zum Theil Schulen, die lange Jahre hin- 
durch großen Ruhm hatter. 

In gleichem Sinne mit den Vorigen wirkten and) Graf Moris von 
Spiegelberg (geftorben 1483), Probft des Stiftes zu Emmerich, und Lud— 
wig Dringenberg (geftorben 1490) zu Schlettftabt im Elfaß, wo in 
feiner gepriefenen Schule die berühmten Männer des Siidens gebildet wur- 
den, z. B.: Jakob Mimpheling (geboren 1450, gefterben 1528), der 
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fic) in der Folge durch praftifche Thatigtcit und pädagogiſche Arbeiten aus- 
zeichnete und einmal ven den Auguftinern heftig angegriffen ward, weil er ver 
Meinung war, der heil. Auguftinus habe ihre Tracht nicht getragen, eine Sade, 
die exft in Rom beigelegt werden fonnte; — Johannes Sapidus (geboren 
1490, geftorben 1561); Beatus Rhenanus (geboren 1485, geftorben 
1547); Conrad Celtes (geboren 1. Febr. 1459, geftorben 4. Febr. 1508), 
der durch fein lebendiges Wort in allen Gegenden Deutfchlandg wirkte, erft die 
theinifche, dann die danubiſche Gelehrtengefell[daft gründete, Lis er 1497 Pro— 
feffor in Wien wurde, wo er zuerft in Deutſchland die Weltgefhichte vortrug 
und zum Poeten gekrönt wurde; Billibald Pirkhaimer (geboren 1470 
zu Cichftedt, geftorben 1530), der Luthers Freund wurde; Franciscus 
Stadianus und. Georg Simler, die Lehrer Melandthons; H eine 
rid) Debelius, und der bereits genannte Johannes von Dalberg, 
der Iector der Univerfität zu Heidelberg wurde und eifrig bemüht war, den 
Studien im Süden Deutfchlands Eingang zu verfchaffen; doc) weniger darauf 
ausging, die Schulen überhaupt zu befjern, als vielmehr Heidelberg zu einem 
Site claffiiher Gelehrjamfcit und eines reinen Gefdymaces unzugeftalten. 
Billicanus, Kneller, Defolampadius, der getaufte Jude Hadrian, 
Scheibenhard, Nigeru. A. halfen feine Pläne ausführen. 

So waren im Norden und Süden von Deutfchland eine bedeutende Zahl 
treffliher Männer thätig, die eifrig bemüht waren, der neu erwachten Wiffen- 
Ihaft Raum zu machen und thr Jünger zu gewinnen. Die neue Richtung 
wurde bei allen bejjeren Geiftern die allgemeine; auf allen Punkten Deutfch- 
lands hatte fie ihre Stellvertreter und machte fic) immer mehr auf Univerfitäten 
und Schulen geltend. Auch der Gelehrten-Gefellfchaften (sodalitates lite- 
rariae) entjtunden immer mehrere, fo zu Augsburg und Straßburg, unt das 
geiftige Leben gefellig zu pflegen. 

In religiöfer Beziehung fann man nun freilich jene Männer nicht alle zu 
ven „Pietiften des 14. und 15. Jahrhunderts“ rechnen, Nicht wenige der- 
felben nahmen mit den claffiihen Sprachen auch den heidnifden Geift auf, 
vergötterten Sprachen und Schriften der Alten, ohne nur daran zu denfen, fie 
Chriſto und feiner Kirche Menftbar zu machen. Sie fpotteten iiber das Ver— 
derben der Kirche, ohne im Stande zu fein, Etwas zu ihrer Befjerung zu thun, 
ja ohne e8 nur zu wollen. Muthwille, oberflächliche finnliche Anficht, heiteres 
Sinnenleben und Sinnengenuß, Loderer Wandel war bet ihnen zur finden. 
Celtes war ein Cpifurter; Eoban Heffe, der ſpäter ausführlicher er— 
wähnt werden wird, brachte nad) feinem eigenen Geftindnif ganze Tage damit 
hin, ſchlüpfrige Epigramme zu fehreiben und viel von feinem Geifteslichte im 
Becher auszulöfhen. Konrad Mutianus Rufus, der feit 1501 in 
Gotha lebte, verfpottete im Kreiſe vertrauter Freunde nicht nur Priefter und 
Kirhengebräuche, fondern die ganze hriftliche Religion, die ev fir eine natür- 
lide erklärte; Hutten ergab fic) bei allem geiftigen Schwunge dod) einem 
lockeren Wandel; und fo Liegen fic) nod) Mehrere anführen, die wohl die 
Wiſſenſchaft pflegten, aber des Schadens Iſraels nicht gedachten. 
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Andererfeits aber waren viele der vornehmften Humaniften aud) herzlich 
fromme Ehriften, die claffifhe Bildung mit chriſtlicher Gefinnung vereinigten 
und eben dadurd) tüchtig wurden, die Neformation der Kirde und Schule 
vorzubereiten. Sie waren e8, in denen die myſtiſche Richtung der Gre- 
gorianer und die claffifche der Italiener fic) zu einer Macht vereinigten, vor 
per die Freunde der Finſterniß erfchredfen mußten, und die der Reformation 
den Boden bereitete. Die vorzüglichften derfelben find bereits oben genannt 
worden; einige andere werden wir fpäter noch fennen lernen. 

Seve diefer beiden Richtungen hatte einen ausgezeichneten Mann in ihrer 
Mitte, der durch fein Leben und feine Schriften fo auffallend vor allen andern 
gelehrten Gefinnungsgenoffen fic) auszeichnete, daß der Dadurd) gleihfam an 
ihre Spige trat und ein Reprafentant derfelben wurde. An der Spike der 
frommen Humaniften fteht Reuchlin, an der der frivol gefinnten Era $- 
mus. Beider Leben muß etwas ausführlicher dargeftellt werden, weil 
fie ganz befonderen Einfluß auf die claffifhen Studien übten und, wenn aud) 
in ganz verfchiedener Weife, der Reformation bedeutenden Vorſchub leifteten. 
Beginnen wir mit dem Jüngeren derfelber. 

Defiderins Erasmus (eigentid Gerhard Gerhardjon) 
wurde am 28. October 1467 zu Rotterdam unehelid) geboren. Neun Jahre 
alt fam er zu Alerander Hegius nad Deventer, defjen berühmteſter 
Schüler ev wurde. Einer feiner Lehrer dafelbft, Johann Gintheim, 
umarmte ihn einft und fagte zu ihm: Erasmus, du wirft einft den höchften 
Gipfel der Gelehrfamteit erreichen! As Rudolph Agricola ihn fab, 
fprach er, die Handfchrift, Kopfform, und die hellen Augen des zwölfjührigen 
Knaben betrachtend: Du wirft groß werden. Er lernte fo augerordentlid) 
fchnell, daß er binnen zwei Jahren den Terenz und Horaz auswendig wußte. 
Nachdem feine Mutter geftorben, lebte er drei Jahre im Briiderhaufe zu Herz 
zogenbufch; wurde dann nad) dem Willen feiner Verwandten Mind) im Klofter 
Stein, wo er Mönche und Klöfter haffen lernte. Einige Jahre nachher auf 
Verwendung des Bischofs von Cambray durch Pabſt Julius II. des Klofter- 
gelübdes entbunden, hielt er fic) abwedfelud in Frankreich, Italien und Eng- 
land auf. Bon 1509—1516 lehrte er in Oxford die griechiſche Sprache. 
Hebräiſch hat Erasmus nie gelernt; eben fo wenig verftand er Stalienifch, 
Engliſch, Franzöſiſch und Deutſch. Dagegen war er des Lateiniſchen ſo mäch— 
tig, als wäre es feine Mutterſprache gemefen; Laurentius Balla war 
ſein Vorbild. Er überſetzte und citirte eine große Zahl der alten Claſſiker und 
beſorgte die Herausgabe griechiſcher und lateiniſcher Kirchenväter. Seine 
einflußreichſte Arbeit aber war, daß er 1516 den Grund— 
tert des Neuen Teftaments nebft einer von der Bulgata 
abweidenden Umf dreibung heraus gab, wodurch alfo Allen, die der 
griechiſchen Sprache mächtig waren, Gelegenheit geboten ward, das Evangelium 
in Dem Urterte zır ſtudiren. 


Durch umfaffende Gelehrfamfeit, Scharffinn, Wik und ausgezeichnete 
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Schreibfertigfeit fühlte fic) Erasmus den meiften feiner Zeitgenoffen weit über— 
legen. In diejem Selbftgefühle wagte er die keckſten Angriffe auf die Mönche, 
gegen ihre grobe Unwifjenheit, heruntergefommene Scholaftif, rohe Sprache 
und fdmugiges Leben, Er that das aber nicht im Intereffe der Kirdje, fon- 
dern nur als Gelehrter und Feind der Mönche. Seine Angriffe wären, wie 
viele andere, fpurlos voriibergegangen, wenn Luther nicht aufgetreten wäre. 
Diefer und Melanchthon hielten Erasmus anfangs für einen Glaubens- und 
Streitgenofjen und fchrieben ihm aufs Freundlidfte, mußten fi) aber bald 
überzeugen, daß fie eS mit einem fleiſchlich gefinnten, politifch Eugen und zwei— 
deutigen Menfchen zu thun hatten, der eS mit feiner Partei, aber am wenig- 
ften mit dent Pabfte verderben wollte, weil er gar gerne Cardinal geworden 
wire, Selbſt Herzog Georg von Sachſen war vefhalb mit ihm unzu- 
frieden. Diefer äußerte: daß Crasmum die Sucht ftoße, weiß man doc, nicht, 
was er vor hat; id) lobe nod) die Wittenberger, die Sprechen Dod) Ja oder Nein. 

So ſchwankend und harafterlos aber diefer Mann in veligiöfer Beziehung 
mar, fo entſchieden trat er in Hinficht auf die Studien auf. Auf diefem Felve 
war fiir ihn Nichts zu fürchten; er fühlte fid) feinen Zeitgenoffen fo überlegen, 
daß er den Ton angeben fonnte, ohne fid) nad) Andern zu richten. In feiner 
wichtigen pädagogiſchen Schrift: Ciceronianus sive de optimo dicendi genere 
(Ciceronianus, oder die befte Weife zu reden) betont er die Nothmendigfeit der 
Kealfenntniffe und zeigt das Berfehrte der damals üblichen Nahäffung des 
Cicero, In feiner Abhandlung de ratione studii (vom verſtändigen Stu— 
diven) verlangt er gleichfalls von den Lehrern eine Menge Mealfenntniffe, aber 
freilich auch nur, um die Claffiter beffer auslegen zu finnen. Sie enthält übrigens 
recht beherzigenswerthe Regeln für Lehrer, beſonders hinſichtlich der ſchrift— 
lichen Ausarbeitungen der Schüler. — Das Studium ver griechifchen Sprache 
förderte Erasmus befonders durd) Ueberfesung der griedijden Grammatik des 
Theodor Gaza, Unter allen feinen Schriften haben aber die Colloquia 
(Unterredungen) die größte Molle gefpielt. Sie waren von ihm gefchrieben, 
um die Knaben lateinifcher und befjer zu machen; enthalten aber nicht nur die 
giftigften Ausfälle und Satyren auf die Mönche, auf das flöfterliche Leben, 
Faſten, Wallfahrten u. dergl., foudern and) viele höchſt frivole und unzüchtige 
Stellen, Das Bud) ward deßhalb von der Sorbonne verdamnt, in Frankreich 
verboten, in Spanien verbrannt und in Nom der ganzen Ehrijtenheit zu Lefer 
unterfagt. Luther jagt im Bezug auf dasfelbe: „Erasmus ftiht durd den 
Baun, thut Nichts öffentlich, geht Meinem frei unter Augen, darum find feine 
Bücher ſehr giftig. Wenn ich fterbe, will ich meinen Kindern verbieten, daß 
fie feine Colloquia nicht follen Lefen, denn er redet und Ichret in denfelben viel 
gottlos Ding unter fremden erbichteten Namen und Perfonen, vorſätzlich bie 
Kirche und den hriftlihen Glauben anzufechten. — Erasmus ijt ein Bube in 
der Haut, das fiehet man in allen feinen Büchern, fonderlich in Colloquiis, da 
er pflegt zu fagen: ich vede nicht, fondern die Perfonen, fo darinnen ftehen, 
reden, — Lucianum (ein Heide, der gegen die riftliche Religion ſchrieb) Lobe 
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id) Doch, der gehet frei heraus und verfpottet Alles öffentlich); Erasmus aber 
verfälſcht Alles, was Gottes ift, und die ganze Gottfeligfeit unter dem Schein 
der Gottfeligteit; darum ift er viel Ärger und ſchädlicher denn Lucianus.“ 
(XXII, 1612—30). Obgleich fo von allen Seiten verworfen, ward das Bud) 
pod) in vielen Schulen eingeführt, weil e8 in einem fliegenden Latein gejchrie- 
ben war. 

Erasmus wurde von beiden Parteien, Katholifen und Proteftanten, 
gehaßt, indem er e8 ſchlau mit beiden halten wollte. Go hatte er, wie fein 
Baterhaus und Feine irdifche Heimath, auch feine Kirche, in der feine Seele 
hätte Frieden finden fönnen. Er hatte Nichts, wofür er fic) felbit hatte auf- 
opfern mögen. Go ward er immer felbftfüchtiger, furchtfamer, zweidentiger; 
e8 fehlte ihm Glaube und Liebe. Unbeweint ftarb er am 12. Juli 1536 in 
Bafel, wohin er fich feit 1521 zurüdgezogen hatte, um feinem Freunde und 
Berleger, dem gelehrten Buchdruder Frobenius, näher zu fein, In Folge 
feines zweidentigen Charakters ift fein Ruf, trop aller feiner Gelehrfamfeit, 
ein fehr zmeifelhafter geworben. | 

Ein ganz anderer Mann war Johann Reuchlin (Capnio ge- 
nannt), der am 28. December 1455 zu Pforzheim in Baden geboren wurde. 
Er machte ſchon frühe bedeutende Fortfchritte in den Sprachen und in der 
Muſik. Seiner guten Singftimme wegen nahm man ihn an den babifchen 
Hof. Im Jahre 1473 begleitete er den Markgrafen Friedrid nach Paris, 
wo er Weſſel Kennen lernte, auch im Griechiſchen und Lateinischen fich übte. 
Diefe Studien feste er in Bafel fort, wo er auch ein lateinijdes Wörterbuch 
ſchrieb. Später ftudirte er nod) in Orleans und Poitiers, wo er fid 
mit feiner ſchönen Handfdrift ernährte, ging dann nad) Tübingen zurüd, 
heirathete und widmete fic) nun der praftifchen Rechtsgelehrfamfeit. Im Jahre 
1482 reiste er mit Eberhard dem Nelteren nad Nom, hielt vor 
Pabft Sixtus IV. eine ausgezeichnete Iateinifche Rede und befuchte Lorenz 
von Medici in Florenz. Auf einer zweiten Neife nach Rom lernte er 
aid) Picus von Mirandola fennen, der ihn mit glühender Liebe zur 
orientalifchen Literatur begeifterte. Mit feinem Herzoge reiste er dann 1492 
nad) Linz an den Hof Kaifer Friedrichs IU., der ihn in den Adelftand 
erhob, zum comes palatinus (Pfalzgrafen) machte und ihm ein hebräifches 
Altes Teftament fchenkte, deffen Werth auf 300 Goldgulden gefchätt ward. 
Dort machte er auch Bekanntſchaft mit vem Faiferlichen Leibarzte Jakob 
Jehiel Loans, einem gelehrten Juden, der ihn auf's Sorgfältigfte im 
Hebräifchen unterrichtete, 


AS der alte Herzog Eberhard geftorben war, 30g fic) Neuchlin nach 
Heidelberg zurück, weil er von dem jungen Regenten und feinen unwitrdigen 
Sreaturen nicht? Gutes erwartete. Im Auftrage des Kurfürften Philipp 
vonder Pfalz ging er 1498 zu Pabft Alerander VI., vor dent er 
durd) eine glänzende lateinifche Rede abermals Ehre einlegte. Er blieb mm ein 
Jahr in Rom, wo er täglich bei dem Juden Abdias hebräiſchen Unterricht 
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nahm und jede Unterridtsfiunde mit einem Goldgulden bezahlte. Bet Wrg ye 
ropulus hörte er Griechiſch. ALS der inne ward, daß Reuchlin diefe 
Sprache bereits leſen und überfegen konnte, vief er höchſt erfreut aus: „Unſer 
verwaistes und in's Elend gejagtes Griechenland ijt ſchon über die Alpen 
geflogen!“ 

Nachdem Eberhard der Jüngere 1498 förmlich, abgefest worden 
war, fehrte Reuchlin nad) Pforzheim zurüd, ward 1502 Nichter und Vorſitzer 
des ſchwäbiſchen Bundes und edirte 1506 die Rudimenta linguae hebraicae 
(Anfangsgründe der hebr. Sprache), Die Frucht anftrengender und foftbarer 
Studien. Er hatte e8 fich viel Zeit, Geld und Mühe koſten Laffen, diefe 
Sprade zur ſtudiren, und winfchte Nichts jehnlicher, als ihre Kenntniß allge 
mein verbreitet zu feben. Den Grund feiner Arbeiten und Wünſche gibt er 
mit den Worten an: „Das han ich gethan zu nubs und uffgang ver heiligen 
gefchrifft und unfern ftudenten zu Luft und Hebung." An einer anderen Stelle 
fagt er: „Dazu vermochte mich der hohe Werth der heil. Schrift.“ — „Ich 
legte mich auf die hebräifche Sprache, weil ich den großen Nuten vorausfah, 
den fie fiir die Religion und die wahre Gottesgelehrfamfeit haben würde. 
Auf diefe hatte ich ſchon vorher alle meine gelehrten Arbeiten bezogen, und 
bezog fie von nun an nod) immer mehr. AS ein treuer Verehrer unferes 
Heilandes that ich Alles für die Wiederherftellung und Verherrlidung der 
wahren hriftlichen Kirche." — „Soll ic) leben, fo muß die hebraifde Sprache 
herfür mit Gottes Hilf. Sterb ih dann, fo han ich doc) einen Anfang 
gemacht, der nicht leichtlich wird zergon.“ 

Aus diefen Worten geht genugfam hervor, dak Reuchlin ein edler Cha- 
rafter war; feine Gefinnung war wie feine äußere Erfcheinung, er hatte den 
Anftand eines alten römifhen Senators. Dffenen und ehrlichen Gemüths, 
war er von Erasmus weit verfhievden. Hutten nannte Beide: die Augen 
Dentfhlands, aber nur Reuchlin verdiente diefen Namen in Wahrheit. 
Durch feine Pflege des Hebräifchen arbeitete er der Neformation nod) bedeu- 
tender vor, als Erasmus durd) Herausgabe des griechiſchen Neuen Teftaments. 

Durd) feine hebräifchen Studien follte Reuchlin aber in fehr unange- 
nehme Kämpfe verwicelt werden. Bm Jahre 1509 forderte nämlich der jüdiſche 
Profelyt Johann Pfefferforn aus Zorn über die in den rabbinifden 
Schriften enthaltenen Läfterungen wider Chriftum die Obrigfeiten und 
Unterthanen auf, alle jüdiſchen Bücher, ausgenommen das Alte Teftament, 
wegnehmen zu laſſen. Reuchlin, der ſchon 1505 ber die Juden gefchrieben 
hatte, erhielt von dem Kurfürften von Mainz Befehl, über Pfefferforn’s 
Vorſchlag ein Votum abzugeben. Hat er nun in diefem auch nicht in jeder 
Beziehung das Nihtige getroffen, fo dod) in der Hauptſache; ev urtheilte 
nämlich: man folle nur die Schriften der Juden confisciren und verbrennen, 
bie gegen das Chriftenthum gerichtet feien. Diefes Botum zog ihm nicht nur 
ben Haß Pfefferforws, fondern aud) die Feindfdjaft des mächtigen 
Dominicanerordens zu, deffen Sachwalter Reudlin früher gewejen, und an 
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defien Spitze der berüchtigte Kegermeifter Jakob von Hogfiraten ftand, 
der fic) anmafte, jede Spur geiftigen Lebens vor feinen Nichterjtuhl zu ziehen 

Heftige Streitfchriften wurden gewedfelt. Die Aufforderung zum Widerruf 
beantwortete Reuchlin mit einer beifenden Satyre, in Folge deren er 1513 
nad) Mainz vor das Kegergericht citirt ward. Cr appellirte aber an Pabft 
Leo X., der jedod) Fein Urtheil zu ſprechen wagte, weil er die Mönche fürch— 
tete, und defhalb die Entſcheidung bis auf ungewiſſe Beit hinausſchob. Die 
Domintcaner geberdeten fic) nun, als hätten fie obgefiegt, und fuhren fort, 
Reuchlin feindfelig anzugreifen. Seine Freunde traten für ihn in die 
Schranfen; die ganze neue Schule zog fir ihn zu Felde. C8 entjtand der 
Bund der Reudliniften, deffen Mitglieder für claffijde Bildung 
und Neinigung der Kirche eiferten, dagegen die fittenlofen Mönche befriegten. 
Wrih von Hutten (geb. 1488, 71523) und Billibald Pirk- 
heimer waren eifrige Glieder diefes Bundes. Den Hauptjchlag gegen die 
Widerfacher führten die verbundenen Freunde durch die 1517 erfolgte Heraus 
gabe der Epistolae abscurorum yirorum (Briefe dev Dunfelmänner), die an 
Drtuinus Gratius, einen nicht Eingefhlagenen Sdhiiler des Hegius 
und dermalen Profeffor in Cöln, gerichtet waren und wahrſcheinlich Crotus 
Rubianus, Herrmann Bufd u. WM. zu Berfaffern hatten. Das 
greulide Latein und das durchaus ſchmutzige und ſchandbare Leben und Treiben 
der unwiffenden Mönche ward in diejen Briefen bei allen Befferdenfenden zu 
Spott und Schanden gemadht. 

Franz von Sidingen machte dem Streite 1519 ein Ende, indent 
er Hogftraten nicht nur zum Schweigen zwang, fondern ihn, bet An- 
Drohung wirffamer Execution, fogar nöthigte, Neuchlii die gehabten Un- 
foften zu erſtatten. Dieſer war herzlich froh, als Luther auftrat, den Streit 
auf einen ganz anderen Boden verlegte und das religiöfe Clement zum vor- 
herrjhenden machte. Beide wurden Freunde und wechjelten die herzlichiten 
Briefe mit einander. — Durch den Krieg vertrieben, mußte Reuchlin 1519 
nad) Ingolitadt ziehen; er fehrte aber bald nad) Tübingen zurüd, wo er dann 
die hebräiſche und griechifde Grammatik lehrte und am 30. Juni 1522 ftarb. 

(Fortſetzung folgt.) 


— e 


Das Amt eines lutheriſchen Gemeinde-Schullehrers. 

(Schluß.) 

Das Amt eines Gemeinde-Schullehrers iſt in den Augen unſeres Gottes 

und in denen ſeiner erleuchteten Kinder ein herrliches und köſtliches Amt. 

Zum Theil gerade das, was es nach menſchlichem Urtheile klein und geringe 
erſcheinen läßt, das macht es groß vor Gott. 

Mit Kindern umgehen, iſt in Gottes Augen ein Lieblidh Ding. 

Die aufnehmen und unterweifen, die ev nicht allein mit feinem Blute erlöſet 

und ſich dadurch zu ſeinem Eigenthum erkaufet, ſondern die er ſich auch in der 

heiligen Taufe geheiliget hat, das iſt vor ihm ein ganz vornehmlich gut Werk. 
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Er fiehet nicht mit Geringfhätung auf das kleine Volk. Ihm ift es fein 
Mangel an demfelben, daß es Nichts thun und Schaffen Kann, was vor der Welt 
Etwas gilt; ihm ift das vielmehr ein Grund, ſich den Meinen dejto inniger 
guguneigen. Die Alten hindern vielfach fein Werk in ihnen felbft urd) ihre 
vermeintliche Klugheit und ihre angeblich guten Werke; während ver Kinder 
Herzen ihm offen ftehen, fo daß er ungeftört einziehen, darin wohnen und fie 
nad) feinem Gefallen ſchmücken kann. Wie werth er die Kinder hält, fieht 
man nicht allein Daraus, daß er fagt, ihrer fet das Himmelreich (Matth. 19, 
14.), und daß er von den Alten fordert, fie follen werden wie die Kinder, wenn 
fie Das Reid) Gottes ererben wollen (Matth. 18, 3.); fondern and) daraus, 
daß er fie auf den Schooß genommen, fie geherzt und gefegnet hat (Mare. 
10, 16.). Einen anfchaulicheren Beweis von feiner Huld gegen die Kinder, 
von der Werthſchätzung derfelben hätte er dod) nicht geben können. Es ift 
fein Tieblicher und fchöner Bild zu denken, als diefes: der große und allmäch— 
tige Gott, in angenommener Knechtsgeftalt, fist auf Erden unter den Men— 
Tchenfindern und hat die Kinder auf feinem Schooße, die aus fündlihem Samen 
gezeuget, in Sitnden empfangen und geboren find, herzet und fegnet fie, wie 
ein lieber Vater e8 feinen lieben Kindern thut, 

Aus den äußerlichen Geberden des HErrn muß man einen Schluß auf die 
Gefinnung feines Herzens mahen. Das brennt in Liebe zu den 
Kindern Aus Liebe hatte er fie Durch den Bund der Beſchneidung gerecht- 
fertigt, wiedergeboren umd felig gemacht; aus herzlichen Wohlgefallen an ihnen 
hatte er fie num auf feinem Schooße und ließ e8 fie fehen und fühlen, daß 
er ihr rechter Vater fei, — daß er mit göttlicher Luft fie um fic) fehe, — dak 
er einzig darauf bedadht fet, ihnen zu helfen und ihnen zu dienen. Da, eine 
unbegreiflihe und unaussprechliche Liebe Leuchtet aus dem Thun des Hei- 
Landes hervor. Und wie er gegen die gefinnt war, die er damals Leiblid) auf 
feinem Schooß hatte, fo ift er gegen alle Kinder gefinnt, infonderheit aud) gegen 
die, die wir in unferen Schulen zu unterrichten haben. Sie find ja alle 
wohl nur mit ganz wenigen Ausnahmen — durd) die Taufe fein Eigenthum 
geworben, und er hat fie amit fo recht eigentlich auf feinen Schooß genommen, 
in den Schooß feiner Gnade aufgenommen, fegnet und liebfofet fie ohne Un- 
terlaß. Gr führet, leitet und fhüßet fie; er redet zu ihnen durchs Evangeltum 
gar freundlich; ev erhält fie im Glauben und bewahret ihnen das Himmelreich. 
Sind etliche der Kinder aud) wieder ungläubig geworden, — find andere viel- 
leicht noch gar nicht getauft, er Liebet fie dennoch herzinnig und möchte fie je 
eher defto Lieber in feinen Schooß aufnehmen und fie fegnen. Es kömmt fein 
Kind in unfere Schulen hinein, von dem wir nist gewiß fein müßten, daß 
Chriftus ein groß Wohlgefallen an ihm hat, es theuer und werth achtet, viel 
werther, als all Gold und Edelgeftein diejer Welt. 

So gewiß das num ift, daß die Kinder in des HErrn JEſu Augen gar 
thener und werth find, fo gewiß ift es auch, daß e8 vor ihm ein hod) und herr- 
lich Werk ift, die Kinder zu lehren! So gewiß es ift, daß der HErr die Kinder 


332 Das Amt eines Intheriichen Gemeinde - Gchullehrers. 


auf den Schooß genommen, um zit zeigen, daß er fie nicht verachte, fondern ſehr 
ehre, fo gewiß ift es aud), daß es ein köſtlich Werk ijt, die Kleinen zu meiden, 
zu Chrifto zu führen, fie auf feinen Schooß zu jegen. Sagen num aud) die 
Narren und Blinden: adj, er lehret ja nur Die Kinder! fo glaube du, daß 
es ein trefflich, göttlich Werk ift, mit den Kindern umzugehen, die die hohe und 
kluge Welt mır verachten fann. C8 ift ein herrlich und köſtlich Amt, Lag für 
Tag in der Mitte Derer zu fein, die dem HErrn infonderheit lieb und werth 
find. Aber freilich, e8 gehört Glaube, der redjtfertigende Glaube dazu, um 
Diefes zu erfennen, um fic) ftets wieder daran zu erinnern, um fid) fein immer 
wieder aufs neue freuen und tröften zu können. Fleiſchliche Augen fehen davon 
Nichts; für fie Schreiben wir aud) nicht. 

Es fünnte Jemand fagen: Das ift alles wohl wahr und gut, und id) wäre 
ſchon zufrieden, wenn man nur nicht täglich fo viel von der Unart der Kinder 
zu leiden hätte, — wenn fie nicht fo oft Anlaß gn gerechtem Unmuthe gaben, 
— wenn ihr Fleifch nicht fo oft fich zeigte! — Es ift wahr, es hat der bejtän- 
dige Umgang mit Kindern fein Schwieriges und Unangenehmes, Cs tritt Das 
befonders dann hervor, wenn man mit Gottes Wort Ernft macht, dent alten 
Adam fein Recht Lajfen will und dabei wohl gar recht gefeblid) (mit vielem 
Verbieten und Gebieten) zu Werke geht. De mehr man der Sünde entgegen- 
tritt, deſto fraftiger tritt fie hervor, defto mehr offenbart fid) der angeborene 
Ungehorfant, die von den Eltern geerbte natürliche Feindſchaft wider Gott. 
Man erwartet, die Kinder follten frdmmer werden, und fie werden jcheinbar 
immer fdlimmer. Da will e8 uns denn gar nicht diinfen, als wäre e8 ein 
herrlich Wnt, mit Kindern umzugehen. 

Aber woher fommen folde Gedanken des Mißmuths und des Serdruffes ? 
Dod eben nur daher, daß man die Kinder mit fleijdliden Augen betrachtet; 
mehr auf die in die Augen fallenden Unarten, als auf ihre Wiirde der Gottes- 
kindſchaft, auf ihre Gerechtigkeit in Chrifto fiehet, wie fie ung im Evangelium 
por Augen gemalt wird. Es fehlt am Glauben! Man fehe die Kinder nur 
an als die in der Taufe Gerechtfertigten, Wiedergeborenen und Seliggemachten; 
man fehe durd) den Glauben das Blut Chrifti an ihnen und die Liebe Gottes 
zu ihnen, fo wird fid) der Unmuth bald wieder legen, — Rube und Freudig- 
feit wird wiederfehren. Die Kinder wollen allewege im Glauben angefhaut 
fein! Der wirfet dann auch, daß man felber im kindlichen Sinne zunimmt, 
immer einfültiger und demitthiger wird, immer mehr Freudigkeit gewinnt, mit 
den Kindern umzugehen und es immer völliger erkennt, daß das Amt ein köſt— 
lid) Amt ift, deſſen Functionen ſämmtlich auf den Nuten diefer Kinder ge- 
richtet find. 

Iſt das Amt eines chriſtlichen Schullehrers nun ſchon deßhalb ein herr- 
fides zu nennen, weil es an von Gott geehrten und geliebten Kindern ausge- 
richtet wird, fo ift es ned) viel mehr als ein folches zu bezeichnen um der Art 
der Arbeit willen, die es erfordert. ede einzelne Amtsverrichtung dient 
zur Erreichung eines unausſprechlich herrlichen Zweckes, ift deßhalb ſelbſt äußerſt 
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werthvoll und wird nod) werthvoller durch das Mittel, das dabei vornehmlich) 
nod in Anwendung gebracht wird. 

In unfern Sdulfindern hat Gott fein Werk angefangen. Sie find durd) 
ihre Taufe gerechtfertigt, wiedergeboren und felig gemadt. Die damit ange- 
fangene Wiederherftellung des Chenbildes Gottes foll erhalten, gepflegt und 
fortgeführt werden, damit fie als Kinder Gottes auf Erden leben, dann felig 
fterben und endlich herrlich auferftchen fonnen, um, vollfommen zum Bilde 
Gottes erneuert, mit ihm ewiglich zu herrfchen und zu triumphiren. Daf 
diefer Zweck erreicht werde, deßhalb fpricht Gott zu allen Eltern (Ephef. 6, 4.): 
Ihr Biter, erziehet eure Kinder in der Zucht und Vermahnung zum HErrn! 
Gr will die Kinder unterrichtet und erzogen haben, und weil diefes 
die Eltern felbft nicht fo vollfommen ausrichten können, als doch zu wünſchen 
und überhaupt auch miglich ift, fo nehmen fie (namentlich feit der Reformation), 
aud) wenn die Kinder nicht Kirchendiener oder Gelehrte werden follen, einen 
Mann zur Hilfe, der ihnen beifteht, das befohlene Werk auszurichten, e8 mehr 
oder minder auf feine Schultern nimmt. Darum fagt Luther (gr. Rated). 
4. Geb.): „Denn wo ein Vater nicht allein fein Kind aufzuziehen vermag, 
nimmt er einen Schulmeifter dazu, der e8 Lehre.” Und an einem andern Orte 
(X, 542.): „Obgleich die Eltern geſchickt wären und wolltens gerne felbft thun, 
fo haben fie vor anderen Gefchäften und Haushalten weder Zeit nod) Raum 
dazır, alfo daß die Noth zwinget, gemeine Zuchtmeifter für die Kinder zu halten. 
Es wollte denn ein Jeglicher für fich felbft einen eigenen halten.“ Weil 
denn die Lehrer der Eltern Ant und Werf treiben, indem fie die ihnen 
anvertrauten Kinder ziehen und zum HErrn vermahnen, fo ift ihre Arbeit ja 
eine recht göttliche, eine von Gott geordnete und mit feinen Verheifungen ver- 
fehene. Die Herrlichkeit des Elternamtes geht zum guten Theile auf ihre 
Stellvertreter, die Lehrer, über. 

Zwei Stüde find es alfo vornehmlich), die aud) ein Schullehrer auszurichten 
hat, wenn er an feinem Theile den oben angegebenen göttlichen Zweck feines 
Amtes erreihen will: unterridten und erziehen, lehren und 
Zucht üben. Beides läßt fih in Hinficht auf die Gemeindefhule wohl 
unterſcheiden, aber nicht ſcheiden; Eins geht beftändig neben dem Andern her, 
greift fort und fort in das Andere, wenn anders ber Lehrer mit dem vechten 
Geifte erfüllt ift. In welchem Umfange Beides in der Schule zu treiben ift, 
das wollen wir ein ander Mal ausführen; hier Dagegen nur betonen, daß das 
Eine wie das Andere ein lieblich und Föftlic Ding ift. 

Weil die Kinder ein göttlich Leben führen follen hier zeitlich und dort 
ewiglich, deßhalb müſſen fie zunächſt unterrichtet werden und zwar vor— 
nehmlich aus dem Worte Gottes, weil das nicht nur Regel und Nicht 
ſchnur des Glaubens und Lebens, fondern aud) Urfprung und Quell des— 
felben ift. Nur das Evangelim erleuchtet und gibt Leben. Und fomit 
ift denn der Lehrer in einer Gemeindeſchule zunächft cin Lehrer des 
gbttlidben Wortes, cin Priefter Gottes nes Allerhöchſten, 
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der im Namen Gottes zu den Kindern redet, weil er eben fein Wort ihnen 
[ehrt und im Namen aller der Eltern dafteht, die ihm ihre Kinder anvertraut 
haben. Gibtes nun neben der öffentlichen Ausrichtung des Predigt- 
amtes, die im Auftrage der ganzen Gemeinde Durch den Pfarrer gefchieht, wohl 
eine feligere und ſchönere Arbeit als diefe: einer kleineren oder größeren 
Zahl Kinder die biblifhen Gefchichten, kräftige Bibelfprüche und den Katechis— 
mus beizubringen und auszulegen ? Nein, gewißlich nidt. Dr. Luther hat 
gar Recht, wenn er fpricht: „Und ich, wenn id) vom Predigtamt und anderen 
Sachen ablaffen könnte oder möchte, jo wollte ich fein Amt lieber haben, denn 
Sculmeifter oder Knabenlehrer fein; denn ich weiß, dak Dies Werk nächft dem 
Predigtamt das allernütlichfte, größefte und befte ift, und weiß darzu 
nod nit, weldes unter beiden das befte tft. Denn es iff 
ſchwer, alte Hunde bündig und alte Schälfe fromm zu machen, daran dod) das 
Predigamt arbeitet, und viel umfonft arbeiten muß; aber die jungen Baumlein 
fann man beffer ziehen und biegen, obgleich aud) etliche Darüber zerbrechen. Lieber, 
laß e8 der höchften Tugend eine fein auf Erben, fremden Leuten ihre Kinder 
treulich ziehen, welches gar wenig und ſchier Niemand thut an feinen eigenen“ 
(X, 526.). — „E$ ift aber fo viel in einer Stadt an einem Schulmeifter ge- 
legen, als am Pfarrherrn. Und wenn ich fein Prediger wäre, jo weiß ich 
feinen Stand auf Erden, den ich Lieber haben wollte“ (XXIT, 1028.). 

Wer wollte da nicht gerne in Luthers Worte einftimmen und befennen, 
daß ein (uth. Gemeinde - Schullehrer ein hberrlihes und föftlihes 
Amt inne habe, weil feine Hauptaufgabe, das vornehmlidfte Stücd feines 
Werkes, darin bejteht, feinen Kindern Geſetz und Evangelium aufs einfül- 
tigfte zu lehren. Wohl gejchieht e8 auch bei rechtſchaffenen Lehrern, daß fie, 
namentlich wenn fie müde und abgetrieben find, jo fühlen, als wäre ihre ganze 
Beſchäftigung Doc) fade, troden, todt und leer; aber es ift Das dod) nur vor- 
übergehende Anfehtung. Der heilige Geift erinnert fie bald wieder 
daran, daß ett überaus lieblich Ding ihnen vertraut ift, ſchaffet, daß fie 
friſch und fröhlich immer aufs neue Hand ans Werk legen. Gottfeligen 
Herzen ijt e8 itheraus lieb, das Wort des HErrn lehren zu können. Man 
dienet ja damit nicht nur den Kindern, fondern hat auch felber treffliden Nuten 
davon. Der tägliche Umgang mit Gottes Wort, den man, weil der Beruf 
es erfordert, nicht vermeiden, nicht anffdieben und verſäumen fann, wirkt 
unendlich fegensreich auch auf den Lehrer. Er wird immer fefter im der Lehre, 
im Glauber gefunder, in der Heiligung geförberter, indem ev feinen Schülern 
Chriftum vor die Augen malt, feine Wunder erzählt und zum Whendmahle 
bes Lammes einladet. Wenn deßhalb die ganze Welt fagte: Schulmeifteret ift 
ein verüchtlid Ding! fo fann und muf doc) jeder chriftliche Lehrer entgegen: 
Nein, Nein und abermal Nein! id habe vielmehr ein 
überaus Föftlihes Amt inne, denn ih Habe das felige 
Privilegium, täglih das feligmadhende Wort Gottes 
lehren zu fünnen! — Wohl dem, der Das erkennt; er wird in ganz 
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anderem Sinne arbeiten, als der Ungläubige, der von folder Herrlichkeit 
Nichts weiß, fondern nur die Laft feines Amtes fennt. 

Auch ein Wohlmeinender könnte hier wohl entgegnen: Wenn mur der 
Religionsunterricht i in der Schule nicht fo gar einfach und elementarifch ge- 
trieben, immer Dasfelbe wieberholt werden müßte; — wenn man fic) nur auch 
einmal ein bischen auf tiefere Dinge einlaffen, fih in polemifchen Ergüſſen 
und erbaulichen Betrachtungen ergehen könnte u. f. w. Nunja, e8 fommen 
wohl ſolche Gedanken und Winfche, aber fie find nur Fleiſch und miiffer 
deßhalb getddtet werden. Tiefe Gedanfen, hohe Reden, Predigten find nicht 
für die Schule. Welchen Mugen follten fie dod) den Kindern bringen? Den 
Kindern kann nicht ftarfe Speife, ihnen muß Milch geboten werden. Se eine 
facher, einfaltiger und findlider ein Lehrer das Wort den Kindern vorträgt, 
— je mehr er verfteht, e8 in kleinen Broden ihnen zur Speife zu bieten, — 
je mehr er fic) dem Findlichen Berftande und Gemüthe anzubequenen weiß, 
Defto gefehiefter richtet er fein Amt aus, — defto mehr wird er Chrifto in der 
Lehrweife ähnlicher. Der HErr felbft hat ftetS einfältig geredet. Man Iefe 
Dod) nur feine Predigten, feine Parabelu. C8 ift der göttlichen Weisheit 
ſchnurſtraks zuwider, zu den Menfdentindern in Hohen, unverftäindlichen 
Worten zu reden. Mit hohen Worten ift nod) niemals Jemand für das Reich 
Gottes gewonnen worden. - Vielmehr ift Das gerade rechte Lehrermeisheit, 
ja göttliche Kunft, fic) in der Rede herunterzulafjen zu den Cinfaltigen. 
Sa, das Einüben der Worte des Katechismus, das wiederholte Erzählen ein 
und derjelben biblifchen Gefchichte, Das fortgejebte Wiederholen des einmal 
Gelehrten — Das ift eine Weife, an der Gott groß Wohlgefallen hat, weil 
dadurd der Grund der Erfenntniß gelegt wird, weil nur fo ein Kind dahin 
fommen kann, ihn und fein Werk lebendig zu erfenmen. Niemand fann einem 
Kinde größeren Dienft erweifen, als der ijt, daß er ihm mit aller Geduld ein 
fein Stüd der Wahrheit nad) dem anderen in Verftand und Herz einprägt, 
und e8 fo nad) und nad) tüchtig macht, Hoheres und Schwierigeres zu ver- 
ftehen, endlich als ein Mann zu denfen und zu handeln. Weil der Schul- 
meifter e8 zu thun hat, fo fann er nod) um fo viel mehr jagen: ih treibe 
ein föftlih Werk; denn fo unfcheinbar 8 ift, fo nützlich ift e8 meinen 
lieben Stindern, — fo ie gefällt e8 meinem Gotte. 

Aber es muß in der Schule noch mehr gelehrt werden als Gottes Wort. 
Die Kinder follen Lefen, Schreiben, Singen, Nechnen, Geographie, deutſche 
und englifche Sprade u. f. w. Yernen, Wozu das? Man pflegt zu jagen: 
dazu, daß die Kinder aud als Bürger diefer Welt thr 
Fortfommen finden! Recht verftanden, ift Das richtig, aber wir bes 
fürchten, daß es meiftens nicht recht verftanden wird, Man pflegt die 
eben genannten Lehrgegenftände in Betradtung und Behandlung dev Art 
pom Worte Gottes zu [heiden, daß man fie ohne Weiteres zu den rein 
bürgerlichen Dingen rechnet und fie lehrt, wie die Kinder ver Welt fie Ichren, 
nad) Gottes Uvtheil und Meinung dabei nicht fragt. Nun ift e8 ja wahr, 
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daß die Schule wie die Familie ebenfomohl dem Staate wie der Kirche an- 
gehört und Beiven dienen muß, — daß der Lehrer wie ein frommer Hausvater 
nicht bloß zu lehren hat, wie man felig wird, jondern aud) Das beibringen 
muß, was das Fortfommen in diefer Welt erleichtert, alfo thetls dem kirchlichen, 
theils dem bürgerlichen Wefen dient (ohne darum zwei Aemter zu haben); 
aber durch das Wort Gottes und durd) den Glauben wird auch Alles geheiligt, 
was in der Schule von den fogenaunten Itealien gelehrt wird. Auch die ob- 
genannten Gegenftände werden in der Schule getrieben, damit die Kinder 
„ein göttlih Leben” führen fünnen. Sie lernen fie zudem 
Rwede, um defto gejhidter zumwerden, Liebe zuüben, 
ihren Nädften zu dienen, Gott zu loben und zu preijen! 
Wird diejer Grundjak nicht fefigehalten, fo finft aud die jogenannte 
chriſtliche Schule, trok Bibel und Katechismus, auf die Stufe einer rein 
bürgerlichen Schule, einer Staatsjhule, herab. Diejen Grundfag überall 
geltend zu machen, ift Etwas, Das von einem hriftlichen Lehrer verlangt werden 
muß, — ift Etwas, das ihn ganz bedeutend yon den außerkirchlichen Lehrern 
unterfcheibet. 


Führen wir das Gefagte wenigftens mit einigen Zügen weiter aus! 
Lefen (Deutſch und Englisch) lehrt man, damit die Kinder vor allem Anderen 
Gottes Wort, die Bibel, leſen fonnen, theils zu Nut der eignen Seele, theils 
zu Nutz des Nächften und Gotte zu Lobe. ES ift auch fonft vielfach im tag- 
lichen Verfehre nöthig, wenn man Gott die Ehre geben und gegen feinen 
Nächſten Liebe üben will. Briefe und Rechnungen, Bücher und Zeitungen 
Lefen, erfordert die Liebe; fobald es gegen die Liebe verftößt, ift es verflucht. 
In feiner hriftlichen Schule wird das Leſen zu dem Zwecke gelehrt, um welt- 
lichen und fleifchlihen Dingen Eingang zu verschaffen. Mißbrauch der 
Lefefunft ift ebenfowohl eine verdammlide Sünde, als 
Lügen und Stehlen! Aehnlic) ijt es mit allen anderen Unterrichtsfächern. 
Schreiben wird nicht gelehrt, um Läfterartifel für Zeitungen, um Wucher- 
contracte verabfafje zu können u. ſ. w.; fondern e8 wird gelehrt, Damit man 
Vater und Mutter, Weib und Kind, den abwefenden Freund durd) Briefe 
erfreuen, belehren, tröften könne; damit man gefchiefter fei, ordentlich Haus zu 
halten, feinen Beruf recht auszurichten. Mißbrauch des Schreibens ift Sitnde. 
Rechnen wird in der hriftlichen Schule nicht zu Dem Zwecke getrieben, um 
jpäter defto Leichter Geld machen zu können, fondern um defto gefchicter zu 
fein, Dent Nächften zu dienen. Geographie lehrt man, damit die Schüler 
den wunderbaren Erdball kennen lernen, den Gott zu feinem Preife gefchaffen 
Hat und erhält, damit fie die Bibel defto beffer verftehen und ihrem Nächſten 
zu Haufe und auch auf Neifen vollfommener Liebe erweifen Finnen. So muf 
Alles dem Glauber und der Liebe unterthan werden. Wie fein Menſch dazu 
erſchaffen tft, daß ex thm dienen Laffe, foudern daß er diene: fo foll auch Nichts 
gelehrt werben zur eignen Verherrlidung, zum eignen Vortheil, fondern um 
dem Nächten damit zu. dienen. Alles Wifjen und Können, das nicht im 


Das Amt eines lutherifdhen Gemeinde-Schullehrers. 337 


Dienfte Gottes fteht, das nicht durch den Glauben beherrjdt, durch die Liebe 
dem Nächſten nitglid) gemacht wird, ift werthlos. In diefem Sinne muß der 
Lehrer die fogenannten Realien treiben; diefen Sinn muß ex in den Schülern 
zu erwecken fuchen, damit fie von vorn herein begreifen lernen, daß fie nicht 
dazu auf Erden find, um ihnen ſelbſt zu Leben, fondern dazu, um Gott zu ehren 
und den Nächten zur dienen. 

In foldem Sinne gelehrt und gelernt, dienen denn aud) jene fogenannten 
weltlichen oder bürgerlichen Zweige des Wiffens zur Wiederherftellung des 
Ebenbildes Gottes. Sie find aud) Gottes Creatur, und wenn Einer Sprache, 
Geographie, Naturkunde, Muſik u. ſ. mw. verftanven hat, fo war es Adam im 
Stande der Unſchuld. Wir werden ihm uur wieder ähnlicher, wenn wir 
dergleichen in Gottesfurdt lernen; unfere Kinder werden nur gefdidter, in 
diejer Welt ein göttlich Leben zu führen, wenn fie aud von Dem möglichft 
viel lernen, was gwar nicht felig macht, aber den (im Glauben) Seligen ge- 
Thidt macht, Anderen zu dienen und Gott zu loben. 

Aus dem Gejagten folget denn unwiderfpredlid, daß ein Schullehrer 
auch in Dem ein recht hriftlich und göttlich Werk thut, wenn er Schreiben, 
Rechnen u. f. w. lehrt. Er ift auch darin ein Diener Gottes und der drift 
lichen Gemeinde, die ihm Befehl gegeben hat, ihre Jugend zu unterweifen. 
Auch infofern ift fein Amt ein gar herrlid und föftlih Amt, als er 
nicht Gottes Wort, fondern andere wahre und nüßliche Dinge lehrt. Es ift 
fürwahr ein ungemein lieblicher Beruf, eine Schaar von Gott geliebter und 
durch die Taufe geheiligter Kinder fo in den Elementen aller Weisheit und 
Erfenntniß zu unterrichten, daß fie fähig werden, fic) fpater größere Erfenntniß 
anzueignen, ihren bürgerlichen Beruf chriftlich auszurichten, felbft wieder die 
Unwiſſenden zu lehren und die Spötter zu ftrafen. Bon welchem Einfluffe ift 
Doc) ein Lehrer auch in Diefer Hinficht, indent er in der heranwadfenden Ge— 
neration, wenn nicht ganz, doc) vornehmlich den Grund aud) in der fogenannten 
realen Bildung legt! Iſt fein Werk denn gleich mit vielen Mühen verbunden, 
_ wird feine Arbeit von der Welt, ja auch von vielen Chriften nicht recht gewür— 
digt, was ſchadet e8? Die Mühen Hilft der HErr überwinden, und wenn 
infer Werk nur in feinen Augen herrlich und Föftlich ift, fo nrögen Die Men— 
chen davon halten, mas fie wollen. Sein Urtheil und Gericht ift endgültig, 
nicht Das der Menfchen! 

Soll aber der Zweck der Schule erreicht werben, fo muß zu dent Unter- 
richte aud) die Zucht Hinzutreten. Der riftliche Lehrer foll auf den 
Wandel, auf das Thun und Treiben feiner Schiiler Acht haben. Wie weit 
pie Erziehung überhaupt Sade ver Schule fein Fan, das wollen wir in einer 
der nächften Nummern des Weiteren ausführen; hier fet nur bemerkt, daß Der 
Lehrer nicht umhin kann, durd) feine ganze Schulzucht anc) auf die Erziehung 
einzuwirken. Iſt er anders ein Kind Gottes, und wandelt er in der Furcht 
Gottes, fo wird er gar nicht anders können, er wird dem Böſen feuern und e8 
firafen, Ehrbarfeit und Tugend aber pflegen müffen. Er wird, fo viel ev an 
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feinem Theile dazu thun fan, die Kinder anmeifen und üben, den alten Adam 
immer mehr zu beherrfchen, Dagegen nad dem Geifte zu leben und die Kräfte 
Leibes und der Seele nad) Gottes Willen zu verwenden, Mit feinem eigenen 
Erempel wird er ihnen vorlendten, wird bitten, ermahnen, fdjelten, drohen, 
ſchlagen, tröften und loben, wie e8 die Umſtände erfordern und wird Das alles 
mit feinem ftillen Gebete begleiten, damit Gott feinen Segen dazu gebe und 
fein Zuchtverfahren gute Frucht bringe. — 

Auch diefer Theil des Schullehrer-Amtes ift eine felige Arbeit, ift 
ein Mithelfen an Gottes eigenem Werke. E8 ift eine ſchöne Kunft, ein trefflich 
Bild zu malen, oder aus Marmor edle Figuren zu meißeln; viel ſchöner, 
werthooller und einflußreicher ift aber die Arbeit des Lehrers, da er Gotte und 
den Eltern feiner Schulfinver hilft, diefe zu einem göttlichen Leben anzuleiten. 
Wohl macht auch Diefes viele Sorge und Mühe, — ift e8 dod) immer viel 
ſchwieriger, in dem Zuchtverfahren das Rechte zu treffen, als in dem Unterrichte; 
aber Gott gibt aud) dazu Weisheit, Kraft und Geduld, und unter fonft 
nicht gar zu unginftigen Umſtänden wird auch dieſer Dienſt wenigſtens mit 
einigem Erfolge gekrönt. 

Dieſer wird zwar nur in ſeltenen Fällen bald offenbar; meiſtens ver— 
fließet einige Zeit, ehe man inne wird, daß man mit Erfolg und Segen ar— 
beitet. Ja viele Lehrer kommen wohl nie dazu, den Segen ihres Wirkens zu 
erfahren, weil ſie an keinem Orte lange genug aushalten, um auch nur den 
Anfang ſehen zu können. Sie ſind faſt beſtändig auf der Wanderſchaft, alle 
paar Jahre an einer anderen Schule; wie ſollten ſie inne werden können, daß 
ihre Arbeit Frucht bringt? Der Same, den ein Schullehrer ſäet (voraus— 
geſetzt, daß es wirklich guter Same iſt), gehet nicht über Nacht auf; er will 
Zeit und Weile haben, bis er aufkeimt, grünet und blühet. 

Wenn aber ein Lehrer in einer Schule erſt einmal 10, 15, 20 Jahre 
trenlid) gearbeitet und ausgehalten hat, dann wird er e8 inne werden, mit 
weldem unausfprechlichen Segen Gott ihn ſchmückt. Ciner großen Zahl der 
von ihm unterrichteten Kinder wird fein Charakter aufgedrückt; fie benehmen 
fic) in Sitte und Art, wie er fie gewöhnt hat; fie Schauen mit Liebe zu ihm auf 
und ehren ihn als einen bewährten väterlichen Freund. Bekommt er gar die 
Kinder feiner Schüler wieder zu Schülern, fo kann ev ficher fein, daß dieje nod 
mit größerer Achtung und Liebe an ihm hängen werden. Was er fagt, rath, 
empfiehlt, das hat Geltung, denn man weiß aus Erfahrung, daß er die unter 
{einen Augen Aufgewachfenen herzlich liebt, nur ihr Beftes will, und daß fein 
Urtheil auf Schrift und Erfahrung gegründet ift. Man merft es der Schul— 
jugend in einer Gemeinde bald an, wenn man ihr begegnet oder fonft mit ihr 
zuſammenkömmt, was für einen Lehrer fie hat. Man merkt e8 bald an dem 
Benehmen der Zünglinge und Jungfrauen, welde Zucht fie in der Schule 
erfahren haben. Wie junge Eheleute von ihrem früheren Lehrer reden, — 
wie fie feiner Lehren und Rathſchläge nod) eingedent find, — wie fie die von 
ihm gebrauchten Sprüche und Sprichwörter im Munde führen, — wie fie fi) 
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gegen die Alten benchmen u. |. w., Das alles gibt Zeugniß, wie feine Arbeit 
mit Segen gekrönt worden ift. Gin Paftor als folder hat in diefer Beziehung 
nicht ſo tiefgehenden und nachhaltigen Einfluß in der Gemeinde, als ein treu 
und lange dienender Schullehrer (namentlich in Landgemeinden) es hat. Daß 
dieſer die Jugend täglich unter Händen hat, daß er den noch empfänglichen 
Sinn derſelben nach ſeinem Willen bilden kann, das verſchafft ihm einen über— 
wiegenden Einfluß. Arbeitet der Lehrer nicht treu an der Schule, ſo kann es 
leicht geſchehen, daß alles Bemühen des gottſeligen Paſtors auf die Dauer 
vergeblich iſt. Bleiben oder werden auch gleich die Alten gewonnen: die Jugend 
iſt dem Reiche Gottes ferne, und vielleicht kann an ihr nie wieder gut gemacht 
werden, was ein untauglicher Lehrer verdorben hat. Dagegen kann ein frommer 
Schulmeiſter vielfach den böſen Einfluß eines unchriſtlichen Paſtors unſchädlich 
machen. Wenn aber Beide dem HErrn dienen und einander in die Hände 
arbeiten, ſo muß der Segen um ſo größer ſein. 

Der gute Einfluß eines treuen, ausharrenden Lehrers erſtreckt ſich auch 
noch auf nachfolgende Generationen. Wenn er längſt entſchlafen iſt, wenn 
auch die von der Erde Abſchied genommen, die ſeine Schüler waren: ſeine 
Arbeit bringt noch fort und fort Segen. Sein Name hat einen guten Klang 
bei den Nachkommen, und wenn er auch vergeſſen werden ſollte, ſo bleibet doch 
bie Frucht feiner Arbeit noch lange: Gottesfurcht, reinlich Hausweſen, Ord— 
nung in Verwaltung des Berufes, Reſpect vor den Alten u. ſ. w. 

Ja, e8 ift ein fegenreiches Wint, das eines riftlichen Schullehrers. Und 
wenn aud) Niemand außer dem Lehrftande Diefes heute erkennen wollte, fo 
fennt es dod) GOtt als ein ſolches. Es genügt einftweilen völlig, wenn der 
Lehrer felbft fic) deffen getröften fann, daß Gott ihn in ein Amt gefest hat, 
bei deffen Ausrichtung er nach allen Seiten hin Segen ftiften faın. Es wird 
dann endlich ein Tag fommen und ficherlich nicht ansbleiben, an dem Gott an’s 
Licht bringen wird, was hier im Stillen und Verborgenen ift gebetet, gefeufzt 
. und gearbeitet worden; an bem Die zu Ehren gebracht werden, die hier u ut 
Gottes willen Schullehrer gewefen find und fic) im Dienfte Gottes 
geopfert haben. 

Ein frommer Schullehrer wird aber aud) ſchon in diefer Zeit nicht ganz 
ohne Dank arbeiten. Es finden fic) immer wenigftens dod) Einige, die es 
früher ober fpäter erfennen, welchen Vortheil fie durch die treue Arbeit ihres 
Schullehrers zu genießen haben. Dankt ihm der Knabe und das Madden 
nicht, vielleicht thut e8 der Jüngling und die Jungfrau, und verſäumen es and) 
diefe noch, fo gefdieht es dod) nod) — wenn auch ſpät — von dem Hausvater und 
der Hausmutter, wenn fie erft einmal an den eigenen Kindern erfahren, wie 
mühſam und beſchwerlich es ift, fie felbft zu unterrichten und zu ziehen, wie 
leicht und bequem aber, fie dem Lehrer hinfenden zu können. Oftmals fällt e8 
den Leuten erft ein, wenn fie in die reiferen Jahre fommen, went fie es zu 
danken haben, daß fie Lefer, fehreiben, rechnen u. |. w. können. Cin Lehrer 
muß nic in der Gegenwart auf Anerfennung und Dank rede 
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nen. In fpäter Zukunft vielleicht befcheert e8 ihm Gott, daß feiner Schüler 
und Schülerinnen etliche fommen und ihm danfen mit Wort und That; immer 
aber bleibt e8 mißlich und gefährlich, auf Dank zu warten, — Etwas zu 
thun in der Hoffnung, man werde Dank ernten. Es iſt Dann nicht allein ver- 
driefilich, wenn der Dank ausbleibt, fondern man wird auch wohl gar des 
Amtes ganz überdrüſſig, wenn die erfehnte Anerfennung ausbleibt. Gott ver- 
dienet bet der Welt auch feinen Dank, und bei den meiften feiner Chriften nur 
fehr wenig; dennoch, fähret er ohne Unterlaß fort, zu fegnen und wohl zu thun. 
So follen and) wir uns def freuen, daß Gott uns ein herrlich Amt befohlen 
hat, und auf den Dank zum Voraus verzichten; um Dantes willen Nichts an- 
fangen, um Undanfs willen Nichts fiegen laſſen. Vergeblich fann die Arbeit 
des chriftlichen Lehrers nie fein, denn wenn aud) fein Kind durch diefelbe ge- 
beffert werden follte, fo hat er doch Gott gelobt und gepriefen und das wird 
ihm fein HErr und Heiland wohl anrechnen. 

Der gibt ihm and) täglich, und infonderheit damm, wenn Angft und Moth 
vorhanden ift, neue Kräfte, daß er immer die müden Kniee wieder aufrichten 
und die läffigen Hände wieder erheben fann. Wen der HErr in feinen Dienft 
nimmt, den ftärft und Fräftigt er auch, daß er das befohlene Werk ausrichten 
fon. Qa, in den Schwachen ift er jehr mächtig, und die auf ihn hoffen, er— 
fahren feine gnädige Hülfe. Wer wollte deßhalb verzagen? Wer wollte 
muthlos die Hände finfen Laffer und wohl gar einem Amte entfliehen, das fo 
herrlich und fruchtbringend ift? Wage eS nur frifch und fröhlich jeden neuen 
Morgen auf des HErrn Hülfe; Du wirft jeden Abend fagen müſſen: er hat 
mir wunderbar geholfen! 

Du fagft aber: „Ja, wenn mtr meine Sünde nicht wave, mit der ich alle 
Tage meinen JEfus betrübe und fein Werk mehr hindere als fördere!“ Ei, 
wozu follte ev denn dein Heiland fein, wenn Dur feine Sünde hätteft! Auch die 
Sinden der Schullehrer, ihre Standes- und Amtsfünvden hat er gebiet; hat 
aud) ihnen Gerechtigkeit erworben und längſt Alles vergeben, was fie je gefün- 
digt haben. Der HErr gehet mit feinem gläubigen Schullehrer in’s Gericht, 
fondern handelt mit ihnen allein nad) Barmberzigfeit. Weiß er fonft Schon, 
wie cin armes Gemächte ein Menſchenkind ift, wie es nur Staub ift, und läßt 
er deßhalb Sünde und Uebertretung fo ferne von ihm fein, wie der Himmel 
bon der Erde ift, fo ift Das nod viel mehr der Fall bet einem Lehrer. Der 
HErr kennet wohl die Verantwortlicfeit, die tägliche Gefahr, die beftindige 
Verſuchung, die Schwachheit feiner Knechte im Schulamte; er erbarmet fich 
ihrer und will wahrlich Feiner Sünde gedenken, fo man nur durch den Glauben 
an ihm bleibet. Und nimmer fann unfere Siinde, die in Schwachheit geſchieht, 
ſein Werk hindern. Das führt er unaufhaltſam fort mit ſtarker Hand, die 
freilich vielmals nicht zu erkennen iſt, weil er ſich gerne im Verborgenen hält. 
Mit dieſer verborgenen Hand hält er alle Treugeſinnten, daß ſie nicht ver— 
derben, — richtet ſie wieder auf, ſo oft ſie auch den Tag über fallen mögen, 
und ſchützet ſie wider alle Feinde und Verfolger. Nein, die Sünde ſchadet uns 
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nicht, weil fie vergeben ift; fie muß ung vielmehr and) zum Beften dienen, 
indem fie Veranlaffung wird, uns nod) enger und treuer an den Heiland anzu- 
ſchließen, bis er uns durd) einen feligen Tod zur Rube bringt. 

Wenn denn Alle ihre Garben bringen, die hier mit Thränen gefäet haben 
und mit Weinen hingegangen find, dann werden es and) die frommen Schul- 
lehrer thin. Und der HErr wird fie mit Ehren annehmen, wird fie vor allen 
Creaturen darftellen als feine geliebten Diener, — wird fich zu ihnen befennen, 
— wird ihre treue Arbeit rühmen und ihnen die Krone der Ehren auffegen. 
Das wird er gemißlich thun, denn es fteht gefehrieben: „Die Lehrer werden 
leuchten, wie des Himmels Glanz; und die, fo Viele zur Gerechtigkeit weifen, 
wie die Sterne immer und ewiglich! (Dan. 12,3.)" Das gilt nicht allein von 
Denen, die im Pfarramt arbeiten, fondern aud), Gott Lob, von den Schul- 
lehrern! Und Meatth. 25, 40. fieht ein Wort, das aud) die Schulmeifter an- 
gehet: „Wahrlich, id) fage euch, was ihr gethan habt einem unter diefen meinen 
geringften Brüdern, das habt ihr mir gethan!" Und Matth. 18, 5. ſpricht der 
Herr: „Wer ein Kind aufnimmt in meinem Namen, dev nimmt mic auf!“ 
Wahrlich, wahrlich, er, der HErr, wird eS trefflich Iohnen, was man in den 
Kindern ihm gethan hat. In der feligen Ewigkeit wird e8 dann Dankes genug 
geben. Dann, aber aud) erft dann, wird e8 vollfommen offenbar werden, 
Dak Das Amt eines lutheriſchen Gemeinde: Shullehrers ein überans 
köſtliches und Herrliches war. In Hoffnung auf diefe zufiinftige Erkenntniß 
und Herrlichkeit Laffet uns denn mit fröhlichem Muthe das Amt ausrichten, 
das ung Gott befohlen hat, bis er endlich Feierabend gibt und ung zuruft: Ei 
du frommer und getreuer Knecht, du bift über Wenigem 
getreu gemwefen, id will did über Biel fegen! Gehe ein zu 
deines Herrn Freude. 


Kinderbeidte. 
Aus dem Beichtbüchlein des Sohannes Wolff von Franffurt, 1478. *) 


V or die anhebenden kynder und ander zu bichten in der erſten bijcht. 
Ich armer ſundiger menſche, ich bekenne mich dem allemechtigen gode und 
unſer lieben frauwen und allen gottes heyligen und uch prieſter an gotes ſtatt, 
daſz ich leyder vil geſundiget hat czu dem erſten widder die heyligen czehen gebot. 

An dem erſten, dafz ich got nit han andechtiglichen angebet als ich billich 
folt haben gethan, min geſazt buſz dry tagen underwegen han gelaſzen. 

Glauben. 
Und dafz ich han geglaubet an czeuberniſſe zwey male u. ſ. w. 
Liebhaben über alle creaturen. 

Und daſz ich myne vatter und muter lieber han gehabt dan got, wan von 

yren wegen han ich zehen malo gelogen und betrogen. 


*) Hier mitgetheilt als ein Beiſpiel des im Mittelalter üblichen Verfahrens, die Kinder fromm 
zu machen, 
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Hoffen. 
Und han mer hoffenunge zu yne gehabt, das fie mid) vorfehen, dan gu gote, 
Und eren, 

Und id) han got dru male geumeret, wan id) nit mit beyden knyeen han 
nidder geknyeet geyn dem heylgen facrament und han mynen hut dic nit 
abgeczogen, fo id) in fine heylge firden byn gegangen. 

Darnad) liber here widder das ander gebot han ich leyder by got, unfer 
lieben fauwen, heiligen cruce, werlid) allen heilgen czwentzig male gefworn, 
und bij zehen malen darezu gelogen, und aud) eyn male gefworn Leyder bij den 
gliddern crifti, Lungen, heubt u. |. w. Und han got darzır genant, und id) han 
hundert male bij got dem heren geflucht, fnyten, knallen, ubel, boife jar und 
han gar viel getufelt u. ſ. w. 

Widder das dritte han ich zwey male an den ſonntag geſchniczt, fogelforb 
gemacht, fogel gefangen, und han ſechs fyertage nit meffe gehort und alle fyer- 
tage predige verfumet, dru male under der meffe ſchappel (Kränze) gemacht, 
und hat 8 feyertage gedanczt und eyn ganz mure uff gefurt. Du folt 
nicht Liege! *) 

Widder das vierd han ich zwey male wiedern myn eldern gefyffelt, widder 
gebyffen, gemurmelt, an gefarn, und han nit gethan, was fie mich han gehnfien. 
geyn minen mehftern, prieftern, raitheren hat ich nit bij czehen malen myne 
Fogel (Kappe) abgezogen, 

Liber her, widder das funft han ich mich zwey male myt free und fteyn 
geworfen und vier male geraufft, gefust, geftofjen und gefchlagen, und lang zorn, 
nnd, hasz, fyendfdafft, geyn yne getragen, und czwe male mit mynen 
gefwiftern. Ich han den Inden pre huner, enten, gens; geworffen. Jh han 
den feyfer mit eyner ftride arſz zu tode geflagen. Werk das 
du ware fageft! 

Liber her, widder das 6. han ich minen gefellen fedder, bapyer, hultſchu 
u. |. w. fieben male geftolen, und bieren, eppele, nusz, fefe und wee vier male 
miner muter genommen. Jd) fand eyn heller, den gab ich nit widder u. ſ. m. 
Zehen dufent gulden han ih dem rait zu franfenfort 
geftolen. Betracht dic) gar wol und luge nit! 

In den 7. gebodt, got fij es geflaget, han ich mich ezwey male vergefzen 
mit eynem gemehnen turfen. — Sage felbs die zale, gefteltnifze und wijfe 
elerlichen und zuchtiglichen herusz. Nit.lasz dir den prifter in dine muren 
haumen mit eynem fteinbidel, das ift mit fragen, er mochte dir ein loch oder 
zwey machen und moicht nichts fynden, fo hätte er dir dyne muer zur ſchanden 
gemacht, und er fonde das Lod) nit widder zu gemuren. 

Widder das 8. han ich bij swenczig male mit Liegen und ſchedlichen lugen 
falſche gezugniffe gegeben, über unfer knecht und mayd, han gefprodjen, fie ftefen 
ung und find und nit getruwe. Ich han dru male myne gefellen Iugerlichen 


*) Die mit gefperrter Schrift gedructen Stücke wurden eingefehoben, um den Beichtenden zum 
Nachdenken zu reizen, daß er fich Feines Dinges fchuldig gebe, dag er nicht wirklich gethan. 
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Sefwebt accufiret u. |. w. Ich han ſechs male die Inde hunde, freden, dufels— 
fopf geheyszen. Ih Han mit den cleydern falfhe gezugniffe 
gegeben an der faftnadt als were ih eyn mehdgen, fo id 
eyn fnabe bin geweft u. ſ. w. Was du gethan haft, das fag, dad ander 
laſz underwegen. 

Lieber her, widder das 9. gebot hat mir dick und vil der dufel und das 
fleyſch ingeblaſen in myne hertze unkuſche begirde zu andern huszgenoszen, 
die, id) uit han usz geſchlagen. Lieber here, id) han bij vier malen mynen 

„willen gang dar zu gegeben ym herten, hette id) es wor der wernt megen 
volubringen, ich hette das dufelliſche werd volnbradt. Ich han unkuslich 
begirlich gejehen hyn und here u. f. w. und getast mit den henden und armen. 
frin (? fatrin) hatt mic unfuslid) angefehen u. f. w. Sage din {unde und 
bisz nit ein werreter in der bicht. 

Lieber here widder das Teste gebot hait mir der bofe geyst dic und viel 
ingeblaſen. Stele dyner mayd usz prem budel drij heller. Sehe 983 nyemianst, 
du wollest da eyne gulden nemen und han foliche inblafunge des dufels nit 
uszgejlagen, funder id) han in minem willen des bergen bij 6 male gut begert 
mit fteln, fynden, ſpyln, betriegen u. f. w. 

Wie ich mic) juft vergeszen han widder die zehn gebodt, als got der here 
wol weysz und id) e83 nit fan erfennen, fo ift es mir leyt und ruwet mid) und 
begere gnade und ablasz, flere und underwifung. — 

Darnach mag der mentfche vor fic) nemen die gemeyn fyeben heubtfunde 
und darusz bichten, abe er etwasz dar ynne wiste, das er nit befdlosze und 
gebihte hatte in den zehen gebodden, als fynd: Hoffart, Gycgifyt, Corn, 
Unkuſcheyt, Uberefjent uber dvinfen über fin complex, über das gebodt der 
firdjen, jo man nit hat gefast, fo man hat mild geffen, fo man cley folt han 
geſſen; fo man nit zu rechter ftunde iffet, fo man über zymlich gelobniffe effet 
u, |. wm. — 

Dann foll gebeichtet werden nach den fünf Sinnen; e8 follen Bater Unfer, 
Ave Maria, der Glaube, die zehn Gebote hergefagt werben. 8 

(Aus: Geffers, Bilderfatehismus des 15, Jahrdts.) 


Erempel chriſtlicher Schulzucht. 

Gin lieber, theurer Schulmann tritt eines Mittags nochmals in die Schul— 
ſtube, um ein vergeſſenes Buch mitzunehmen. Da ſteht ein Junge, bleich wie 
die Sünde, weil er ſich überraſcht findet. Er iſt auch in die leere Claſſe hin— 
eingegangen, hat die Bücher der abweſenden Kinder aus den Gefächern her— 
vorgenommen und aus jeglichem Hefte eine Menge weißer Blätter heraus— 
geriſſen, zuſammengehäuft und will gerade damit zur Thür hinausgehen, ſie 
zum Krämer zu tragen, der daraus Düten macht und für das geſtohlene 
Papier einen Sündengroſchen oder irgend eine Näſcherei gibt, — es iſt ſchreck— 
lich zu ſagen. 
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Was ſoll der Lehrer thun? Schlagen? Strafen? Cin Crempel 
flatuiren? Der Erzähler glaubt, er habe das Lewtere gethan. Cin Dugend 
Hiebe aber find vielleicht mit geringerer Mühe aufgezählt, und felbjt aus dent 
ff, als das, was ber liebe Lehrer, mein Herzensfreund, gethan hat. Zuerſt ift 
ihm eingefallen, daß Dr. Luther gefagt hat, jeder Schlag mit der Ruthe müfje 
in Baterunfer gewidelt fein. Zum Andern hat er an den alten Settersheim 
gedacht, der breierlei Rath für den Zorn gegeben, erſtlich: alle Knöpfe zu 
zählen, die man an feinen Kleivern habe, fodann das WBC rückwärts aus- 
wendig lernen, endlid) aber ein Vaterunfer andächtig beten. Der Lehrer hats 
mit dem Lebten verfucht, und darüber find ihm allerlei Gedanfen ins Herz 
gekommen. Zunächſt dadte er an des Knaben Eltern, die todt waren, und 
ihm das Kind auf die Seele gebunden hatten, und Darüber erkannte er die 
Pflicht, num aud) mit feiner Seele und mit feinem Herzen und nicht bloß mit 
züchtigenden Händen Etwas für den Jungen zu thun. Dann trat neben das 
kreideweiße Angeficht des Kindes ein pechſchwarzes Bild — des eignen Zornes, 
und das weiße hat nun Mitleid und Erbarmen wachgerufen, und das ſchwarze 
rief: „verbanne mid!“ Sodann fiel der Lehrer — über den Knaben ber? 
Nein, ex fiel auf feine Aniee und betete fo herzlich für fich, für den armen 
ungen, der aud) niedergefnieet war, und fagte Alles sem HErrn und ſprach 
mit ihm von des Knaben Eltern, und wie fie nod) auf dem Todbette um das 
Seelenheil desjelben geforgt und gerungen hätten, und rang mut aud) mit 
ihm, und alles Betens Inbegriff war das eine Wort: „Ich laffe Dich nicht, 
Dit jegneft mich denn; ich Laffe Dich nicht, du fegneft ihn denn. Amen!“ 

Was ift weiter gefchehen? Der Lehrer Sprach: „Gib mir deine Hand! 
Wieder thun?“ „Nie,“ fprad) der Knabe. Der Lehrer: „Es ift jest 
Sebruar; dur follft im Mat confirmirt werden und dann in die Lehre treten, 
gehts nod)?” „Nein,“ ſprach der Knabe, „ich bin deffen ganz und gar un— 
werth geworden.” „Was wirft du thin?” „Beten und immer wieder beten,“ 
fprad) das Kind. Der Lehrer aber glaubte dem Wort und hat fein Vertrauen 
nicht weggeworfen, das ja eine große Belohnung hat, fondern er hat vertraut 
und gehofft und gebetet, und der HErr hat gefegnet. Zwölf Jahre find feit- 
dem vergangen, und der Knabe ift zum Manne geworden. Seine Tehrzeit 
Tiegt längſt hinter ihm, und er hat mit aller Treue fie itherftanden und großes 
Lob von feinem Meifter erworben. Der treue Lehrer aber hat ihn nur ein- 
nal in diefen zwölf Jahren wieder gefehen, und nur ein Wort ihm gefagt 
und nur ein, Wort von ihm wieder gehört. ES war im legten Jahre, Auf 
einer Reife in einer größeren Stadt fal der Lehrer den jungen Mann im Ge- 
dränge an fic) vorither gehen, reichte ihm die Hand und fragte: „Nie?“ und 
die Antwort hieß: „Nie!“ Der Erzähler meint, der Lehrer habe allerdings 
ein Erempel ftatuirt, und bittet ven HErrn zugleich, Er wolle ihm umd den 
Lefern Kraft geben, ſolchem Exempel nachzufolgen. 

(Neuer badiſch. Schulbote, 1853.) 
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Bic es um die Gewifheit des Copernicanifden Gonnen-Syftems fteht, 
davon geben die ,,Gelehrten” genugfam Zeugniß. Auf ihr Wort hin hätte 
Mander es mit einem Eide befraftigt, dak die Some ein Firftern fet, der am 
Himmelsgewölbe unbeweglid) fet ftehe. Neuere „Forſchungen“ haben aber 
ein ganz anderes Refultat ergeben. Die ganze Firfternwelt bewegt fic) nıms 
mehr um ein Centrum, das in der Nähe der Plejaden (Giebengeftirn) Liegen 
und 943 Billionen Meilen von der Sonne entfernt fein fol. Die Umlaufs- 
zeit der Sonne um diefes Centrum beläuft fic) bloß auf 224 Millionen Jahre. 
Täglich legt die Sonne auf diefer Bahn 985,000 Meilen zurück; in jeder 
Secunde 8 (deutfhe) Meilen. Alle zum Sonnen-Syſtem gehörigen Welt- 
förper machen natürlich Diefe Meife mit, fo daß ein Punkt am Wequator der 
Erde täglich folgende dreifache Bewegung madt: 

1. in Folge der Aren-Notation der Erde 5400 (deutfche) Meilen; 

2. in Folge des Umlaufs um die Sonne 300,000 Meilen; 


3. in Folge des Umlaufs der Gonne um das allgemeine Himmels- 
Centrum 985,000 Meilen. 

Hoffentlich wird nad einer Reihe von Jahren nod) ein neues Centrum 
enthedt werden, um welded fid) das jüngſt entdeckte dreht; und jo wird das 
Drehen fort gehen, Lis Jedermann der Kopf verdreht ijt. Wie fchabe ijt es 
Dod, daß man diefe Reiſen machen muß, ohne e8 zu merfen — ohne Genuß 
davon zu haber. Aber wahr bleibt es deßhalb doch, die , Gelehrten” behaup= 
ten es, Die „Wiſſenſchaft“ beftätigt eg; wehe dem, der gegen Das „überein— 
ſtimmende“ Refultat der „neuen“ Forfdungen nur mudt. 

Wunderbarer Weife hat Göthe, den wohl fein , Anfgeflarter” zu den 
„Finſterlingen“ zählen wird, fich in die neuen Entdedungen nicht ſchicken kön— 
nen. Cr fagt: „Die Gade mag fein, wie fie will, fo muß geſchrieben ftehen, 
daß ich Diefe vermaledeite Polterfammer der neuen Weltfhöpfung verflude. 
— — — Das Schredlichite, was man hören muß, tft Die wiederholte Ver— 
fiherung, die ſämmtlichen Naturforfcher feien hierin derfelben Ueberzeugung. 
Wer aber die Menfchen kennt, der weiß, wie das zugeht: gute, titdtige, Fühne 
Köpfe puben duch Wahrfcheinlichkeit fid) eine folche Meinung heraus; fie 
machen fic) Anhänger und Schiller, eine foldje Maffe gewinnt eine literariſche 
Gewalt, man fteigert die Meinung, übertreibt fie und führt fie mit einer 
gewiſſen Yeivenfchaftlichen Bewegung durd); hundert und aber Hundert wohl- 
denfende, vernünftige Männer, die in anderen Fächern arbeiten, die anc) ihren 
Kreis wollen Lebendig wirffam, geehrt und refpectirt fehen, was haben fie 
Befferes und Klügeres zu thun, als jenen ihr Feld zu laffen und ihre Zuſtim— 
mung ju dem zur geben, was fie nichts angeht. Das heißt man alsdann all- 
gemeine Meberzeugung der Forſcher.“ 
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Altes und Heuss. 

In Orange, Bt., hat eine Lehrerin, Emilie Batchelder, mit Hülfe eines 
anderen Sculfnaben einen großen, unnügen Buben, der fid) wider fie auf- 
lehnte und eine Rebellion anzuzetteln verfuchte, fo wader durdgefiriden, daß 
er endlicd) unt Gnade bitten mußte. Sein Vater verflagte die Lehrerin; als 
aber die Sade verhandelt werden follte, Tonnte feine Jury gebildet werden, 
weil Jedermann erklärte: e8 habe fid) bereits eine Meinung gebilvet, jener 
Böſewicht habe nicht halb genug Schläge erhalten. Der Vater mußte die 
Klage zurücziehen und die Frauen der Stadt befdentten die Lehrerin mit 
verfdiedencm Silbergeräth als einem Zeichen der Anerfennung für die furcht— 
lofe Ausübung ihrer Pflicht. — Verführe man überall fo, fo wiirden der böfen 
Buben etliche weniger im Lande fein. 

An der Stadt St. Lonis beftehen 24 Diſtrictſchulen (nebft 3 Bweig- 
fhulen), 1 Hocd- und 1 Normalfchule, weldhe zufammen 184 Bimmer ent- 
halten. Su den Monaten October, November, December und Yanuar wer— 
den 5 Abenpfchulen unterhalten, welche aber nur von ſolchen Perfonen bes 
fucht werden Dürfen, die über 12 Jahre alt find und nachweisbar bei Tage 
feine Zeit haben, die ordentliden Schulen zu benugen. Tür Megerfinder find 
5 Schulen vorhanden, und in 20 verſchiedenen Claſſen der Diftrietfchulen wird 
Unterricht it der deutſchen Sprache ertheilt, woran 450 Kinder Theil nehmen. 
Im Ganzen find 18 Lehrer und 185 Lehrerinnen angeftellt, welche zufammen 
ein Gehalt von $136,450 erhalten. Der Principal der Hochſchule befommt 
$2,500, ſeine 3 Affiftenten $1500—$1800. Die Borfteherin der Nor— 
maljchule erhält $1500, die Principale der Dijtrietichulen $650—$1500, 
die 7 deutjchen Wffijtenten $600-—$700, die beiden Mufiklehrer $1200 und 
$1300. — An den Tagſchulen arbeiten 193 Lehrer; an den Abendfchulen 23. 
In jenen waren 13,926 Kinder enrollirt, aber im Durchſchnitt nur 9,090 
täglich gegenwärtig. Die Zahl der Abendfhüler war 1471—1781. Die 
Normalſchule ijt nur für das weibliche Geſchlecht beftimmt, der Curſus zwei— 
jährig; die gegenwärtige Zahl der Schüler 49, — Im Ganzen wurden im 
vergangenen Jahre $269,827.24 für Schulzwede verausgabt. Das Schul- 
Cigenthum hat einen Werth von $517,972.63. Durchſchnittlich betragen die 
Koften für jedes Kind $17.174. 

Eine oberfte Schulbehörde für die ganzen Ver. Staaten (National 
Bureau of Education) wird höchſt wahrscheinlich bald ins Leben gerufen wer 
den. Dei der am 15. Auguft v. J. in Harrisburg, Ba., abgehaltenen großen 
Lehrer = Conferenz wurde die Begritudung eines Vereins von Shul- 
Superintendenten bejchloffen und die erfte Sigung auf ven 6. Febr. 
d. 3. anberaumt. Diefe hat nun in Wafhington, D. E., ftattgefunden. 
Verſchiedene Referate wurden vorgelefen und befproden. Ch. R. Coburn, 
Staat- Superintendent von Penn., referirte über Schul - Statiftit, ihren 
Werth, ihre nothwendigen Theile und die Weife ihrer Herftellung; Paft. 2. 
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Van Boffelen, Staat - Superintendent von Mo., berichtete iiber die 
Ausführbarkeit einer größeren Gleidhmafigteit in den Schul- Syftemen der 
verjchiedenen Staaten; N, Bateman, Staat-Sup’dt. von Ill., verbreitete 
fi itber die leitenten Grundſätze bei einem Syfteme von Modell - Staats - 
Säulen, und C. M. Harrifon, Staat-Suyp’dt. von New Jerſey, bee 
Leuchtete die größten Fehler in den beftehenden Schul- Shftemen der verſchie— 
denen Staaten. in wichtigiten und folgereichften dürfte aber das Meferat 
des E. E. White von Ohio fein, über eine oberfte Schulbehörde fr die 
Ver. Staaten. Er empfiehlt diefelbe aufs Wärmſte und erwartet folgenden 
Nuten von derfelben: 1) gleihmäßige und genaue Schul- Statiftif; 2) Ver— 
gleihung der Wirkung der verfchiedenen Schul - Shfteme, welche in Gebrauch 
find, und Beſtimmung des Werthes derfelben; 3) Sammlung der Nefultate 
neuer Methoden und Mittheilung derfelben an die Schulbeamten und Lehrer; 
4) Berbreitung befferer Kenntniß unter dem Volke über Schulgefeße, Bere 
theilung der Gelder, Schulbauten u. |. w., u. f. w.; 5) Hiilfeletjtung bei Cine 
richtung des Schulwefens in Staaten und Städten; 6) Verbreitung richtiger 
Ideen tiber den Werth der Erziehung überhaupt. — White, Adams von 
Vermont und Bateman von Illinois wurden erwählt, ein Memorial an 
den Congreß zu verabfaffen und zugleich einen Gefegesentwurf vorzulegen, 
welder mit jener Schrift zugleich eingereicht werden könnte, damit die Ent- 
ſcheidung möglichſt befdleunigt wiirde. Das ift denn gefhehen, und am 
14. Febr. hat Garfield von Ohio die Sade im Reprafentantenhaufe zur 
Sprache gebracht; beide Schriften find einem Committee übergeben, ihr Drud 
angeordnet, der Gefegesentmurf bereits zweimal gelefen. Ob im Verlaufe 
Diefes Congrefjes das Gefet Geltung erhalten wird, ift wohl fehr fraglich. — 
Gewiß könnte eine oberfte Sdhulbehirde für das ganze Land fehr fegens- 
reich werden, wenn die in ihr fikenden Männer von einen chriftlichen Geifte 
befeelt waren und von Gott lernen wollten; aber ...... man fieht aus dem 
Mitgetheilten, worin die Oberften im Volfe das Heil fuchen. 

Das Lehrer - Seminar in Kanjas, 1864 eröffnet, hat im vergangenen 
Jahre 78 Sdhitler gehabt, 49 meibliche, 29 männliche. Durchſchnittliches 
Alter 184 Jahre. — Die Schule beſitzt 38,000 Ader Land, die aber erſt dann 
in den Markt gebracht werben follen, wenn der Bau der Pacific Eifenbahn in. 
jener Gegend begonnen hat. — Auch die Legislaturen von Indiana und 
Wisconfin haben jest die Errichtung von Seminarien beſchloſſen. In 
lesterem Staate fünnen jährlich $30,000 zu dem Ymede verwendet werben. 

Jn Chicago waren zu Anfange des Monats Januar 15,910 Schul⸗ 
kinder für die öffentlichen Schulen regiſtrirt, von denen aber durchſchnittlich 
nur 13,128 täglich anweſend waren. Schulbeſuch 93.1 Procent. — Für die 
ſeit Kurzem eingeführten Abendſchulen waren 2,353 Schüler eingeſchrieben, 
von denen aber täglich nur 716 erſchienen. 

Das Seminar in Salem, Maſſ., hatte tm vorigen Jahre 124 Zöglinge. 
Beim Eramen wurden 16 junge Damen als ausgebilvet entlafjen. 
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Die Univerfitdt bon Michigan, an der 32 Profefjoren angeftellt find, 
ward im vorigen Jahre von 1,207 Studenten frequentirt; Philofophen 360, 
Mediciner 463, Juriften 384. Die Studenten geben eine Zeitihrift heraus 
— „Palladium,“ die jebt ihren 8. Jahrgang begonnen hat. Zur Erinnerung 
an die aus ihrer Mitte im Kriege Gefallenen wollen fie eine Univerfitäts - 
Capelle erbauen, wozu Jeder von ihnen $100 herbeijdaffen muß. 

An Bofton find an den öffentlichen Schulen 585 Lehrer angeftellt. Es 
{eben in Der Stadt 32,854 Kinder im Alter von 5—15 Jahren, von denen 
aber nur 26,961 die Schule befucht haben. Täglicher Schulbeſuch im Durd- 
fchnitt 91.6 Proeent. Auf jeden Lehrer in den Elementarfchulen kommen 50 
Kinder. Die Unterrichtsfoften belaufen fic) auf $16.89 für jeves Kind. 

Am Staate Jlinvis leben (1864) 700,458 Perfonen im Alter von 
5—21 Jahren, von denen 573,976 die Schulen befuchen. Es beftehen 10,231 
Bolksichulen, 636 graduirte Schulen und 688 Privat- und Kirchenfchulen. 
Zettere werden von 29,319 Schülern befudht. Der Staat befoldet 6,533 
Lehrer und 9,539 Lehrerinnen, welche zufammen ein Gehalt von 1,611,003 
Dollars erhalten, Duchjchnittlich “beträgt der Monatsgehalt für Lehrer 
30 D., für Lehrerinnen 19 D. Für Unterrichtsmittel wurden ausgegeben 
18,936 D., fir Schul- Bibliothefen 6,430 D. Ueberhaupt wurden filr 
Schulzwecke vorausgabt 2,460,510 D. 

om Stante Maryland leben (1866) 248,219 Perfonen im Alter von 
5 bis 20 Jahren, nämlich 182,205 weiße und 66,014 ſchwarze. Die übrigen 
ftatiftifchen Angaben find nicht vollftändig, da einige Counties gar feinen oder 
einen unvollftändigen Bericht eingefandt haben. In 15 von dew 241 Counties 
Marylands beftehen 807 Schulen (Baltimore nicht mit gerechnet), welche von 
34,048 Kindern befuccht werden. Ausgenommen die Stadt Baltimore, Harz 
ford und Talbot County, werden $75,983.61 für Lehrergehalte bezahlt. 

An der Stadt Baltimore beftehen (1866) 3 Hochſchulen, 28 mittlere 
Schulen, 52 Primär: und 5 Abendſchnlen, an melden 42 Lehrer und 335 
Lehrerinnen angeftellt find, die 26,287 Kinder unterrichten und dafiir an jühr- 
lichem Gehalt $179,012.72 empfangen. Im Ganzen wurden für Scyulzwede 
verausgabt $281,294.24. Bon jenen 26,287 Schitlern bejuchten aber durch— 
ſchnittlich nur 19,487 täglich die Schule, daß alfo 6,800 nicht anmefend waren. 
Der durchſchnittliche Lehrergehalt beträgt etwa 475 D. 

Die Schulberichte, aus denen die vorftehenden Angaben genommen, find 
zum Theil von bedeutendem Umfange und enthalten nicht bloß die ftatiftifchen 
Angaben, fondern aud) Schulgefhichte, Schulgefeßgebung, Beurtheilung von 
Lehrmethoden u. f. w. u. f. w., und beweifen, daß die Amerifaner fir ihre 
Schulen auger ft thätig find. Die Stimmen fir elementaren Religions- 
Unterricht in den Schulen find keineswegs felten. — Cs wäre gewiß hichft 
winfchenswerth, wenn auch von unferen Schulen hiftorifde und ſtatiſtiſche 
Notizen gefammelt witrden; fo unbedeutend diefe fir die Gegenwart zu fein 
feinen, fo interefjant und wichtig find fie fir die Zukunft. 
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In Pennfplpanien beftanden (1865) 1837 Schuldiſtricte und 12,548 
Schulen, die von 629,587 Kindern befucht wurden, von denen aber durch— 
ſchnittlich nur 396,701 täglich in den Schulen anwefend waren. Die Ge- 
ſammtzahl der Lehrer beträgt 5,641, die der Tehrerinnen 8,645; jene erhalten 
durchſchnittlich pr. Monat $31.82, diefe $24.21. Für Gehalte wurden ver- 
ausgabt $388,792.07. Die Gefammtkoften beliefen fih auf $2,775,484.06, 
Der Staats - Schul - Superintendent befommt $1,800 Gehalt, fein Stelle 
vertreter $1,600, drei Schreiber und ein Bote $4,900 u. |. w. — Die drei 
Lehrerfeminare, welde bis jest in Pennſylvanien beftehen (in Millersvitle, 
Edinboro und Mansfield) find zwar Privatanftalten, jedod) vom Staate an— 
erfannt und erhalten von ihm bedentende Bufdiiffe. 

Die Stadt Philadelphia, die in den obigen Angaben nicht mit ein- 
geihloffen ift, hat in ihren 26 Schulpiftricten 376 Schulen, die 1865 von 
74,343 Schülern befudt wurden. Durdfchnitt täglid) 63,220. Die Stadt 
befoldet 84 Lehrer und 1,194 Lehrerinnen, welche an Gehalt $524,750.76 
erhalten. Maximum 2,250 D., Minimum 300 D. Die Gefammtansgabe 
fiir Schulgwede betrug $800,576.93, — Die Unfoften fir einen Schüler be- 
laufen ſich durchſchnittlich auf $9.38, während fie in Mew York $17.29 und in 
Bofton $15.71 betragen. 


Lefefriidte. 


* Beaufſichtigung. 
„Moch einer beſonderen Erwähnung und Erwägung bedarf die Frage, in 
welcher Weiſe ſich die Beaufſichtigung erwachſener Schüler in Gymnaſien, 
Schullehrerſeminarien u. dgl. zu geſtalten habe. Zunächſt iſt hier zu beachten, 
daß der Umfang der Beaufſichtigung bedingt iſt: 1) durch die äußeren Ver— 
hältniſſe, und 2) durch den Zweck des Inſtitutes. In einer geſchloſſenen An— 
ſtalt, in der die Zöglinge wohnen (alſo in einem Internat), kann nicht bloß, 
ſondern muß die Beaufſichtigung eine genauere fein, als bet dem Externat (da 
die Schüler nicht in der Anftalt, fondern auswärts wohnen). Bet Letzterem 
tritt ein ähnliches Verhältniß ein, wie zwifhen Schule und Haus, wenn die 
Eltern der Familie, in der ihre Kinder untergebradt find, nicht bloß die leib— 
lihe Pflege, fondern auch die Erziehung übertragen haben. Da aber leider 
Yesterer Punkt Häufig gar menig Beachtung findet, die Handwerferfamilten, 
bei denen Schüler ein billiges Unterfommen gefunden, weder die Auctorität 
nod die Einficht befigen, um eine verftändige Aufficht zu führen, jo faun oft 
nur infoweit von einer Aufſicht die Rede fein, als die Lehrer jelbft infpiciren. 
Wenn diefe Infpection fo geordnet ift, daß ein Lehrer nur eine Anzahl Schüler 
zu befuchen hat, — wenn er diefe Befuche als eine der wichtigften Pflichten 
feines Berufes anfieht, fie daher oft wiederholt und dabei genaue Cinfidt von 
pen Arbeiten der Schitler nimmt, aud) Alles in der äußeren Eimichtung be- 
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obachtet, was ihn einen Schluß auf die Beſchäftigungen machen laßt, — wenn 
er dahin wirkt, daß dem Schüler ein ungeftörtes Arbeiten ermöglicht und Zer— 
ſtreuungen vorgebeugt wird, — wenn namentlid) aud) beftimmte Arbeits- 
finden vorgefdrieben und auf deren gewifjenhafte Innehaltung geachtet 
wird, fo wird das nicht bloß auf Fleiß und Fortfdritte, fondern and) auf die 
fittlihe Bewahrung von Durchgreifendem Einflufje fein. Daß es fich die 
Lehrer zur ernften Pflicht machen, dem Umbertreiben der Zöglinge an Ver— 
guiigungsirtern, dem Beſuche des Cheaters und von Vallen, dem Beſuche von 
Gafthäufern, Trinfgelagen, der Theilnahme an Verbindungen zu fteuern, muß 
als fic) von felbft verjtehend angefehen werben, In Ddiejer Beziehung fann 
Biel gethan werden, wenn die Lehrer ein wachjames Auge haben und es fich 
angelegen fein laffen, daß die gegebenen zwedmäßigen Gefege auch inne 
gehalten werben. 

Befonders bei dem Jnternate hat fic) im Gegenfake zu einer auf Be— 
wahrung vor allerlei jugendlichen Verirrungen bedachten ernfteren Nichtung 
eine Lave Anficht geltend gemacht, die namentlid) in Den Jahren der Revolution 
überlaut ihr Haupt und ihre Stimme erhob. Man wollte damals 3. B. gar 
feine gefchloffenen Schullehrerfeminare mehr haben. Es liegt aber auf der 
Hand, daß eine folche Freiheit, die dem Schüler geftattet, feinen Neigungen 
möglichſt ungehemmt nachzugehen, ein Säen auf das Fleiſch ift, bei dem die 
Ernte von dem Fleifhe nicht ausbleibt. Anftalten, deren Zöglinge dem 
Elternhaufe entnommen find, müſſen deſſen Stelle an ihnen vertreten; ein 
weijer Vater aber richtet die dem heranwachſenden Sohne geftattete Freiheit 
nad) dem Grad feiner Reife ein. Bon einer wirklichen Erziehung fann nur 
bei einer heilfamen Gewöhnung die Rede fein; und diefe ijt nur möglich, wo 
fic) mit einer gwedmagigen Lebensordnung eine Beauffihtigung vereinigt, die 
zur Pflichterfüillung anhält, wo der eigene Wille des Zöglings nicht ausreicht. 
Neben den feftgeregelten Arbeitsjtunden mitffen Freiftunden gewährt fein, in 
denen fic) der ogling felbfiandig bewegen lernen, daher aud) ohne Ueber: 
wachung ausgehen fol. Die Hausordnung ift aber fo einzurichten, Daß durch 
locale Verhaltniffe gebotenen Gelegenheiten zu Verfithrungen wirkfam begegnet 
wird. Gefebe ohne genaue und fortgehende Ueberwachung nügen Nichts. Sn 
joldjen Inſtituten, deren befondere Aufgabe eine chriftliche Kebensrichtung ift, 
wie bei den Schulfehrerfeminaren, muß fid) die Beauffihtigung und Bewah— 
rung um fo entjchiedener gejtalten, al8 e8 fic) darum handelt, einen feften 
Grund zu allen den Tugenden zu legen, welde die Zöglinge als Lehrer künftig 
in die Jugend pflanzen follen.” (E. Bod.) 


„Man fragt 3. B.: Darf Gehorfam erzwungen werden? 
und wirft ein, durch Zwang leide die Freiheit und alfo das Sittlihe im 
Gehorſam noth, oder im Gegentheil, ein Gehorfam, aus Grimden und mit 
Meberzeugung geleiftet, verdiene dieſen Namen nicht mehr. Hierauf ift zu 
antworten: Erſtlich, Gehorſam im vollen Sim und als Gemüthsfertigfeit 
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Fann gar nicht erzwungen werben, fondern er entftcht unter dem Zufanmen- 
wirken aller objectiven und fubjectiven Momente der Erziehung, unter denen 
allerdings aud) der Zwang feine Stelle hat; ebenfowenig kann der Gehorfam 
bet dem einzelnen Thun und Laffer erzwungen werben, fofern man darunter 
diejenige Willensbeugung verfteht, welche in Einwilligung übergegangen ift; 
aber dag der Zögling einen einzelnen Befehl vollziehe, einzeln Verbotenes 
unterlaffe, dazu fan und muß er gezwungen, e8 muß rer Wille, ver fic) hier 
nicht beugen will, gebrochen werben, und man darf davon feineswegs Bere 
ftörung der Willenskraft befürchten, weil — die Vernünftigfeit des Berlangten 
vorausgeſetzt — hiedurd) nicht der wahre Wille, fondern nur der Eigenfinn, 
d.h. der Feind diefes Willens, nothleivet. — Fürs Andere, was das Gee 
horden aus Gründen u. |. w. betrifft, fo kommt e8 natürlich zuerft auf das 
Alter des Zöglings an, ob e8 ſchon Gründe verfteht; daß man den Befehl 
nicht durch Disputiven ftüte, hat ſchon Seneca verboten; ihn mit vielen Wor- 
ten unter Waffer fegen, nimmt ihm die Schneide; aber der Einficht des Heran- 
reifenden nachhelfen, tft väterlich, abfolutes Walten tyrannifch, auger wo abo» 
Inter Widerftand zu brechen ware; am ficherften wirft jedoch Die Ueber— 
zeugung, welche aus dem ganzen Syſteme der Forderungen auf die Gerechtig- 
feit und Weisheit der vorliegenden einzelnen fchliegen darf. De abgeneigter 
fich der Wille gebardet, defto weniger verdient er Belehrung, die dann beffer 
nachfolgt, um entweder das Gefühl, e8 fet mit Recht eingegriffen worden, zur 
Einficht zu erheben, oder die durch Schaden gewonnene Klugheit zu verftärfen. 
On ſolchen Fällen wirken Gründe, nachträglich angegeben, dem fünftigen Ge- 
horfame vor. Wire e8 die Aufgabe des Erziehers, feinen Zögling zur blin- 
den Machine zu machen, fo müßte er alle Heberzeugung vor und hernad) ferne 
halten; aber da beide mit einander unter Einem höheren Willen ftehn, und der 
Zögling durch Unterordnung unter den Willen des Erziehers zur Cinordmung 
in die Gefege des beide umfafjenden fittlihen Gemeinwefens und zur Freiheit 
heranwächſ't, fo muß die Lenfung feines Willens mehr und mehr feine eigne 
Anficht mit in Anſpruch nehmen, fein Gehorchen darf und foll zugleich ein 
Horden auf die Stimme werden, die ihren Ausgang über dem Erzieher und 
in ihm nur ihren Durchgang hat. Hieraus folgt and), dak wahre Aufklärung 
der Einfichten niemals der Pietät hinderlich werden fann. Wer freilich nur 
da gehorchen will, wo er überzeugt ift, der ift ungehorfan; er macht aber in 
der That feine eigne Ueberzeugung nicht zum Grunde des Gehorjams, fondern 
zum Vorwande des Ungehorfams.” (A. Hauber.) 


„Je mehr die Leiter der Anftalten ſich felbft mit der Jugend als Eins 
fegen, defto mehr wird der Oppofitionsgeift innerhalb der Anftalt ſelbſt ver- 
hütet; je weniger die Leiter der Anftalten fich felbft als in Oppofition gegen 
die anderen Bildungsfreife ftehend zeigen, defto weniger fann ein Corpo— 
rationsgeift fid) entwickeln.“ (Schleiermacher.) 
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„Dem Muthwillen feuriger Köpfe foll man ſteuern, aber aljo, daß das 
Feuer nicht ausgelöfcht, fondern in Ordnung gebracht werde.“ (Spener.) 


Sprüde. 

1. 
Der Küchlein Brut, der Jugend Hut, 
Stille thut ihr und Wärme gut. 

2. 
Bedenkt end) recht, 
Was ihr immer vor Kindern fpredit; 
Suft das Wort werden fie fic) erjehn, 
Das ihnen vor allen follt entgehn. 

3. 
Was id) von großen Männern gelefen ? 
Sind ihrer Mütter Söhne gemwefen ! 

a 
Spridft dit mit deinem Sohn von Gott, Gott hört es ſchon; 
Dod) mußt du fpreden aud) mit Gott von deinem Sohn. 


5. 
Nie hat fic) einer fo verflacht, 
ALS wenn ers gar zu tief gemacht. 


6. 
Unmoralifhe Moraliennoth ! 
Ihr predigt ven Kindern das Leben nod) todt. 
Gut predigen wird bie Kinder quälen, 
Wolle du ihnen gut erzählen. 


Keiner ift fo faul, 

Er übt Gericht; 

Peitfchen fann jeder den Gaul, 
Aber regieren nicht, 


Gonferenz = Anzeige. 

Am 14. umd 15. Auguft wird im Seminar zu Addiſon eine größere 
Sdullehrer-Confereng abgehalten werden, wozu die Brüder in der Nähe 
und Ferne hiermit freundlich eingeladen find. Gegenftand der Beſprechung 
wird vornehmlich die Beantwortung dev Frage fein: „Wodurch unterjcheiden 
fi unfere Gemeindefdulen von allen andern Schulen diefes Landes?“ 
Referent: Ch. Litde. Im Namen der Lehrer in Chicago 

F. Schachameyer. 
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Jahrgang I. Auguſt 1866. Mo. 12. 


Luther als Reformator des deutſchen Schulweſens. 
(Schluß des erften Theils.) 
So haben wir dent aus der bisherigen Darftellung die Entftehung des 
deutſchen Schulweſens, feinen Verfall und pas Wiedererwachen der claffifchen 
Studien als Vorbereitung aud) der Schulreformation in gedrangtefter Weife 
dem Lefer vorgeführt. Hat denn dabei aud) Manches erwähnt werden müffen, 
was man wohl mit Dunklen Schlagihatten vergleichen fann, fo ift aud Diefes 
genugſam hervorgetreten, daß das Mittelalter — bie Beit vor Luther — feines- 
wegs fo roh und finfter war, wie man e8 von ungefchieten und unwiſſenden 
Lebrednern des 19. Jahrhunderts oft gefchilvert findet. Wie Handel und 
Wandel durd) die neuen Entdedungen einen mächtigen Auffchwung gewonnen 
hatten; — wie ausgezeichnete Meifter die trefflichften Kunftwerke der Malerei, 
Bildhauerei und der Baukunſt Herftellten: fo war auch auf dem Gebiete der 
Wiſſenſchaft ein veges Leben erwacht. Cine große Zahl tüchtiger Männer 
beeiferte fic), nicht allein Wiffenfchaft, fonder auch gottfeliges Leben zu für- 
dern, Um fie herum erwuchs ein immer zunchmendes Gefhleht von Freun- 
den und Vertheidigern der new erwachten Literatur. Fürſten, geiftliche Herrn, 
Adelige, reiche Patrizier begeifterten fich für fie und umgaben fic) mit Gelehr- 
ten, die fie oft mit grogmüthiger Freigiebigfeit unterhielten. Go that 3. B. 
Billibald Pirfheimer in Nürnberg und der weit gereiste Bo hus- 
laus von Haffjenftein in Böhmen, dem fein Bud) zur thener für feine 
foftbare Bibliothef war, die jedem Humaniften offen ftand, ebenfowohl als die 
von I. Lange, Agricola, Dalberg, Beutinger, Crithemius 
und Birfheimer Es war ein freundlich reges Leben, eine ſchöne Ver- 
bindung von Männern aus allen Ständen entftanden. Viele Gelehrte hielten 
fih nicht bloß an einem Orte anf, fondern durchzogen ganz Deutjchland, be- 
fuchten ihre befannten Gönner, bei denen fie ſtets willfommen waren, laſen 
auf den Univerjititen einige Woden oder Monate, erregten die Theilnahne 
der Jugend und zogen dann wieder weiter, nicht felten durch die Eiferfucht 
und has Uebelwollen der alten Profefforen vertrieben. Wie die ftudirende 
Jugend fic) freute, wenn ein namhafter Gelehrter die Schule befuchte, be- 
ſchreibt z. B. Camerarius mit folgenden Worten: „Ich erinnere mid), 
wie wir, als ich ein Knabe war, jubelten, wenn wir mur irgend einen ber be- 
Ev. Luth. Schulbl. 23 
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rühmten Männer jener Zeit fahen; und wie Seder, dem das Glück ward, 
zu einem von ihnen reden zu diirfen, im Himmel zu fein meinte.“ 
Die Jugend glühte in der erften Liebe zur Wiſſenſchaft, feste Alles daran und 
ertrug Alles, um nur Etwas zu lernen. Sie drängte fid) hergu, wenn 
3 B. Ridard Crocus auftrat, oder wenn Herrmann von dem 
Buſche auf feinen Reifen durch ganz Norddeutſchland in ihrer Mitte erjehien. 
Er hielt in den meiften Städten Vorträge über die Claffiter und ward überall 
als Gelehrter und Dichter gefeiert. ES waren aud) nicht allein die ſogenannten 
„Boeten“, die der neueren Richtung huldigten, fondern aud) unter den Elerifern 
fanden fic) Männer, die den verderbten Zuftand der Kirche bebauerten und 
mit Freuden die fih nahende Befferung begrüßten, 3. B. U. Proles, 
Syring, Weinmann, Hilten, God und viele Andere, von denen 
wir ſpäter nod) hören werden. 

Die 1440 erfundene und bald fehr ausgebildete Buchdruckerkunſt fam 
den neuen Beftrebungen gar trefflich zu ftatten. Claffifer und Kirchenväter, 
deutsche und lateinifche Bibeln wurden in großer Anzahl gedruct, und zwar in 
einer Weife, daß man nod) heute über die Neinheit und VBortrefflichkeit des 
Druckes erftaunen muß. Daß die Hieronymianer es waren, die Die 
neue Kunft, Bücher herzuftellen, befonders ausbeuteten, indem fie viele Drude- 
reien anlegten, ift bereits oben bemerkt worden. Wenigftens die Lehrer fonnten 
nun gedrudte Bücher in die Hände nehmen, wenn aud) die Schüler vielfach) 
nod) abfdjreiben mußten, weil die gedrudten Werke wenigitens für's Erſte 
noch zu theuer waren, al8 daß unbemittelte Schüler fie hätten anfchaffen 
können. 

Ohne das Aufblühen der alten Sprachen und das dadurch angefadte 
neue geiftige Leben, ohne den Vorkampf der Humanijten gegen die unwiſſende 
Hierarchie wäre weder eine Schul- nod) Kirchen-Reformation möglich gewefen. 
Durd ihn wurde der Boden bereitet umd wurden die Mittel zufanmen- 
getragen, die bet der Hauptichlacht nothwendig waren, um der Wahrheit den 
Sieg gu geben. Wozu Gott die Sprachen wieder auffommen liek, Das hat 
Reuchlin nur ounfel geahnt, Luther aber hat es deutlich erfamıt und 
erfahren. Er fagt: „Niemand hat gewußt, warum Gott die Sprachen hervor 
ließ kommen, bis man mim alleverft fiehet, Daß e8 um des Evangelii willen 
geſchehen tft, welches er hernach hat wollen offenbaren, und dadurd) des Ende— 
chrifts Regiment aufdecken und zerftören. Darum hat er aud) Griechenland 
dent Türken gegeben, auf daß die Griechen, verjagt und zerftrent, die griechiſche 
Sprache ausbrächten, und ein Anfang würden, auc) andere Sprachen mit zu 
lernen.“ — „Man fichet nicht viel, daß der Teufel diefelben hätte laſſen 
qurd die Hohen Schulen und Klöfter aufkommen; ja, fie haben allezeit aufs 
höchſte darwider getobet, umd auch nod) toben. Denn der Teufel roc) den 
Braten mohl, wo die Sprachen hervorfimen, wiirde fein Reich ein Fach) ge- 
winnen, das er nicht leicht Könnte wieder zuftopfen. Weil er mm nicht hat 
mögen wehren, daß fie hervorkämen, denket er doch, fie num alfo ſchal zu halten, 
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daß fte vow ihnen ſelbſt wieder follen vergehen und fallen. Es ift ihm nicht 
ein lieber Gaft damit in’S Haus Fommen, darum will er ihn aud) alfo fpeifen, 
daß er nicht lange folle bleiben.“ (X, 546.) 

So waren alfo die Sprachen wieder lebendig geworden, man beſaß Bibeln 
und andere gedrudte Bücher, die als Lehrmittel gebraucht werden Fonnten; es 
fehlte nicht an gelehrten Leuten, aud) nicht an Schülern, die zu Lernen begehr- 
ten. War denn nun damit — das ift die Frage, die fic) mm aufdrängt und 
eine deutliche Antwort erfordert — mar damit die Shul-Nefor- 
mation vollbradht? Hatten die Beftrebungen der Gregorianer 
und Humaniften das gefunfene Schulweſen wirklich gehoben und refor— 
mitt? — Darauf kann man nur mit einem entfchievenen „Nein“ antwor- 
ten. So wenig bis dahin eine Kirchenreformation trots der herzlichften Wünſche 
und mannigfaltigften Berfuche zu Stande gefommen war, fo wenig war and 
das allgemeine Schulwefen gebeffert worden. Man hatte verfucht, Dieſes zu 
thun, aber e8 war nicht gelungen, weil die wichtigften Bedingungen nod) nicht 
erfüllt waren, ohne welche dod) an eine wahre Reformation gar nicht gedacht 
werben konnte. Welches waren diefe Bedingungen? Weshalb wareı fie nicht 
erfüllt worden? Diefe Fragen miiffen hier nod) beantwortet werden. 

Gewißlich ftand es zu Unfange des 16. Jahrhunderts um manche Stadt- 
ſchulen bedeutend befjer, al8 e8 zwei Jahrhunderte früher der Fall war, wo 
faft durchweg Unwiſſenheit und Rohheit das Negiment führten. C8 ift aud 
nicht hod) genug anzufchlagen, dak die beiden wiffenfchaftlichen, zum Theil 
auc) frommen Strömungen aus Holland und Stalien in Deutfdland zufame 
menfloffen und hier herrliche Blüthen trieben, fo daß, als der Kampf begann, 
wohlgerüftete Männer fir die Wahrheit in die Schranken treten fonnten. 
Die Scholaftit, ja das ganze Studium der vergangenen Zeit war in feinen 
Grunbdfeften bereits erfchüttert, weit es mehr oder minder auf Umwifjenheit 
gegrindet war, die vem aufgehenden Lichte weichen mußte. Geſchichtliche 
Irrthümer (wie 3. B. von der Schenkung Conftantins) wurden aufgebedt; die 
Philofophie nahm eine andere Richtung, indem man Ariftoteles beffer verftehen 
lernte oder ihn ganz verließ; die Naturwiffenfdhaften wurden wieder herbei- 
gezogen in den Kreis der Studien; beſſere Schulbücher, namentlid) Gram— 
matifen, wurden von den Humaniſten beforgt und trog des Widerſpruchs ber 
gereizten Mönche vielfach auch eingeführt. Einzelne Schulen blühten, was 
die Sprachen und die Realten betrifft, vortrefflic); ja man lieſ't aus jener Zeit 
gar von Mädchenſchulen, von Schulmeifterinnen und von Schriften über 
die Erziehung der Töchter. Dennod) war die Bildung, ja fogar die Er⸗ 
kenntniß ihrer Nothwendigkeit, noch lange nicht allgemein ge— 
worden, ſondern beſchränkte ſich nur auf einzelne enge Kreiſe. Weber war 
das Schulweſen bis dahin Volksſache geworden, nod) war es auf geſunde 
chriſtliche Grundſätze gebaut; es war nicht vom Weſen des heil. Geiſtes durch⸗ 
drungen, weil das lebendig machende Gotteswort fehlte. Die ganze Bildung 
war vorwiegend nur human? tfc) im eigentlichen Sinne des Worts. 
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Bei Betrachtung jener hervorragenden Männer, die oben in kurzen Zügen 
geſchildert worden find, — bet aller Anerkennung des neuerwachten Lebens 
und geiftigen Auffhwungs, darf man nicht vergefien, daß nicht allein die Maffe 
des Volks, fondern and) zum großen — ja zum größten Theile auch die Hirten 
und Lehrer desfelben in großer Finfterniß gefangen waren. Wie wäre font 
3. B. der Tetzel'ſche Ablaßunfug möglich gewefen? Doc wir haben es hier 
allein mit der Schule zu thin. Während die Humaniften, Erasmus und 
Reuchlin ander Spige, neue Bahnen brachen, trug fi) aud) Das zu, was 
in friiheren Blättern von den Bachanten und von Thomas Platter erzählt 
ward. Um die Maffe des Volkes kümmerte fic) Niemand; namentlich wuchs 
das Landvolf in Rohheit und Unwiffenheit auf. Einzelne erfannten zwar, wie 
viel auf dem Iugendunterricht anfomme. Go fagt 3. B. Winpfeling 
(+1528) in feinen Buche de Adolescentia: „Ungemein wichtig ift für den 
Staat und die Hriftliche Kirche die gute Erziehung der Jugend. Bon ihr muß 
eine wahre Verbefferung der Kirche ausgehen; ein guter Sugendunterridt 
befördert das Wohl ganzer Staaten.” Bis jest aber hatte fich die ganze Reg— 
ſamkeit faft nur auf die hohen Stufen des Unterrichts beſchränkt; zum eigent- 
lichen Volksunterrichte waren feinerlei Anftalten getroffen; es war aud) nicht 
abzufehen, wie man auf dem eingefchlagenen Wege zu wirklihen Volksſchnlen 
hätte gelangen Können, zumal in nächiter Zukunft. 

In Den Städten, wo Schulen ganz neu angelegt, oder die beftehenden 
verbeffert, 3. B. mit Unterricht im Griechifchen verfehen wurden, verabfdeute 
man die Bahanten und nahm, wenn e8 irgend anging, die Lehrer nicht 
mehr aus der Zahl der umberftreihenden Mönche, fondern jah fic) nad 
wirklich taugliden Männern um, ftellte faft nur nod) Graduirte, Baccalanreen 
und Magifter, an, nahm auch nicht mehr ausschließlich Theologen, fondern 
aud) Häufig fogenannte „Poeten“, wie die Humaniften wohl genannt wurden, 
weil die meiften von ihnen Inteinifche Verfe machen konnten. So gefchah es 
z. B. in Nürnberg. Schon 1485 hatte dort eine Schulwerbefferung ftatt- 
gefunden. Viele alte Mißbräuche waren abgefchafft worden und die fühigeren 
Schüler follten außer den vier vegelmäßigen täglichen Unterrichtsftumden nod 
einen befonderen actus in arte humanitatis, oder im leichten Epifteln, als 
Aeneae Sylvii u. dgl., erhalten. Go forderte and) die neue Schulordnung, 
um im Lateinfpreden griindlic) gu üben, daf die Schitler bei ihren Verrich— 
tungen auf dent Rirdhofe, im Chore und bei Proceffionen Nichts als Latein 
reden follten, was ein Auffeher, lupus oder asinus genannt, zu überwachen 
hatte. Doc) wurde aud) gefordert, daß die Schüler dag Lateiniſche verbeut- 
ſchen follten. Das übermäßige Stinpen der Knaken war unterfagt. — Etwa 
10 Jahre ſpäter rief der Wath noch eine andere Anordnung in's Leben. Die 
Nürnberger Humaniften, unter denen damals Hartmann Schedel, 
Peter Dannhaufer, Sebald Sdreier, Joh. Löffelholz, 
Joh. Pirkheimer — lauter Freunde des berühmten Conrad Goltes, 
hervorragten, hatten am 17. März 1496 den Rathsbeſchluß zu bewirken 
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gewußt: „einen Poeten zu Lehre, Zucht und Unterweifung der Kinder zu 
beftellen, der in Poetice leſe. Demfelben foll der Math 100 rh. Gulden, jeder 
Knabe jede Quatember 1 Gulden pro pastu (zum Unterhalt) geben.” Es 
wurde hierzu Heinrih Greninger aus München berufen, ein Mann, 
der in den italienifchen Humaniftentreijen gebilvet war, und der ſich's mit Eifer 
angelegen fein ließ, aus den num befannter gewordenen claffifchen Werfen den 
Sugendunterridt zu beleben und die fühigeren Schüler in den Geift des Alter: 
thums einzuführen. 

Wie in Nürnberg, fo ging es an mehreren Orten; aber wirklich beffer 
wurde es damit nod) lange nicht. Gar mande Schule mußte in dem alten 
Schlendrian beharren, weil e8 an tüchtigen Leuten fehlte, um nur eine huma— 
niftische Neformation vorzunehmen. Theils aus Gleichgültigfeit, theils aus 
Geiz mochte Niemand Lehrer werden. Die ftäptifchen Obrigfeiten waren 
höchft felten geneigt, dem Lehrer einen anftändigen Lebensunterhalt zu fichern. 
Tüchtige Lehrer wurden immer feltener, weil das Amt Nichts einbrachte. Im 
füdlichen Deutichland wurde es ſchon zu Ende des 15. Jahrhunderts Sitte, 
den Lehrern fires Gehalt auszufegen, was im nördlichen noc lange nicht 
geſchah. Aber and) diefe Befoldungen waren nur fehr gering, und an vielen 
Orten bekümmerte fic) der Math fo wenig um feine Schule und deren Schüler, 
daß die Lesteren genöthigt waren, Holzgeld zufammenzubringen, um im 
Winter bie Schule heizen zu fünnen. Zu Siegen in Weftphalen wurde 
der oberfte Schulmeifter von der Stadtobrigfeit um das Schulgeld der Knaben 
und um eine Steuer von drei Madergulden zu einen neuen Nod „gemiethet“. 
In Nürnberg waren um 1480 die Schüler zwar zu den mannigfaltigften 
Beiträgen verpflichtet (fie bezahlten Lichte, Holz-, Fenfter-, Nenjahrs-, 
Austreib- und Kerngelder), aber 1485 wurden diefe Gelber gänzlich abgefchafft 
und das regelmäßige Schulgeld von 15 Pfennigen vierteljährlich auf 25 Pf. 
erhöht, doch fo, daß arme Schüler wöchentlich nur einen Pfennig zu zahlen 
brauchten und fonft weiter gar feine Verpflichtung hatten. In Duisburg 
hatte jedes Kind fünf kölniſche Weißpfennige (etwa ein Cent) halbjährlich zu 
entrichten. „Meifter Niclas, Schulmeifter," verpflichtete fic) 1425 auf drei 
Jahre Schule zu halten mit jähriger Kündigungsfriſt. In derfelben Stadt 
kömmt 1475 eine Penftonirung mit acht Gulden jährlih vor. Aus Alten- 
burg lefen wir, daß „ver Oberfchulmeifter und Kirchner auf dem Schloffe die. 
Koft aus der Amtlente Schüffeln, und auf den Abend alle Tage eine Kanne 
Bier zum Schlaftrumf und ein paar Lichter“ erhielt. Nad) Bugenhagens 
Anordnung erhielt der Rector der Schule in Wollin jährlid 30 Gulden, 
den dritten Theil des Schulgelves und „fin gemonlife forffgelt (Korbgeld) 
des Sondags,“ aud) freie Wohnung; der Cantor erhielt 20 Gulden und bag 
zweite Drittel ves Schulgeldes; der Pädagog oder Kinbermeifter erhielt 
15 Gulden und das Leste Drittel des einfommenden Schulgelves. An Schul- 
geld bezahlten die reichen Bürger 45 Pfennige (15 Bierchen @ 3 Pf.) vier- 
teljährlich, die weniger begiiterten 27 Pf., und die armen 12 Pf. In Wefel 
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wurden nod) 1540 dem erften Inth. Rector Nic. Buſch 50 Goldgulden als 
Jahrgchalt zugefidert; die Kinder bezahlten 10 Albus halbjährlich. Xun darf 
man gwar dieſe Gehaltsangaben nicht nach dem heutigen Geldwerthe berech— 
nen, denn man fam damals mit etlichen Groſchen weiter, als heute mit einem 
Thaler, *) immerhin war die Befoldung der Lehrer ehr geringe. Für die als 
Lehrer angeftellten „Poeten“ gingen nod) dazu die Einfinfte aus kirchlichen 
Nebenäimtern verloren, weil fie diefe zu verwalten nicht berechtigt waren. 
Schon damals erhoben die Lehrer herzzerreißende Klagen über den kümmer— 
lichen Lohn für ihre große Mühe, und Veradytung des Lehramtes machte fic) 
immer bemerflicher. 

Hie und da gefchah es freilich, daß die Schulen der „Poeten“ jehr zahl- 
reich befucht wurden, und diefe deßhalb ein gutes Cinfommen hatten. Bei 
jelhen begiinftigten Männern vornehmlich, aber aud) bei den Poeten - Lehrern 
überhaupt verfhwand gar bald die frühere Einfachheit der Lehrer ans dem 
geiftlihen Stande. Sie begannen einen verderbliden Lurus zu treiben, der 
dann aud) unter ihren Schülern einriß. Sehr bald hörte man Hagen, „daß 
Lehrer und Schiiler als ausgemachte Weltkinder öffentlich auftraten und die 
alte Fromme Kleidung fo ſehr verfhmähten, daß fie nicht mehr ehrbar und 
ſchüleriſch, ſondern weltlih mit Gewand und Schuhen und allen anderen 
Sachen hielten, daß fie jogar in öffentlichen Häufern tanzten und mit Degen 
erſchienen.“ Die gegen folden Lurus gegebenen Verordnungen blieben ohne 
Erfolg. Dabei wurde die Disciplin immer loderer. Um fie in der Schule 
einigermaßen 3u erhalten, mußten die Lehrer zu deSpotijder Harte ihre 
Zuflucht nehmen, und nur wenige gab e8, die in ihren Clajjen als Väter und 
Fremde erjchienen. Bei dem Currende = Gefang waren die größten Unger 
zogenheiten an ver Tagesordnung. Die fdine Sitte war in einfache Bettelei 
ausgeartet. Die , Hafeleshuben” — fo genannt, weil fie einen Hafen, ein 
Geſchirr zur Aufnahme der Naturalgefchenke, an der Seite trugen — übten 
jeglichen Muthwillen. Cin alter Schulmeifter flagt folgendermaßen über fie: 
„Es bedünket mid) eine große Unordnung fein, wann fonderlic Sonntags 
einer durch die Gafje geht, fürnemlich da hebig (wohlhabige) Leuth wohnen, 
jo findet man für jederm Hau einen Jungen, fonderlich fingendt ftehen, da 
auch jeder einen befonder Gang fingent, alfo durd) einander Iaudent, daß einer 
weber Weiß noch Word vernehmen Kann.“ 

Wurde auch in einigen befferen Schulen in den Sprachen, vielleicht and) 
in den Nealien Etwas geleiftet, jo fah es dod) um den Religionsunterricht 
immer nod) ebenfo traurig aus als zuvor. Außer der Abrichtung zum öffent- 
lichen Gottesdienfte wurden höchſtens die drei erften Hauptftücde unferes 
Katechismus dem Gedächtniffe eingeprägt, ohne fir das Verſtändniß derfelben 
irgend Etwas zu thn. In größter religiöfer Unwiffenheit wuchfen felbft viele 
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Gelehrte auf, viel mehr nod das arme Volk, auf das die meiften Humaniſten 
mit Beratung fahen, und es ſich aud) im entfernteften nicht einfallen Tiefen, 
Etwas zu feiner Bildung zu thun. Sie ſchwärmten wohl für die alten 
Griehen und Römer, aber zu dent eigenen Volke hatten fie feine Liebe. Es 
fehlte bis dahin nod) an einem Mame, der, bei aller Liebe zu den Wiffen- 
Ihaften, dod) aud) ein Mann des VBolfes und im Stande war, ihm ein Bil- 
dungsmittel zu bieten, durch das es in Wahrheit geiftig und geiftlich gehoben 
werden fonnte, 

Mag das Angeführte denn genug fein, um darzuthun, daß die Schul- 
reformation, troß den Veftrebungen der Gregorianer und Humaniften, nod) - 
nicht einmal recht angefangen hatte, gefdweige ſchon vollendet war. Es fehlte 
namentlich nod) an einem Zwiefaden, um eine wahre und durchgreifende 
Befferung des Schulweſens möglich zu machen, Das deßhalb von dent zufünf- 
tigen Ieformator gegeben werden mußte, wenn feine Arbeit mit Erfolg ge- 
frönt werden follte. Welches ift diejes Zwiefache, das nod fehlte? 

Zunähft mußte die deutfhe Sprade in viel umfaffen- 
derer Weife das Bildungsmittel werden, als e8 bisher der 
Ball gewefen war. Sol die Bildung Volksſache, foll fie allgemein 
werden, jollen Bolfsichulen entjtehen und blühen, fo kann das nur durd das 
Mittel der Volksſprache gefchehen, — fo muß das Bildungsmaterial dem 
Volke in der ihm verftändlichen Sprache Dargereicht werden. Das war bisher 
nur in fehr beſchränktem Maße gefchehen. Cine allen Deutſchen verftindliche 
Bücherſprache gab es ja nod) garnicht, und Alle, die bisher irgendwie auf 
Bildung Anſpruch machten, bedienten fich fast ausjchlieglich der lateiniſchen 

. Sprade. Alle die bisher genannten Gelehrten fehrieben ihre Werke lateiniſch, 
wie denn aud) der Streit zwifchen den Neuchliniften und Dominicanern in dere 
felben Sprade ausgefodten ward. An den wiljenfchaftlichen Beftrebungen 
und den geiftigen Kämpfen hatten nur die Gelehrten wirklichen Antheil ge- 
nommen, das Bolf als foldes war davon ganz unberithrt geblieben. 

Allerdings war die deutfhe Sprache nicht mehr fo vernadlaffigt, als es 
in nod) früheren Zeiten der Fall gewefen war. Schon durd) die Meet fter- 
fänger (Hans Schnepper, Veit Weber, Hans Sachs u. A.) und 
andere Dichter (3. B. Sebaftian Brant, Hermann von Sadjen- 
heim, Geiler, Murner u. f. w.) war fie cultivirt worden. Hie und da, 
wie z.B. in Nürnberg, hatte man angefangen, das Yateinifche in's Deutſche zu 
überfegen. Letzteres hatte dem Erxfteren gegenüber and) einige echte gewon— 
nen; das Deutſche wurde in öffentlichen Verhandlungen gebraudt; Gefete 
wurden in beutfcher Sprache publicirt, fie ward bei der Predigt fehr häufig 
angewandt, und erbauliche Werke von großem Werthe, z.B. die deutfde 
Theologie, wurden in ihr verfaßt, wie denn anc) mehrere deutfde Bibel- 
überfegungen erfchienen. Dietrih von Plonningen, Albredt von 
Eyle und Joh. Staupig fchrieben deutfh. Kurfürſt Friedrid 
der Most» Kr wiht nur in feiner Hofkanzlei deutſch fchreiben, fondern 
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verordnete and) als Neichsvicar, daß die Erlaffe des Reichskammergerichts 
deutſch verabfaßt werden follten. Ja felbft von den Wiljenfchaften ward das 
Deutſche nicht mehr verfhmäht. Der Arzt Stromer ſchrieb ein deutſches 
Werk über die Pelt, Albrecht Dürer über Mathematif und Kunft. 
Woentin md Diebold Schilling bedienten fich der deutſchen Sprache 
zur Gefchichtsfchreibung, und fogar eine Reihe Claſſiker ward in's Deutſche 
überſetzt. 

Wie kam es denn, daß trotz alle dem die Bildung nicht Volksſache gewor— 
den war und die Volksſprache nicht als allgemeines Bildungsmittel benutzt 
ward? — Zunächſt darf man nicht vergeſſen, daß jene Verſuche, Deutſch zu 
ſchreiben, immer nur vereinzelte waren; dann, daß Deutſch Leſen und 
Schreiben nur inden Winkelſchnlen gelehrt ward, deren dazu auch nur 
wenige waren in Vergleich zu der großen Menge der Bildungsbedürftigen. 
Ferner waren die Bücher noch immer ſehr theuer; der katholiſche Clerus, 
ſelbſt äußerſt unwiſſend, hatte kein Intereſſe, auf Volksunterricht zu dringen, 
wohl aber, ihn zu vereiteln und Denen entgegenzuwirken, die ihn anbahnen 
wollten. Es bedurfte erſt einer ganz beſonderen Anregung, um die deutſche 
Mutterſprache zur Herrſchaft in den Schulen zu bringen, — um das Volk 
zu veranlaſſen, Deutſch leſen zu lernen und deutſche Bücher zu kaufen. 

Die Haupturſache aber, daß das Schulweſen bisher nicht Volksſache 
geworden war und trotz aller Gelehrſamkeit Einzelner die meiſten der beſtehen— 
den Schulen doch arg darniederlagen, an greulicher Sittenverderbniß und Roh— 
heit der ſtudirenden Jugend, an Unwiſſenheit und Untüchtigkeit der Lehrer litten, 
war ber Mangel des hauptſächlichſten Bildungsmittels, ohne das alle anderen 
ihren Zweck verfehlen, ja nur fdadlid) wirfer — des Evangeliums! 
Das ift das Andere, deffen Feblen eine wirkliche Schulreformation bis 
dahin vereitelt hatte. 

Wahr ift e8: follte die heil. Schrift wieder zu ihrem Anfehen kommen, — 
jollte durd) fie „Die babyloniſche Gefängniß“ des Pabſtthums zerbrochen werden, 
jo mußten die Sprachen wieder hervorfommen; aber nimmer konnten diefe die 
Grundlage der Bolksbildung werden. Wie fie in Gottes Hand nur Mittel 
zum Awe waren, fo fonnten fie Dem Volke auch nur erft dann nutzbar werten, 
wenn diefer göttliche Zwed erreicht mar, — wenn ihm das geboten wurde, 
was durch ihr Studium von Seiten der Gelehrten an Schrift- und Gotteds- 
erfenntniß gewonnen worden war. Bon den new anfgelebten Wifjenfchaften, 
als folden, wurde das Volk gar nicht berührt. Was fragten Bürger und 
Banern nad) griechischen Claffitern und lateinischen Kirchenvätern! Was küm— 
merte e8 fie, ob Jemand ciceronianisch fchrieb und fas oder nicht! Und ard 
den Gelehrten felbjt fammt ihren Schulen fonnten weder Terenz nod) Cicero, 
weber Dante nod) Petrarca neues, wahres Leben geben. Durch das claffi- 
he Alterthum gebildet, erkannte man wohl die herrfdende Unwiſſenheit auf 
dem Gebiete der Wiljenichaft, man lernte aus den Darftellungen edler Hei- 
den das rohe Leben der Mönche verachten; aber was war denn damit gewon— 
nen? — Erasmus ift ein fchlagender Beweis dafür, dag alle huma— 
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niftifde Bildung dod) nur im Tove läßt. Andere jener Gelehrten, die ſich 
zugleich auch mit der heil. Schrift befhäftigten, fühlten und abnten wohl, dak 
e8 um die Bildung des Bolfes, um die Schule, ebenfo ſchlecht ftand, wie um 
das ganze Firchliche Leben. Weffel, Lange, Agricola, Reudlin 
u. U. beflagten das Verderben der Kirche, machten aud) wohl Verfuche, dem 
Bolfe und der Jugend zu helfen; aber alle ihre Bemühungen mußten erfolglos 
bleiben, weil fie den Hauptſchaden entweder gar nicht, oder Doch nicht genugfam 
erfannten — die Berdunflung des Artikels von der Recht— 
fertigung, und weil fie deßhalb weder die rechten Mittel anwenden, noch 
mit der nöthigen Kraft und Entfchiedenheit auftreten fonnten, um das eiferne 
Sod) gu zerbrechen, das die Kirche gefangen hielt und Volksbildung nicht auf 
fommen ließ. Go wenig das Plänfeln der Vorpoften einen entfcheidenden 
Sieg herbeiführen fann, jo wenig founten die Klagen über das Verderbniß ver 
Kirche und iiber die Unwiffenheit und Gottlofigfeit der Mönche, — die froumien 
Wünſche nad) Befferung, — die Verfuche, in einzelnen Stücken äußerlich zu 
beffern, eine Ducchgreifende Meformation herbeiführen. Cs blieb in der Haupt— 
fache, wie e8 fchon lange gewefen war. Sollte wirklich geholfen werden, — 
follte das ganze Volt an Bildung Interefje gewinnen, — follte dieſe ihm 
heilſam und nubbringend werben, — follte mit dem Wiffen auc) geiftliches 
Leben, herzliche Frömmigkeit und gottfeliger Wandel in die Häufer und Schulen 
einfehren: jo mußte nicht nur das Jod) des Pabſtthums zerbrochen, fondern 
dem Volfe in feiner Spradeaudh Etwas geboten wer 
den, daran es Guterefje haben fonnte, und das aud 
zugleih die Kraft befaß, den ganzen Menjhen — das 
ganze Bolf zu verneuen! Diefes Eine Nothwendige hatten 
weder Gregorianer noch Humaniften gefunden, wenn Einige unter ihnen es 
auch gefudt hatten. Was fie felbft nicht befaßen, fonnten fie nicht geben, 
darum war ihre angeftrebte Schulverbefferung eine vergeblich verſuchte. 
Aber indent die vorziiglidhften Köpfe unter ihnen vergeblich mit dev Wiffen- 
haft gegen das Bollwerk des Satans, das Pabftthum, anfimpfte und faft 
erlegen wären, ja ficherlich erlegen wären, wenn Gott nicht andere Hilfe 
gefendet: da hatte er in der Stille das Werkzeug zubereitet, durch das er Kirche 
und Schule reformiren wollte, — durch Das er das Eine Nothwenpdige 
feiner Kirche auf's Nene geben wollte: Die reine und lautere Pre- 
Digt des Evangeliums, das Zeugniß von der Medtfer- 
tigung des Menschen allein durd den Glauben an Chriftum! 

Damit find wir dem bei Luthern angelangt und haben nun, nachdem 
wir die Entftehung des deutfden Schulmefens, feinen Verfall und die ver- 
geblich verfuchte Befferung vesfelben in möglichfter Kürze dargeftellt haben, 
feine wirflide Reformation zu fhildern, wie fie durch Luther’ 
treue Arbeit vollftändig in’s Werk gerichtet wurde. Hat der nun vollendete 
Gefchichts - Abfchnitt des Intereffanten und Erfriſchenden ſchon viel geboten, 
fo wird das bei dem folgenden nod) viel mehr der Fall fein. (Fortfepung folgt.) 


— 
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Wie follte eine für chriſtliche Eulen beftimmte Gibel beſchaffen jein? 


Gine Sibel ift feineswegs ein fo unwichtig Ding, als es bei oberflächlicher 
Erwägung auf den erften Blick fcheinen fünnte, Es ijt vielmehr von großer 
Wichtigkeit, wie das erfte Buch beſchaffen ijt, das Den Lämmern JEſu 
Chrifti (amd nur folde haben wir hier vor Augen) zuerjt in die Hände 
gegeben wird. Wie bei jedem Kinde die erſten Cindriide, die es in feiner 
Jugend von Vater und Mutter, von den Gefdwiftern und Freunden, vom 
Lehrer, von dent Hauswefen und von der Schule u. ſ. w. empfängt, für immer 
in der Seele bleiben und auch in fpäteren Jahren immer wieder auftauchen, 
wenn fie auch Lange Zeit im Verborgenen jchlunmerten oder vergefjen und 
völlig verwiſcht zu fein Schienen, — aud) bewußt oder unbewußt auf das ganze 
Seelenleben beftimmend einwirken, Phantafie und Urtheil leiten: fo ijt das auch 
mit den Eindrüden der Fall, die der Seele durch die erften Lefeiibungen ein- 
geprägt werden. Wenn and) der ſämmtliche Lefeftoff nicht treu im Gedächt— 
niffe bleibt, jo erhält doch der Geiſt durch denfelben unvermerft eine Nichtung, 
die auf Verftand, Willen und Gemilith einen bleibenden Einfluß hat. Ein 
trivialer, ſalz- und gejhmadlofer Lefeftoff läßt die junge Seele öde und leer, 
gibt ihr eine Richtung zum Zrivialen; ein inhaltSvoller, erfriichenver, lebens» 
gebenver Inhalt aber wird den Geift über das Alltägliche und Gemeine er- 
böhen, thm cine Nichtung auf das wahrhaft Edle, Wahre und Ewige geben. 

Aber nicht bloß der materiale Inhalt, der Lefeftoff, einer Fibel ift von 
Bedeutung, fondern — wenngletd in bedeutend geringerem Maße — and) 
die formelle Anoronung, Die Diethode, nad) welder die einzelnen Uchungen 
angejtellt werden follen. Durch diefelbe fann das Fortfohreiten im Lefen be: 
veutend aufgehalten oder auc) beveutend gefördert werden. Es ift leicht der 
Tall, das ein Kind Cin Jahr gebraucht, um nad) einer gewiffen Methode das 
mechanifche Lefer zu erlernen, während e8 bei einem zwedmäßigeren Ber- 
fahren in der Hälfte der Beit dasſelbe Ziel erreicht haben würde. Für Eltern 
und Lehrer ijt e8 deßhalb eine Frage von großer pädagogiſcher Bedeutung: 
Wie follte die Fibel befhaffen fein, die wir unferer 
Jugend mit der Zuverfihtin die Hande geben können, 
daß fie Durd dieſelbe nicht nurin miglidft furzer Zeit 
überhaupt lefen lernt, fondern aud eine Richtung auf 
Das erhält, das ewig wahr, bleibend und werthvoll tft? 
— Wir wollen es verfuchen, diefe Frage, ſowohl nach der materiellen als nad 
der formellen Seite hin zu beantworten. 

Saft ſämmtliche Fibeln, die in unferer Zeit der hriftlichen Jugend dar- 
geboten werden, enthalten den allertrivialften Lefeftoff. Selbft Diejenigen, 
die ausgefprochenermaßen hriftlich fein follen, nebenbei aud) den Katechig- 
mus und anderes Gute enthalten, Bieten auf den erften Seiten meiftens die 
allergewöhnlichften Gemeinpläge dar, Die weder dem Berftande nod) dem 
Gemüthe irgend melden Gewinn gewähren. Bon der arogen Zahl rer Fibeln, 
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die den oberflächlichften Nationalismus und nadten Unglauben predigen, wollen 
wir hier gar nicht reden. 

Es ift ganz richtig, Daß man bei der Wahl des erften Lefeftoffes von dem 
Grundfage ausgeht: den Kindern Bekanntes zu bieten, damit fie die Aufgabe 
ſchnell leſen lernen, ihren Ginn fajfen und fo von felbft anfangen, auch zu 
verftehen, was fie leſen; aber die Anwendung diejes Grundſatzes fcheint nicht 
die richtige zu fein. Schon Das ijt demfelben zuwider, daß fich die Kinder in 
den meilten Fibeln durch eine Legion von Silben — aud) folden, die in Wirk- 
lidhfeit gar nicht vorkommen — hindurdarbeiten (wenn nicht gar zwei, drei 
Dial hindurdharbeiten) müfjen; noc) mehr aber die Wahl des Lefeftoffes felbft. 
Die Kinder müffen 3. B. Folgendes buchftabiven, leſen und wieder Iefen: „Das 
Thier — ein Kalb — die runde Erbfe — die Ohren des Efels find fang — 
ein Cent ijt nicht fo groß, als ein Thaler — der Hahn fraht früh — der 
Wagen hat Mader — das Schwein hat Borften — der Teig wird gefnetet — 
die Speifen werben gefodjt” 2. Sind denn fünf- und fehsjährige Chriften- 
finder nur mit ſolchen Dingen befannt, die auf der Straße gefdehen? Kennen 
fie wirklich nur Hunde und Kagen, Gabeln und Mefjer? Gewißlich nicht! 
Sie haben von Vater, Mutter und den Gejchwiftern, auch ſchon von Gott, 
von ihrem Heilande, von der Sünde, vom Himmel 2. gehört. Und follten 
nun folde Sage, die fic) auf geiftliche und himmlische Dinge beziehen, nicht 
einen befferen Lefeftoff darbieten, als jene gar trivialen? Oder follte e8 
ſchwerer fein zu Tefen: Chriftus hat mid) erlöfet, als: die Ohren des Eſels 
find lang; oder: der Lebendige Gott hat Himmel und Erde erfchaffen, als: 
mit der Gabel fann man fic) leicht ftehen? Das wird doch Niemand mit Ernft 
behaupten wollen! 

Man könnte aber gegen die Macht geiftlichen efeftoffes Diefes erwidern: 
Der Inhalt ift pod nicht allen Kindern befumt, das Heilige wird dadurd 
profanirt, daß die Kinder daran herumftottern, e8 buchftabiren und daran Lefer 
lernen, und viele Eltern werden dadurd abgehalten, eine foldje pofitiv chrift- 
liche Fibel anzufchaffen. Alle drei Einwände haben aber nicht viel auf fid. 

Meiftens wird es wohl fo fein, daß nicht allen Kindern Gott und feine 
Werke von Hörenfagen wenigftens dem Namen nad) befannt find, einigen 
werben das anfangs böhmifche Dörfer fein; aber ift denn das nicht mit anderen 
Dingen gleicher Weife ver Fall? — Sollten wohl alle Buchſtabirſchützen 
fdjon einen Efel gefehen haben? Sollten wohl alle Stabtfinder einen Pflug 
fennen? Gewiß nicht; und doch buchftabirt man: die Ohren des Eſels find 
lang — den Pflug braucht man zum Adern. Nad) und nach erft fommt die 
Bekanntſchaft mit den Gegenftänden und das Verftändniß der Worte, wie bet 
ſinnlichen, fo aud) bei geiftlihen Dingen. Aber wir miiffen hier nod) mehr 
fagen. Sollte nicht die Unbekanntſchaft der „chriſtlichen“ Jugend mit den 
nöthigften chriftlihen Namen und Begriffen gerade ein gewichtiger Grund 
fein, fie damit befannt zu mahen? Wie könnten fie beffer damit befannt 
werden, vecht bald vertraut damit werden, als dadurch, baf fie dieſelben Lefer 
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und ſchreiben müſſen? Es ijt gewiß viel nöthiger, Daf jedem Kinde von früh 
anf göttliche Wahrheiten vorgelegt und eingeprägt werben, als jene platten 
Alltäglichkeiten. Dod) davon unten ein Mehreres. 

Was dann die befürchtete Profanation des Heiligen betrifft, fo können 
wir cite ſolche darin nicht finden, daß die Kinder an Sägen göttlichen Inhalts 
das Lefer lernen, dabei irren, ftottern, lachen 2. Fällt Das alles nicht and 
in ähnlicher Weife vor, wenn kleine Kinder ihre Gebetlein lernen? Wollen 
wir es darum unterlaffen, fie beten zu lehren? An jeden Gebrauch göttlichen 
Wortes klebt fic) unfere Siinde und wahrlid oftmals viel Schlimmeres, al8 
jene Schwadhheiten find, die beim Lefenlernen vorfommen. Wir jagen viel- 
mehr mit fröhlichen Herzen: es gefällt Gotte gar wohl, wenn die Kindlein 
fein Wort fallen, es von Hein anf Iefen lernen und fid) fo einprägen; es gefällt 
ihm das ebenfo wohl, als wenn die Alten — die e8 wohl mechanisch, richtig 
berlefen können — es gerne verftehen und glauben lernen wollen, aber taufend 
Mal irren und immer wieder yon vorn anfangen müſſen — immer WB EC 
Schützen bleiben. Beides, Bwed und Mittel, ift gut, darum ijt auch Gottes 
Segen dabei. % 

Will denn Jemand cine folche Fibel, Die von vorn herein, in allen Theilen 
darauf ausgeht, den Hauptzwe alles Lefenlernens — Lefen und Verftindnif 
der Bibel — zu erreichen, nidjt Kaufen, fo mag er das bleiben laffen. Kein 
Chrift wird darum feinen Kindern einen Segen entziehen meil ein unglaubiger 
oder wunderlicher Menfch denfelben nicht begehrt 

Aber Das möchte dod) Manchem eben nod) fraglich fein, ob denn eine 
ſolche Fibel, die ftatt der üblichen Gemeinplätze Gabe göttlihen Inhaltes 
enthält, wirklich ein Segen genannt werden fonne. Wir find entſchieden der 
Meinung, daß diefes der Fall fei, und daß eine für „hriftlihe Schulen“ 
beftimmte Fibel nothwendig foldjen Lefeftoff bieten miiffe; wollen auch unfere 
Grinde dafiir angeben. 

Durch das wiederholte Buchftabiren und Lefen Hriftliher Sage, Sprüche 
und Keime, werden dtefe dem Gedadhtniffe fir immer eingeprägt. Im Allger 
meinen wird man fagen müfjen: das Kind fann fie nicht wieder vergeffen, 
jelbft wenn es wollte. So wahr es ift, dak es feine unſchuldigen Kinder 
gibt, — daß ſchon alle Bosheit in ihrem Herzen ſteckt, weil fie aus ſündlichem 
Samen gezenget und geboren find, — daß fie im Alter von fitnf oder ſechs 
Jahren auch ſchon viel Bosheit gefehen, gehört und nachgeahmt haben: ebenfo 
wahr ift es aber auch, dak die Seele eines folden Kindes, verglichen mit der 
eines in Irrthum und Weltluft hHerangewachfenen Menſchen, einer feeren Tafel 
ähnlich tft, auf die man nod fchreiben ann, was man will. Was zuerſt auf 
fie gejchrieben und Durch wiederholte Uebung eingravirt wird, das bleibt für 
immer. Seder Erwachſene weiß das aus eigner Erfahrung. G8 ift deßhalb 
von großer Wichtigkeit, ob Wahrheit oder Irrthum, ob Bchaltenswerthes 
oder Nutlofes dem Kinde zum Lernen geboten wird. Oft hängt davon die 
SinneSart für das ganze Leben ab. Wie tief und feft fiten doch die in frühefter 
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Jugend eingefsgenen Ideen, Anſchauungen umd Meinungen! Wir 3. B. 
beflagen eS mit tiefem Schmerze, daß wir das von der Amme Gehörte nicht 
abftvetfen und [08 werden Fünnen, weil e8 eine Beſchwerung rer Seele ift, 
Narrentheiding und Abergläubifches zu wiffen. Nun iſt es freilich wahr, dak 
göttliche Wahrheit nicht fo feft in einem jugendlichen Gemiithe haftet, als 
Irrthum, Scherz und Thorheit, weil fie dem natürlichen Herzen zuwider ift, 
während diefe [hon von Natur in ihr ſtecken; aber um fo nöthiger ift, mit der 
göttlichen Wahrheit den Anfang zu machen und alles Fleiſchliche fern zu halten. 
Es ſteckt ſchon Thorheit und Weltfinn, Nichtung auf das Zeitliche und Sicht: 
bare genugfam in jedem Kinde, man braucht e8 ihm nicht Durch das erfte Bud 
zuzuführen. Die frühefte Jugend ift die geeignetfte Zeit der Seele, Sinn für 
Wahrheit, Liebe zu Gottes Wort einzupflanzen, — ihr eine Richtung nad) 
oben zu geben. Darum follte man gerade bei dem erften Lefeftoffe, der den 
Lämmern Chriftti geboten wird, ftrenge auf wirklichen Werth, auf Wahrheit 
und Recht fehen, — follte nur Soldhes wählen, das, des Lefens und Lernens 
werth, der Seele wirklichen Gewinn gewährt. Nachdem dann in diefer ein 
guter Grund gelegt worden ift, Tann man in den nachfolgenden Leſe— 
büchern and) Weltliche?, Gemeinnütiges, Naturhiftorifches u. ſ. w. geben, 
ja vornehmlih Diefes geben, weil daneben aud) Bibel, 
Katechismus und Gefangbuh gelejen und gelernt werden, 
und das Leſebuch fir gewöhnliche Schulen das einzige Mittel ijt, auch) andere 
wahre und nüsßliche Kenntnifje mitzutheilen. Nicht felten findet man den 
umgefehrten Weg eingefchlagen: in ver Fibel Triviales, Albernes, Selbft- 
verftändliches; das Lefebudy dagegen ein Meligionshbud. Wir glauben, daf 
der umgefehrte Weg der naturgemäße ift und bet fonft richtiger Behandlung 
zu einem erwünſchten Ziele führt; während es fonft ſchwer tft, das erſt Ver— 
faumte wieder gut zu machen. — Wenn der HErr fagt: „Weide meine 
Lämmer!“ fo meint er gewiß nicht: gebt ihnen beim Lefenlernen leeres Stroh 
zu genießen; fondern er will, daß wir fie auch dabei von vorn herein auf die 
griinen Auen feines Wortes führen, Damit fie Dasfelbe Fennen und ſchmecken 
lernen, Dadurd) gefund und ftarf werben. 

Noch ein Wort wäre über den fachlichen Inhalt der Fibel zu jagen: der 
Katehismus gehört nach unferer Meinung nicht in diefelbe. Er tft nicht ein 
Theil des erften Lefelern - Büchleins, fondern ein für fic) beftehendes Schul— 
bud, von ungleich höherem Werthe als jenes. Er geht, fofern er den Kin— 
dern zum eignen Gebrauche in die Hände gegeben und ihnen nicht bloß aus ~ 
bemfelben vorgefagt wird, neben dem zweiten Leſebuche her, das dev Fibel 
folgt. Unt der Eltern willen, die ihn etwa den Kleinen „beten“ lehren wollen, 
bracht er nicht in der Fibel zur ftehen; fie haben ihn im Gefangbuche; und find 
bie Kinder durch die Fibel, fo werden fie aud) von felbft anfangen, falls fie 
nicht dazu aufgefordert werben, das Gefangbuc zu benutzen, und ven Katechis- 
mus zır Lefer und zu lernen. Wiirde diefer der Fibel beigefügt, jo würde er 
zerriffen fein, che er gebraucht werden wäre; dann müßte wieder ein neues 
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Bud) gefauft werden, veffen erfter Theil nunmehr nicht verwerthet werden 
fonnte. Einzelne Stiice desfelben in die Fibel aufzunehmen, ift auc) nicht 
rathfam. Das Nöthigfte aus demfelben — ert der zehn Gebote, der pret 
Artikel und des BVaterunfers — lernen die Kinder pod) hoffentlich, ehe fie 
buchftabiven Können, durch abfichtliches oder zufälliges Borfagen im Haufe und 
in der Schule. Später, fobald fie lefen können, befommen fie ven ganzen 
Katechismus in die Hände; der Raum in der Fibel — der übrigens möglichft 
Hein fein foll — kann deßhalb mit anderem, gleichfalls nützlichem Lefeftoffe 
ausgefüllt werben. Immerhin ditrfte e8 gwedmafig fein, wenn der Fleine 
Katechismus Luther’s in foldent Formate gedrudt zu haben mire, daß er 
der Fibel könnte beigebunden werben, wenn dieſes gewünjcht wiirde, oder 
auch abgefondert von Fibel und Gefangbud in Gebrauch genommen werden 
fonnte. 

Hinfihtlih der methodifden Anlage der Fibel wollen wir uns 
furz fallen. — Ohne Zweifel hat jede Fibel den Zweck, die Kinder fobald als 
möglich zum felbftändigen Lefen zu führen. Dit der Sag wahr, fo ift es aud 
mit diefem der Fall: von zwei Fibeln, die dem Inhalte nach gleichen Werth 
haben mögen, ift diejenige die zweckmäßigere, die am fchnellften zum Leſen 
führt. Viele Fibeln feinen zu dem Zwecke gemadt zu fein, die Kinder fo 
lange als möglich vom Lefen abzuhalten. Sie müfjen Sylben und einzelne 
Wörter fort und fort üben, ehe der leichtefte zufammenhängende Saß gelejen 
werden faun. Nachdem fie Conftantinopel, Gartenbewäfferungsanftalt, 
Klingelbentelglöcdleinsfabrifant und Achnliches rückwärts und vorwärts buch— 
ftabiven können, Dürfen fie endlich auch lefen: der Hund bellt. Das ift unge- 
fähr fo, als lehrte man einem Kindlein, um e8 zum Gehen gu bringen, vom 
Tiſche auf die Erde und von der Erde auf den Tiſch zur fpringen, und erlaubte 
ihm dann, aud) einige Schritte auf ebner Erde zu thun. Man fann das fo 
machen, o ja; aber tt Das der naturgemäße Weg? Gemiß nicht! 

Jacotot's Schüler lernten Schon in der erjten Stunde lefen. Er begann 
mit ganzen Sätzen, zerlegte diefe dann in einzelne Wörter und diefe wieder 
in die Laute. Noch jest wird diefe Methode mit gutem Erfolge von eine 
zelnen Lehrern angewandt. Sie beweil’t, daß ver alte Sdlendrian des 

Leſens zufammenhangslofer Sylben und Wörter eben nur cin Schlenprian ift, 
der billig abgethan werden follte. Iſt Jacotot’s Weife auch nicht in gewöhn— 
lichen Schulen einzuführen, fo fant man wenigftens Das von ihm lernen, die 
Kinder fobald als möglich zum Lefen zu fiihren und die edle Beit nicht mit 
vergeblichen Uebungen zu verderben. Warum follten die Kinder nicht gleich 
die erfte Sette der Fibel leſen können, nachdem fie diefelbe lautirt oder buch— 
ftabirt haben? Sie können es; man verfuche e8 mur und zeige ihnen fogleich 
von born herein den Zwe der Uebungen. Das Lefen macht ihnen dann 
Freude, und rafch fohreiten fie vorwärts. Bebe Seite wird vollkommen ein- 
geübt, unt nie zu thr zurückzukehren. Iſt die legte Seite abfolvirt, fo wirh 
die Fibel zur Seite gelegt und das Lefebuch ergriffen. Wiſſen das die Kinder 
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einmal, fo arbeiten fie mit Eifer; wird aber jede Seite nur halb cin, iibt, 
weil man fpäter nochmals zu ihr zurädzufehren gedenft, fo wirkt das nur läh— 
mend. — Daß die Fibel dabet fo angelegt fein muß, daß wirklid) ein Fort. 
ſchritt ftattfindet, verfteht fid) von felbjt. — Von der Methode, erft das ganze 
Alphabet gu lehren, ehe man zu Sylben und Wörtern übergeht, wollen wir 
hier nicht weiter reden. Sie findet fic hoffentlich in feiner Schule mehr 

Eine gute Fibel muß von einem einigermaßen geſchickten Lehrer fowohl 
zum Lautiren als zum Buchftabiren gebraucht werden können. Nur muß man 
nicht der Meinung fein, daß der Erfolg von irgend einer beftimmten Anord- 
nung oder Ieihenfolge der einzelnen Laute abhängt. Wird mit dem Lefer 
aud) gleich das Schreiben verbunden, jo wird man viel auf die leichtere oder 
ſchwerere Herftellung der Buchftaben Nücficht nehmen müfjen. An der Auf- 
einanderfolge der einzelnen Laute und Buchftaben ift wirklich fo viel nicht 
gelegen; die Hauptfache ijt: Schnell und gut lefen Lernen. 

Groen Vortheil gewährt es, mit dent Lefer das Schreiben fofort zu 
verbinden, fo daß die Kinder, was fie lautiren, buchftabiven und lefen, and) 
ſchreiben müfjen; denn: 

1. ijt eS um fein felbft willen gut, das Schreiben frith zu beginnen; 
je eher es begonnen wird, zu defto größerer Fertigkeit kann man e8 
bringen; 

. je früher die Kinder fehreiben lernen, defto eher Fünnen fie mit 
großen Vortheil im Stillen befhäftigt werden; 
3. durd) das Schreiben wird and) die Tefefertigfeit gefördert, denn die 
Schüler müffen ja lefen, indem fie fchreiben 


Daß aber bei Anwendung der Sdhreiblefe - Methode nod) viel weniger 
orthographiſche Unrichtigfeiten (3. B. Kleine Anfangsbuchftaben ftatt großer) 
eingeibt werden dürfen, um fie wieder zu verlernen, wie Das bet ber reinen 
Lefemethode nod) oftmals der Fall tft, liegt fo offenbar am Tage, daß Darüber 
nicht weiter zu reden ift. Was geiibt wird, muß fo geitht werden, daß es in 
Zukunft unverändert beibehalten und benüst werden kann. 

Gute Bilder follten einer Fibel nie fehlen. Sie wird daburd) der Jugend 
fehr lieb, und diefe muß ja auch erft lernen, Bilder zu erfennen und zu leſen. 
Die Fibel bietet aud) Dazu gute Gelegenheit. Billig jollten aber die Bilder 
der Art fein, daß fie nicht bloß abbildeten, fondern auch bildeten. Kinder 
nchmen e8 zwar nicht fehr genau mit der Schönheit der Bilder, fie haben and) 
an fchlechten ihre Freude; aber eS ift fehr die Frage, ob man ihnen darum 
Ihlechte in die Hände geben fol. Der fo nöthige Schönheitsfinn wird dadurdy 
nicht erweckt; fie lernen durd fie vielmehr auch Carricaturen lichen, was bei 
Kindern gewiß eine Verirrung ift. Gut ausgeführte Bilder, die eine Gade 
darftellen, welche des Anſchauens und Behaltens werth ift, find in jesiger Zeit 
auch leicht zu befchaffen, fo daß man fic) wohl mit der Hoffnung ſchmeicheln 
darf, auch eine in der Beziehung gute Fibel zu erhalten. 


bo 
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Wird den im Vorftehenden erhobenen Anforderungen an eine Fibel 
Genüge geleiftet, fo Liegt gewiß wenig daran, ob fie num im Einzelnen den 
befonderen Wünſchen jedes Lehrers entfpricht oder nicht. Jeder hat darin feine 
Meinung, die aud) Grund haben mag, aber man fann nicht alle Meinungen 
vereinigen und ausführen; e8 liegt Das in feines Menschen Bermögen, und 
e8 bedarf auch bei verftändigen Männern feiner großen Ueberwindung, in 
unmwefentlihen Dingen die eigene Anficht zu opfern, wenn dadurd) der ganzen 
Schule ein Gewinn ermägliht wird. Cine gute Fibel ift aud) eine Gabe 
Gottes, fir die man ihm dankbar fein darf. 


rem. 
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it dem am 21. und 22. Suni im Seminar abgehaltenen Eramen ift 
abermals ein Schuljahr zu Ende gegangen. C8 ift deßhalb gewiß uur billig, 
wenn wir einen Furzen Nücdblid werfen auf Das, was Gott im den ver- 
gangenen zehn Monaten an uns gethan hat, und damit den theilnehmenden 
Freunden in der Nähe und Ferne von dent Veftande und dem Gedeihen ls 
Anftalt Nachricht gebe. 

wit dem Lesten Berichte (S. 50 d. Bl.) wurde — daß Gen 
W. Hoffmann als Hitlfslehrer angeftellt worden fet. Die meiften unferer 
Lefer werden aber bereits wiffen, daß derfelbe nicht mehr hier weilt, fondern 
einem Berufe nad) Milwaukee gefolgt ift, der zu Anfange diefes Jahres an 
ihn erging. Triftige Gründe bewogen uns, in Diefe Wegberufung zu wil- 
tigen, obwohl dadurch die Arbeitslaft namentlich für Herrn Prof. Selle fehr 
vermehrt wurde. Konnten wir auch einige Schüler bet Ertheilung des Un— 
terrichtS verwenden, fo blieb es doch immer ein driidender und täglich fühl— 
barer Mangel, daß ein tüchtiger Mufiflehrer nicht alsbald angeftellt werden 
konnte. Soll unfere Anftalt ihrem Zwecke entfprechen, follen nicht nur Schul- 
lehrer, fondern aud) Cantoren und Organiften aus ihr hervorgehen, fo muß 
nothwendiger Weife der befte Muſiklehrer augeftellt werden, der gefunden 
werden kann. Es ift gerade der Mufifunterricht, der die meifte Zeit und 
Mithe in Anſpruch nimmt, weil jeder Schüler einzeln vorgenommen werben 
muß. Dei trenefter Benußung der Zeit konnte 3. B. bisher jener Schüler 
wöchentlih nur 20 Minuten Clavierunterricht erhalten. Es ginge das 
nod) an, wenn etliche Vorbereitung mitgebracht würde; aber die bet weiten 
größere Zahl der Eintretenden muß ja hier erft ven Anfang in den Elementen 
machen. Wir haben deßhalb die dringendfte Beranlaffung, 
Gott um einen Mufiflehrer zu bitten, der nag Gefinnung, 
Begabung und Fertigkeit den hier offenen Plas auszufüllen 
im Stande tft. 

Bein Beginne diefes Schuljahrs Hatten wir 54 Schüler in der Anftalt, 
wozu im Laufe des Jahres nod) 12 andere famen, fo daß die Schule im 
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Ganzen von 66 Individuen frequentivt wurde, Zwei verfelben, ſchon bejahrtere 
Leute, traten nach kurzer Zeit wieder aus, weil fie fürchteten, das ungewohnte 
Studiren und Sitzen nicht aushalten zu können. Bet einem Anderen geftal- 
teten fic) die Umſtände fo, Daß es uns lieb war, als ev feine Bereitwilligfeit 
erklärte, zu feinen Handwerfe zurücfchren zu wollen. Mod) ein Anderer 
wurde von uns zu einftweiliger Aushilfe abgegeben, erfranfte aber und be— 
findet fic) nun im Krankenhauſe zu St. Louis. Es ijt nod) fraglich, ob er je 
wieder in's Lehramt eintreten funn. Dagegen traten ſchon im Laufe des 
Schuljahrs 5 dazu tüchtig erkannte junge Männer in das Schulamt ein und 
14 andere wurden jest examinirt und entlafjen, fo daß alfo in diefem Jahre 
19 Schullehrer von hier ausgegangen find. Das ift ja allerdings nur eine 
Heine Zahl gegen die zahlreichen Gefuche um Schullehrer, die von allen 
Gegenden des Landes einlaufen; aber wir wollen Gott danfen, daß er es uns 
hat gelingen laſſen, fo viele neue Arbeiter in das Feld zu ftellen. Wir hätten 
gerade die doppelte Anzahl haben müſſen, wenn alle Gemeinden hätten bee 
friedigt werden follen. Allem Anfcheine nad) wird der HErr im nächften 
Sabre nod mehr willige Jiinglinge und Männer geben, die das köſtliche Amt 
eines Schulmeifters zu übernehmen willig find; dann kann aud) denen geholfen 
werden, die Diejes Mal auf die Zukunft vertröjtet werden mußten. Gut 
wäre eS aber, wenn die Öemeinden, die auf Verforgung mit 
einem Schullehrer von hier aus reflectiren, wenigftens 
nod feds Woden vor dem Cramen durchihre Paftoren 
Diefes anzeigen wollten, bamit bei Bertheilung der 
vorhandenen Kräfte das Defte der ganzen Synode nad 
Möglihteit iws Auge gefaßt werden fünnte Spiter 
- eintreffende Gefuche können meiftens nicht mehr berücjichtigt werden. 

Werfen wir nun einen Blick auf die ZBudtim Seminar. Daf 
fich unter einer Schaar von 60 Schülern auch etliche finden, die eine ftarfe 
Neigung zeigen, nad dem Fleiſche leben zu wollen, tft gewiß nicht zur ver 
wundern. Man merkt e8 den jüngeren Knaben bald an, ob fie anf der Straße 
groß geworben, oder unter der Pflege gottjeliger häuslicher Zucht heran- 
gewachfen find. Ihrer Etliche kommen mit der Borftellung hieher, als dürften 
fie hier dasſelbe ungebundene, willfürliche Benehmen zeigen, wie fie es Daheim 
haben thun dürfen, oder wie e8 in einigen amerikanischen Schulen Sitte ift. 
Sie find es dam, die alsbald Klagen erheben und über unrechtmäßige Be- 
ſchränkung der Freiheit fid) beſchweren. Golde ohne Zucht auf 
gewadfene Knaben follte man uns aber gar nidt hieher 
fenden. Wohl find aud wir hier auf die Erziehung unferer Zöglinge be- 
dacht, aber unfere Anftalt ift Feine Erzichungsanftalt in dem gewöhnlichen 
Sinne des Worts, noch viel weniger ein Correctionshaus. C8 wiirde auf 
die übrigen Schitler nur von üblem Cinfluffe fein und die Anftalt würde endlich 
gar fehr an Vertrauen verlieren, wenn wir and) ſolche Knaben aufnehmen 
wollten, die bisher nivgend gut thun wollten, die hier erft zahm werden ſollen, 
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um dann vielleicht aud) Schullehrer zu werden. Nein, wir begehren mn 
gottfelige Knaben und Zinglinge, die fid) bereits entſchieden haben, 
Sdhullehrer werden zu wollen, fo der HErr nidt ein Anderes 
drein redet. — Gott Lob, e8 waren bisher mur Etliche, bei denen fich hie und 
da ein böfer Sinn in auffallender Weife geoffenbart, und Gottes Wort hat 
immer den Sieg behalten, wenn es den Teufel einmal gelüftete, fein Haupt 
zu erheben. Unfere Anſtalt müßte eben nicht ein Werk Gottes fein, wenn thr 
Beftehen und Gedeihen den Teufel nicht verbrießen und er nicht auf allerlei 
Weife verfuchen follte, Unfrieden zu Shen, Schmach und Schande auf uns zu 
häufen. Er hat fich aber bis jett immer wieder verkriechen müſſen. — Von 
der bei weitem größeren Mehrzahl ver Schüler muß man zu Gottes Ehre 
befennen, daß fie in ihrem ganzen Verhalten bemeifen, wie fie Gott fürchten 
und ihm in Aufrichtigkeit zu dienen fuchen. Gott hat uns ard) in diefer 
Dinfiht gute Gaben gegeben, die zu den beiten Hoffnungen beredhtigen. Zu 
einem nicht geringen Theile durch Mithilfe chriftlich erfahrener Schüler 
herrfcht in der Anftalt eine folhe Zucht und ein folder Geift, daß alle Die- 
jenigen ihre Freude daran haben, die fic) die Mühe geben, genauere Einficht 
zu nehmen. C8 herrfcht weder ein falfchhgejeglihes Weſen, knechtiſche Furcht 
und Scheu, nod) jene fleifchliche Freiheit und ungebundene Willkür, Die fich 
oft den Schein geben möchte, al8 wäre fie evangelifche Freiheit. Cs ift unfer 
Beftreben, hriftlihe Schullehrer zu erziehen, die (wie Das von jedem Chriften 
gefordert wird) fid) überall dem Worte Gottes unterwerfen, — im Gemiffen 
fret und fröhlich, im Werf aber, um der Liebe willen, des Nächten Kune dt 
find, fic) deßhalb auch aller menſchlichen Ordnung unterwerfen, Die dem 
Ganzen frommet. Alle, Junge und Alte, müſſen hier nicht bloß theoretiich, 
fondern auch praftifd) lernen, Daß Freiheit nicht Darin befteht, nad) feier 
Willkür zu thun, fondern darin: gerne zu thun, was Gott gefällig und 
dem Nächften nützlich ift. Cin Sentinarift, der das nicht lernt, ift nicht tüchtig, 
ein Schulamt zu übernehmen, wenn er fonft and) alle Weisheit inne hätte. 
Und, ihnen zu Lobe fet es gejagt, unfere Seminariften haben e8 gelernt, fo 
weit Das in der furzen Zeit möglich war, die fie hier verweilten. Gerade die 
Helteften haben fic) am willigften in die Hausordnung gefchiet, un den Jün— 
geren ein Vorbild zur fein. Wir bemerken diefes deßhalb ausdrücklich, weil 
die gefchäftige Fama hierüber Lügen verbreitet hat. Hoffentlich wird fie auch 
in Zufunft nicht ruben, fondern fort und fort Beranlaffung geben, die Wahr- 
heit deſto heller an's Licht gu ftellen. 

Auch was den Fleiß der Schüler betrifft, Haben wir Urfache, zufrieven 
zu fein. Es ijt Steiner, bei dem nicht ein Zunehmen offenbar wäre. Es liche 
fich freilich ein viel höheres Ziel erreichen, wenn unfere Schitfer regelmäßig in 
einem gewiffen Alter und mit beſtimmter Vorbereitung hier eintreten Fünnten. 
So aber befommen wir Männer, die noch die erften Elemente zu lernen haben, 
und Knaben, die bereit ziemlich vorgefchritten find. Kaum Zweite ftehen bei 
ihrem Eintritte anf gleicher Bildungsſtufe Faſt wäre es nöthig, fo viele 
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Claſſen zu maden, als Schüler da find. Die Verfchiedenheit des Alters und 
ber Bildungsſtufe erſchwert den Unterricht ungemein und macht e8 ndthig, das 
Biel nicht allzuhoch zu fteden. Wenn wir aber die Leiftungen unferer Anftalt 
mit denen ähnlicher Juftitute diefes Landes vergleichen, fo können wir mit 
Gottes Gaben wohl zufrieden fein, ja find ihm Lob und Dank ſchuldig. 

Der Gefundheitszuftand war in dem vergangenen Jahre vor— 
trefflih. Außer einigen leichten Fieberanfällen, die fich gleich zu Beginn des 
Schuljahrs bei Solchen einftellten, die aus Fiebergegenden famen, ift nuv ein 
nennenswerther Krankheitsfall vorgefommen, der aber aud) nur einige Tage 
anhielt. Es ift über allen Zweifel erhaben, daß das hiefige Klima, fo rauh 
e8 immerhin fein mag, der Gefundheit fehr zuträglich ift. Alle unfere Koft- 
ginger haben gefunden Appetit und blühende Gefichtsfarbe. 

Endlich wäre nod) die leiblihe Verforgung zır erwähnen. Die 

ift viel beffer und mohlfeiler ausgefallen, als e8 anfangs den Anfchein hatte. 
Obwohl in hiefiger Gegend die Ernte nicht gut ausgefallen war und unſere 
Nachbarn deßhalb nicht fo reichlich beiſteuern konnten, als fie gerne gethan 
hätten, hat der treue Gott uns dod) reichlich verforgt. Bon den lieben Ge- 
meinden in Wisconfin haben wir bedeutende Naturalgaben erhalten, und von 
allen Himmelsgegenden find, namentlich in den Lester Monaten, fo reichliche 
Geldbeiträge eingegangen, daß fic) das Koftgeld für das ganze Jahr endlich 
bod) nur auf 20 Dollars beläuft, während die Feuerung 74 Dollars foftete. 
Aller freundlichen Geber fei hier nochmals mit dankbarer Liebe gedacht, infon- 
derheit auch derer, die unfere Pfleglinge mit reiner Wäfche verforgen. Gott 
vergelte ihnen, was fie uns Gutes gethan, und gebe ihnen auch in Zukunft 
Freudigkeit, unferer Schüler zu gedenfen. 
Es ift uur billig, hier auch der treuen Arbeit unferes Hausverwalters 
und feiner Frau zu gedenfer. Herr H. Gehrke nimmt fic) feines Amtes ges 
wifjenhaft an, und wenn Etwas zu wünfchen ware, fo wäre es Das, daß er fic 
ein wenig mehr ſchonen möchte, um die alternden Kräfte nicht zu Schnell auf- 
zureiben. An unferer Frau Verwalterin haben die Schitler eine Pflegerin, 
die fic) ihrer in aller Stille treulich annimmt. Gott wolle den beiden alten 
Leuten nod lange Kraft und Muth geben, ihr mühſames Amt auszurichten. 

Das nächte Schuljahr wird num, fo Gott will und wir leben, am 
3. September feinen Anfang nehmen, weshalb die Seminariften und 
Präparanden fid) fpateftens bis zum 1. September hier einzufinden haben. 
In Hinficht auf Neueintretende wird nochmals gebeten, fic) vorher anmelden, 
refpective ihre Zeugniffe einfenden zu wollen. ir fie fet aud) hier bemerkt, 
dak, wer von Chicago ans zu ung will, das Galena Depot aufzufuchen hat. 
Er führt dann auf der Galena R. R. Lis zur zweiten Station, Cottage Hill, 
wo das Seminar leicht zu erfragen ift. — Nad) der beftehenden Seminar— 
Ordnung wird das nöthige Bettzeug nur armen Schülern gereicht; fonft 
hat Seder das Nöthige mitzubringen. Daß Federbetten ungefund, ee 
lichend und deßhalb fir junge Yeute unftatthaft find, ift befannt; bie S hitler 
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— etliche Piepvögelhen ausgenommen — ſchlafen ſämmtlich auf Stroh, mus 
die Gefundheit fördert und das Aufftehen erleichtert. Dagegen ſind gute 
wollene Deden für den Winter fehr brauchbar. Leider geftatten mande Eltern 
ihren Söhnen aud) das Tragen von warmen Zeugſchuhen, was nicht nur dew 
Füßen, fondern dem ganzen Körper ſchädlich ift. Lederſchuhe find weit zweck— 
mäßiger. 

Die Bücher, welche hier gebraucht werden, find folgende: Bibel, St. Louis 
Gefanghud, Dietrich's Katechismus, Concordienbuch, St. Louis Lefebudy, 
Wacernagel’s Lefebuch, Stieler’s Schulatlas, Wilson’s Readers, Pinneo’s 
Grammar, ein englifch - veutfches Wörterbuch, das arithmetiſche Crempelbud, 
Fick's Lutherbuch, Hübner's biblische Hiſtorien und einige Muſikalien, die aber 
beffer hier angefdafft werden, wie denn überhaupt ſämmtliche Bücher hier 
gefauft werden können. Das Einführen gottlofer Bücher, deren Inhalt der 
heilſamen Lehre zumiber ift, ebenfo das von Zeitfchriften, die offenbar nur dem 
Zeitgeifte, d. i. dem Teufel dienen, ift nicht geftattet und wird ftrenge con- 
trolirt, wie denn überhaupt das WAnfaufen von Büchern beauffihtigt wird, weil 
die Jugend felten weiß, was gute Bücher find, und ſich leicht Durch einen guten 
Titel verführen läßt. Die jüngeren Schüler dürfen fein Geld in Händen 
behalten, fondern haben dasfelbe an einen der Lchrer abzuliefern, der über 
Einnahme und Ausgabe geuaue Rechnung führt. Für alle außerorventlichen 
Ausgaben, die dem eigentlichen Zwede des Aufenthalts im Seminar, Aus— 
bildung fir das Schullehreramt, fremd find, muß fpecielle Erlaubniß der 
Eltern, Bormünder oder Wohlthäter eingeholt werden. — Der Beſuch von 
Wirthshaufern, Theatern, Ballen u. ſ. w. in dem nahen Chicago ijt felbft- 
verftändlich völlig unterfagt. Niemand darf ohne jpecielle Erlaubniß über 
Nacht aus dem Haufe bleiben, was aber Schülern, die fic) wohl verhalten, 
von Zeit zu Zeit gerne geftattet wird, damit fie ihren befonderen Wohlthätern, 
die ihnen die Wäſche beforgen und oft drei bis ſechs Meilen entfernt wohnen, 
einen längeren Befuch abjtatten können. 

Alle Eltern, die uns ihre Söhne anvertrauen, dürfen verfichert fein, daß 
wir mit Sorgfalt ither fie wachen, treulich für fie beten und dahin trachten, 
chriſtliche Männer und fromme Schullehrer aus ihnen zu maden. Wir find 
und der Berantwortung wohl bewußt, die wir übernommen haben, und werden 
e8 mit Gottes Hitlfe verfuchen, uns fo zu halten, da wir gegen Gott und 
Menſchen ein gutes Gewiffen haben. Daß der ftarfe Gott in den Schwachen 
mächtig ift und daß alle Kinder Gottes in unferer Synode auch unfere Anftalt 
im Gebet vor Gott auf dem Herzen tragen, das ift unfer Troft und unfere 
Hoffnung. Er wird fein Werk herrlich hinausführen, wenn fich gleid) die 
ganze Welt dawider legte. Ihm fet Ehre, Lob und Dank gebracht! 


Deutsche Leſebücher. 373 


Deutſche Leſebücher. 
IL 


10. Erfte Schreib-Lefe-Fibel von 9. Werz, 3. Auflage, 
St. Louis 1866. 


11. Zweite Schreib-Leſe-Fibel, derſ. Berfafler. 2. Aufl. 
St. Louis 1866. 


Wenn irgend eine ſyſtematiſche Anordnung, deutliche Schreib- und Drud- 
{drift und fauberer Drud eine gute Fibel mahen, fo find die Heiden vor— 
liegenden gewiß ſolche. Sie Laffer in diefer Beziehung Nichts zu wünſchen 
übrig. Wir meinen aber, daß an eine Fibel aud) nocd) andere Anfprüche zu 
machen find. Wud) ganz abgefehen vom Chriftenthume, von rein menſch— 
lihem Standpunkte aus betrachtet, ift e8 gewiß nicht pädagogiſch gehandelt, 
in ein Schulbuch aufzunehmen, was jedes Kind längft im Haufe und auf ver 
Straße gehört, gefehen, gelernt hat. Der Lefeftoff einer Fibel ift freilich 
zunächſt dazu da, an ihm das Lefen zu lernen; aber er fann und foll auch) 
zugleich Iefenswerth fein, fo daß das Kind, indent e8 in der Fibel fortfchreitet, 
aud) an wirflichem Willen zunimmt. Dieſe wichtige Negel vergeffen faft 
ſämmtliche Sibelfchreiber; auch Herr Werz hat nicht nach ihr gehandelt. Mit 
geringer Ausnahme ift der gebotene Hebungsftoff fehr trivial, was namentlid) 
bei der zweiten Fibel auffallend hervortritt. Durch das beftändige Hinweifen 
auf die gemöhnlichiten finnlichen Dinge, durch das Behandeln der alltäglichften 
Gegenjtände, wird wabhrlid) Das nicht erreicht, was Herr Werz und feine 
Gefinnungsgenoffen gerne erreihen möchten. Sie wollen freie benfende 
Menfchen bilden! Will man das Ziel erreichen, fo muß man aber, und zwar 
gleich von vorn herein, den Kindern einen Lefeftoff geben, der Das Nachdenken 
erwedt und des Nachdenkens werth if. Durch Beſprechung, wiederholte 
Beiprehung der allergewöhnlichſten finnliden Gegenſtände bildet man nur 
Schwäter, die über jeden Quark viele Worte machen können, aber nicht weiter 
denfen, als die Sinne reichen, — nur über Sinnliches denken und deßhalb 
Zeit ihres Lebens grobfinnliche Menfchen bleiben. Durch die Fibel wird der 
ganzen fpäteren Bildung Grund und Nichtung gegeben; fie ift ein viel bedeu— 
tungsoolleres Buch, als man gewöhnlich annimmt. Sollen die Kinder Denker 
werden, follen fie an dem Edlen, Schönen, Hohen Gefhmad und Gefallen 
finden lernen, fo muß das ſchon Durch die Fibel erweckt werben. Dazır eignet 
fic) aber ein Lefeftoff, der von Schulbanf, Tiſch, Stuhl, Ofen, Spiegel, 
Schrank, Bett, Küche, Pfannen, Kannen, Taffen, Löffel, Meffer w. ſ. w. 
handelt, ganz und gar nicht. Den Unfinn hat Peftalogzi aufgebracht, und das 
beweif’t ſchon genug, Daß e8 mit feiner Pädagogik nicht weit her fein kann. 

Sehen wir aber die Sache mit hriftlihen Augen an, fo thun ung die 
armen Kinder eid, die dod) wohl zum größten Theile auf Chriftt Namen ges 
tauft find und nun dazu verurtheilt werden, 32 + 53 Seiten des trodenften 
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Lefeftoffes zu bewältigen. Es ift das eine fehreiende Ungerechtigkeit gegen 
die armen Kinder, von der viele, aud) hriftliche Lehrer foum eine Ahnung 
haben. 

12. Erftes Lefebud von H. Werz, St. Louis 1866. Das Bud 
foll fic) der zweiten Fibel anreihen und ift alfo für Schüler beftinmt, die das 
mehanifhe Xefen inne haben. Die äußere Ausjtattung läßt Nichts zu 
winfchen übrig. Auf 118 X. 8. Seiten gibt das Bud) 128 Leſeſtücke unter 
folgenden Rubrifen: 1. Der Menſch; 2. Naturgeſchichte; 3. Erbfunde; 
A, Naturlehre; 5. Vermifchtes; dann nod) einige Briefe, Wünſche, Sprüd)- 
wörter. Der Anfang des Buches lautet fo: „Wir find Menjhen Wir 
fönnen denfen und ſprechen. — Weil wir nod) jung find, nennt man uns 
Kinder Cin Kind ift entweder ein Knabe oder ein Madden. Peder 
Menſch hat einen Körper, den wir fehen können, und eine Seele, die 
wir nicht fehen können. Es iſt für jeden Menfchen gut, wenn er recht viele 
Dinge fermen lernt; vor Allem aber ift e8 nothwendig, fih felb ft kennen gu 
fernen. Wir wollen daher mit unferer Selbftfenntniß beginnen:” Und mum 
wird auf ſechs weitlanftig gedructen Seiten der menfdjliche Leib auf's ober- 
flächlichfte befdrichen. Die armen Kinder werden dadurd) zu dem Wahne 
verführt, als hätten fie wirklich Selbſtkenntniß. Das ift pod) eine arge Ver- 
fehrung dieſes widjtigen Wortes. Wenn die Alten gefagt haben: Erfenne 
dich felbft! fo haben fie gewiß nicht fagen wollen: able die Knochen au deinem 
Leibe. Die gebflveten Heiden haben etwas viel Höheres gemeint. Sie 
wollten fagen: Verne dein Herz erfennen! — die Bosheit, Thorheit, Schwach— 
heit und Kraft deines inneren Seelenfebens. Und es ift wahr, jene Heiden 
haben durch das Licht der Vernunft oftmals eine beffere Selbfterfenntniß er— 
langt, al8 viele Chrifte fie heute haben, und das von Chrifto abgefallene 
Geſchlecht diefer Zeit fteht tief unter ihnen. Es wandelt in zwiefültiger heid= 
aiſcher Blindheit, fonft wäre eS unmöglich, einem Kinde zu fagen, daß es 
Selbſtkenntniß fet, wenn man einige Glieder feines Leibes benennen fünne. 

Es kann Eimer ein großer Anatom fein und dod) iiber fid) jelbft in der größten 
Finſterniß fchweben. Wahre Selbftfenntniß ift ohne Glauben an Chriftum 
gar nicht möglich! Das vorliegende Buch führt aud) nicht zum Eleinften Theile 
zu einer Selbfterfenntniß, wie fie ehrliche Heiden gehabt haben, vielmehr dient 
e8 dazu, Das innere Auge immer fefter zu verſchließen, die Seele immer blinder 
zu machen, fie allein auf das Sichtbare, Irdiſche, Fleifchliche zu führen. Der 
anfangs angefchlagene Ton Klingt durd) das ganze Buch hindurch; e8 weiß nur 
von den allergewöhnlichften Dingen diefer Welt zu fagen; dev Geift der Kinder 
wird gezwungen, an der Erde hinzufriechen; ev kann und darf fic) zu etwas 
Höheren nicht erheben. Dak in St. Louis das gottlofe Wefen unter ven 
Deutſchen fo itberhand nimmt, daran find diefe Art Leſebücher zum großen 
Theile ſchuld, und der Richter der Welt wird diejenigen Lehrer dereinft zu 
firenger Derantwortung ziehen, die folhe Bücher den Kindern in die Hinde 
geben fonnten, die ev mit feinem theuren Blute erlöfet hat. 
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13. Erftes Lefebud fir Mittelclaffen von Anton Stamm. 
St. Lonis 1865. Nad) dem Titel 5., nach dem Umfehlage 6. Auflage. Bon 
diefem Buche ift im Wefentliden ganz Dasfelbe zu fagen, als von dent vorigen. 
Man fehe nur diefe Art Bücher an, fo wird man ef erklärlich finden, daß der 
niaterialiftifche Geift fo überhand nimmt. Nicht einmal etwas natitrliche 
Poefie, Nichts von einem nur menfhlihen Schwunge des Geiftes findet fi) in 
ihnen, — nur trodenes Stroh, leere Hilfen, graue Lappen, auf dem Kirchhofe 
gefammelt, denen man e8 anricht, wo fie zufammengelefen. Ad, die armen 
Kinder! 

14. Zweites Cefebud, enthaltend die Clemente der Realfader 
für obere Claffen. Bearbeitet von mehreren Lehrern. Sechste Aufl. (nad) 
dem Umfchlage, der Titel fagt Nichts davon). St. Louis. Saler'ſche Buch— 
handlung. 225 Seiten mit einer Anzahl deutlicher Holzſchnitte, wie man fie 
in den Fibeln findet, und die deßhalb für „obere Claffen” ein wenig diirftig 
find. Das Bud behandelt in 76 Abfchnitten Aftronomie, Naturkunde, Natur- 
gefdhidte und den Menſchen, und gibt dann nod) vier Erzählungen aus dev 
Geſchichte unferes Landes und fchließt fich den beiden vorigen würdig an. 
Keine Spur von einem lebendigen Gotte, vun Giindhaftigteit und Erlofungs- 
bedilrftigfeit der Menfchen, von einer Verföhnung Gottes mit uns. Wie 
werden diefe Bücher einft zeugen gegen ihre Berfaffer und gegen die Lehrer, 
die fie in ihren Schulen benutzt haben, mitten in einer chriftlichen Bevölkerung, 
die ihnen Befferes bieten Fonnte und der fie Befferes zu bieten ſchuldig waren! 
Der „Galiläer“ wird auch diefes Mal fiegen und dann aud) alle die Jugend» 
lehrer zur Nechenfchaft ziehen, die wohl von den Werfen Gottes zu fagen und 
- zu Schreiben wußten, aber ihn felbft nicht kannten, nicht fuchten, nicht lehrten. 

15. Der Shul- und Hausfreund. Drittes Lefebud, 
enthaltend die Mealfader für obere Clafjen. Bon H. Werz. Dritte Aufl. 
St. Louis 1866. Das Bud) bietet auf 488 gut und eng gedrudten Seiten 
einen umfangreichen Lefeftoff, ver in acht Haupttheile gefondert ijt: 1. Lehre 
über den Menſchen (Anatomie, Phyfiologie, Gefundheitslehre, Pſychologie); 
2. Naturgeſchichte; 3. Phyfitalifche Geographie der Ver. Staaten; 4. Geſchichte 
der Ber. Staaten; 5. Allgemeine Geographie; 6. Weltgeſchichte; 7. Phyſik 
oder Naturlehre; 8. Aftronomie oder Sternfunde. Wer wollte leugnen, daß 
das Buch manches Nützliche und Gute enthält. Der uns am meiften gufagende 
Theil ift der geſchichtliche (4. 6.), etwa 170 Seiten umfafjend, obwohl aud) 
hier der Gott, der die Gefchichte macht, indem er feine Gerichte ither die Erde 
führt, kaum erwähnt wird. Wud) der naturgefdidtlide und geographijde 
Theil enthält fa Vieles, was ganz nützlich und intereffant if. Wenn mm 
aber ein begabter Schiller — denn nur ein folder kann das Bud) bewältigen 
— es ganz inne hat, was hat er dann an wahrer Seelenbiloung gewonnen? 
Was hat er gelernt, das ihm nod) in Ewigkeit nützen Könnte? Nein Nichts! 
Das ganze Buch, obwohl e8 fics zur befonderen Aufgabe geftellt hat, die Werke 
und Thaten Gottes zu befchreiben, führt dod) nicht zu Gott, dev lebendigen 
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Ouelle, hin, fondern führt — wohl gar abſichtlich — von ihm ab. Es ift 
deßhalb ein für Jedermann und infonderheit für die Jugend höchſt ſchädliches 
Bud. Gleih auf der erften Seite tritt uns wieder die irrleitende Rede von 
der „Selbfterfenntniß” entgegen. Obwohl auf 93 Seiten fpeciell vom 
Menſchen gehandelt wird, fo gelangt der Lefer Doc nicht im Geringiten zu 
etwas wahrer Selbfterfenntnif. Herr Werz fagt Seite 1: „E8 ift für jeden 
Menſchen nothmendig, fic) felbft fennen zu lernen; denn nur, wer fich felbft 
fennt, fann fic) wohl erhalten und immer mehr und mehr vervollfommnen.” 
Das ift doch wirklich eine wunderliche Rede in dem Munde eines Lehrers, 
Demnad) werden alle Schüler, die das Werz'ſche Lefebud) inne haben, im 
Stande fein, fic) gegen Krankheit zu [hüten und Leib und Seele zu vervoll- 
fomnmen, Da muß ja in St. Louis das taufendjährige Reich bald herein- 
brechen. Wir halten aud) Etwas auf phyfiologifdhe und pſychologiſche Kenntniß 
des Menfchen, aber wahrlich aus ganz anderen Gründen. Der Menſch ift 
ein Meifterwerf des Gottes, der Himmel und Erde gemadt hat; wer den 
Menſchen mit offenen Augen betradjtet, der muß feinen Schöpfer Toben. 
Darum treiben wir Anthropologie! — Gar kläglich lief’t fic dod, was S. 56 
fteht, nachdem vom Tode die Rede gewefen ift: „Sp gibt der Mienfc der 
Erde wieder, was er von ihr empfangen. Budemt er aber in feine Urftoffe 
aufgelöſ't wird, gehen dtefe neue Verbindungen ein, welchen andere organifche 
Wefen ihre Entjtehung und Eriftenz verdanken. Aus den Ruinen blüht neues 
Leben!” Solche Worte geben wahrlich einen Todtengeruh von fic)! Keine 
Erwähnung der Urſache des Todes! Keine Ahnung von einer Hoffnung nad) 
dem Tode! 

Am meiften tritt die gottfeindlide Richtung des Buches in den Abſchnitten 
hervor, welde die mathematische Geographie, die Wftronomie und die Matur- 
funde behandeln. Go heißt e8 Seite 303 über „die Bildungsgefchichte der 
Erde": „Alles, was wir darüber jest wiffen oder glauben, find Wahr: 
Theinlichfeiten, welche die Naturforfcher nach und nad) anfftellten.” 
Allerdings Haben alle Ungläubigen nur „Wahrfcheinlichfeiten“ über die 
Schöpfungsgefchichte, die, bei Xichte befehen, fehr unwahrfcheinlich, albern une 
Lächerlich werden. Man lefe nur zur Beftätigung des Gefagten ©. 304. 305. 
484 ff. Wir Chriften wiffen, Gott Lob, ganz Gewifjes über die Entftehung 
Himmels und der Erde, das Gott felbft ung durd) feinen treuen Knecht Miofes, 
1 Miof. 1., erzählt hat. Der Litgt und flunfert nicht, wie die , Gelehrten” 
thun, fondern redet immerdar die Wahrheit. Und was unfere Bibel über die 
Entftehungsgefhichte der Erde fagt, das ftimmt mit der Erfahrung, mit den 
Horfhungen wirklicher Gelehrter. C8 ift eben Gottes Gericht, daß die 
Hugen Menſchenkinder fic) mit „Wahrſcheinlichkeiten“ tragen und alfo im 
Sinftern tappen müſſen, da fie Gewifheit haben könnten, aber fie muthwillig 
verachten. Wie groß und hell das Licht bei den „Gelehrten“ ift, wie fie fo gar 
übereinftimmend in ihrer Weisheit find, davon kann man ſich aus vorliegenden 
Buche zur Genüge überzengen. So heift es 3. B. Seite 267: „Wie kommt 
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e8 denn, daß wir von biefer vafenden Schnelligkeit, mit welcher die Erde um 
fic) felbjt rollt und zugleich in dem Weltraum dahin fliegt, Nichts merken? 
Das hat feine zwei Gründe. Erftens machen Erde, Meer und Luft, fammt 
Allem, was darauf und darin ift, die Neife gemeinschaftlich” u. |. w. ©. 304 
heißt e8 aber: Da die Erde fic) mit ungehenerer Gefhwindigfeit von Weften 
nad) Often um ihre Are dreht, fo founte die Lofe flüffige Hülle von Waffer 
diefer Bewegung nicht folgen, erlangte daher einen Umſchwung in ungefehrter 
Richtung, und rich Dadurch viele Theile der Erdrinde ab“ u. ſ. w. Seite 487 
wird dann nod) erzählt, wie es , Herm Plateau gelungen ift, den angenom- 
menen Hergang der Bildung (nämlich des Gonnenfyftems) durch ein Expe- 
riment zur Anſchauung zu bringen.” Lcider erlaubt e8 der Raum nicht, diefes 
Experiment näher zu bejchreiben. Wenn aber unfer HErr Gott nicht Acht 
gibt, fo machen diefe klugen Menfchen bald fo viele Sonnen, als fie Luft 
haben. Wie er’s gemacht hat, das wiffen fie nun fchon ganz genau. — Der 
religiöfe Standpunft des Verfaffers erhellt endlich auch zur Geniige aus dem 
legten Verje des Schlußliedes, der alfo lautet: 
Ich bete, wie man beten kann: N 

Wenn felbitib ſchaffend Gutes thue; 

Wenn ich als wacerer Biedermann 

Auf wohlverdientem Lorbeer ruhe; 

Sch bet fo reht im [hönften Sinn, 

Wenn ich vergnügt und glücklich bin! 

Dod) genug davon. C8 ift mit einem großen Theile unferes deutfchen 
Volkes wirklich weit gefommen, daß man ihm folde Bücher für feine Jugend 
bieten darf. In St. Louis muß große Finfterniß herrfden, daß ſolche Werke 
fogar mehrere Auflagen erleben können. Wir betrachten fie als einen Krebs- 
ſchaden, der leider tief eingefreffen ift und wohl faum mehr zur heilen fein wird. 
Ded) wer fein Volk lieb hat, ver helfe dieſem Unweſen entgegenarbeiten, da 
man planmäßig und grumdfäglih durch die Schulbiicher die Kinder ihrem 
@®otte entfremdet und fie um die Seligfeit betrügt. Diefe Art Schulbücher, 
deren Zahl Legion ift, wohin auch die meiften englifchen Schulbücher zu rechnen 
find, geben jedem Einfältigen Zeugniß, daß nod) täglid das Wort in Erfül- 
lung gebt: Da fie fic) für weiſe hielten, find fie zu Narren worden! Gott er- 
barme fich unferer amerikanischen Schuljugend! 

16. Der junge Declamator. Cine Sammlung poetifcher und 
profaifcher Stücke aus der neueren deutfchen und englifchen Literatur, Heraus— 
gegeben von H. Werz. 3. Aufl. St. Louis 1865. — Somohl unter den 
deutſchen als auch den englifchen Uebungsſtücken befinden fid) ganz vortreffliche 
Sahen, die man jedem Rinde in die Hände geben könnte. Im Allgemeinen 
aber huldigt das Buch derjelben Richtung, wie die oben bejehriebenen Lefe- 
bücher, weßhalb man gewiß am beften thut, e8 den Kindern nicht in die Hände 
zu geben. Will e8 aber, in Ermangelung von etwas Vefferem, ein Lehrer 
gebrauchen, um vielleicht ein Stüd daraus zu dictiven oder vorzulefen, fo dürfte 
es dazu ganz geeignet fein. Papier und Ausftattung ift jehr gut. 
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Jh. Fried. Flattich, ein frommer und höchſt origineller Pädagoge 
des vorigen Jahrhunderts (geb. 3. October 1713; geft. 1. Sunt 1799 in 
Miündingen, Wiirtenrberg), hatte eine gar grope Liebe zu feinen Zöglingen, 
deren er immer eine Zahl in feinem Pfarrhaufe hatte. Die Grundſätze, 
welche ex bei der Erziehung derjelben anwendete, entjprangen bet thm aus dem 
Glauben und aus der Liebe; feine Arbeit trug deßhalb herrliche Früchte. Er 
dachte nicht daran, fid) bei feinen Zöglingen in Reſpect jegen zu wollen, fagte 
vielmehr: „Gott gibt Auctorität, die Kinder bringen die Furcht mit, man 
muß fic) nur hüten, vor ihnen nichts Unrechtes zu thun, dadurd) man ihnen 
die Sucht benchme.” Ein Knabe feiner Gemeinde fuhr ihm beim Schlitten- 
fahren an die Beine, daß er zu Boden fiel. „O Büble“ — fagte er ganz 
liebreid) zu dem erfchrodenen Kinde — „wie bift du im Kreuz, gelt, ich hatte 
dir befier aus dem Weg gehen follen!“ — Wo er feine Bosheit, fondern mehr 
jugendlichen Muthwillen fah, da legte er fic) auf die Geduld, auf's Zumwarten. 
Wl überängftlihe Leute aus feiner Gemeinde meinten, es ſchicke fid) nicht für 
des Pfarrers Zöglinge, daß fie fich luſtig im Garten umbertummelten, erwie- 
verte er: ,, Wenn fie einmal Negierungsräthe find, thun fie es nimmer.“ 

Einige Jahre hindurch bediente er fid) and) des Stodes, um feine Bdge 
linge zu befjern. Da er aber von Natur ein zum Jähzorn geneigtes Tempe— 
rament befaß, fo mußte er fic) überzeugen, daß er die Kumjt nicht verſtehe, 
folches Meittel bei den rechten Subjecten zu rechter Zeit auf gehörige Art und 
in der dazu erforderlichen Gemüthsverfaffung anguwenden, fondern mehr 
Schaden als Nuten anrichtete. Er beſchloß deßhalb, gar nicht mehr zu Schlagen, 
fondern feine Knaben mit Gebet, Liebe und Geduld zur erziehen. Einige Tage 
ging das, da Die Buben fürchteten, er habe ven Stock nur vergefien und hole 
die Schläge bet erfter Gelegenheit mad); allmählich aber verfuchten fie exft 
Kleine, Dann immer größere Vitbereten, fo dag Flattich das Unterrichten zuletzt 
ganz aufgeben mußte. Aber feinen Borjas, nicht mehr zu Schlagen, gab er 
nicht auf, fondern blieb dabei, in Geduld und Gebet auszuharren. Und — er 
blieb Sieger. Die Knaben, die fic) fo ſchwer au ihm verfiinvigt, kamen und 
baten fupfallig mit Thränen um Vergebung und machten ihm fortan große 
preude, 

Einft traf er einige Zöglinge unvermuthet beim Kartenfpiele an. Er 
fagte fein ftrafendes Wort, fondern feßte fic) zu ihnen, und mm mußten fie 
mit thm, trog Müdigkeit und Schläfrigkeit, die ganze Nacht hindurch Lis zum 
lichten Morgen Karten fpielen. Dadurch wurden ihre Herzen fir die herz- 
lichen Crmahnungen, die ev ihnen zum Schluffe gab, mürbe gemadt. Keiner 
hat je wieder eine Karte angerührt. 

Mit einem Knaben, dev feine Gedanken feine Minute auf einen Gegen- 
ftand concentriven fonnte, trieb er etliche Wochen das Schachſpiel, bis er daran 
jeine Gedanken firiven lernte und mm mit Erfolg unterrichtet werden konnte. 
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Einem anderen, der ihm al8 ein Faulpelz übergeben worden war, geftattete er 
Wochen lang nit, an den Unterrichtsftunden und andern Uebungen eilt 
nehmen; ev mußte unbeſchäftigt bleiben oder founte treiben, was ihm beltebte 
Endlich fam er und bat, man möchte ihn auch mitlernen Iafjen. 

Willft Ou, mein Freund, das nachahmen? — Die Liebe wohl, aber nicht 
die Manier! Nur ein Flattic) konnte fo handeln. 


Altes und Heuss. 


Die Stadt New-NYork unterhält 189 geräumige Schulhäufer für 
Primär» und Grammär - Schulen, in welchen die Kinder in 1,668 einzelnen 
Claffen unterrichtet werden. Im vergangenen Jahre wurden diefe Schulen von 
216,955 verfchiedenen Kindern befucht, von denen aber durchſchnittlich täglich 
mur 91,502 anmwejend waren. Die 2,500 an biefen Claffen angeftellten 
Lehrer beziehen jährlich $1,300,000 Gehalt. Außerdem find nod) 48 Abend- 
ſchulen mit 409 Lehrern eingerichtet, die Durhfchnittlic von 11,487 Schülern 
täglich befudt wurden und der Stadt $89,559.14 fofteten. Im Ganzen 
wurden etwa $2,500,000 für Schulzwecke verausgabt. Aus dem großen 
Heere der Lehrer und Lehrerinnen treten jährlich etwa 300 aus und müſſen 
durch neue ergänzt werden. Die Infpection ift einem Superintendenten und 
vier Aſſiſtenten übertragen, die mwöcentlid vier Tage auf den Beſuch der 
Schulen verwenden. Einige derfelben nebjt mehreren Brincipalen der höheren 
Schulen ertheilen den angeftellten Lehrern in zwei Claffen alle Gonnabende 
von 9—1 Uhr Mittags Unterricht in der Schulfunde. Es wird aber geflagt, 
daß gerade diejenigen diefe Fortbildungsſchule nicht benugen, die e8 am 
nöthigften hätten. — Bon 524 jungen Leuten, die fi) zum Cramen meldeten, 
erhielten nur 244 die Lehrer-Licenz. Auf Errichtung eines ftäbtifchen Lehrer— 
Seminars ift {chon feit Jahren hingearbeitet; aber die VBerwirflihung des 
Planes fteht erft nod) bevor. Der Superintendent S. ©. Randall bemüht 
fic), die Strafe körperlicher Züchtigung (e8 ift nur dem Principale jeder Schule 
geftattet, höchſtens ſechs Schläge in die Hand mit einem Palmftäbchen zu 
ertheilen) nah und nad) ganz abzufchaffen. Mit echt bemerkt aber fein 
College S. W. Seton, daß zu befürchten fei, viele Lehrer würben auf andere 
und wohl üblere Strafmittel ſinnen, um nur in den jährlichen Berichten als 
Solche zu glänzen, die ihre Schule ein ganzes Jahr lang ohne Gebraud) des 
Stodes regiert hätten. 


Zur Gefchichte des Gefanges. Der erfte befannte chriſtliche Sing— 
meifter ift Babft Gregor der Große (geb. 540, geft. 604). Er hat nicht 
nur das erfte hriftliche Choralbuch (wenn wir’s fo nennen wollen) angefertigt, 
fein Antiphonarium, eine Sammlung firdlider Mefgefange, die als authen- 
tifche Urkunde, an St. Peters Altar mit einer Kette befeftigt, aufbewahrt 
wurde; fondern er ftiftete auch cine Sängerfchufe, um das, was dort in todten 
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Zeichen niedergelegt war, alg Lebendige Tradition zu erhalten. In jene 

" Schule, die den Namen Orphanotrophiam führte, nahm ev arme Knaben auf, 
fite deren Unterhalt er forgte. Er felbft fol oft als Lehrer fungirt haben, wie 
man denn nod) nach Jahrhunderten den Stock zeigte, mit Dem er unter diefem 
Corps Disciplin übte. Bon der überfeinen und verwirrenden Tenbezeihnung 
ber Griechen ging Gregor ab und erfand die fogenannten Neumen, feltjame 
Figiirden, Stride, Häfen, Punkte u. f. w., 28 an der Zahl, deren jedes 
feinen befonderen Namen (Virga, bivirga, trivirga, punctum, bipunctum, 
subpunctum, apostropha, flexa, pes podatus, pes flexus resupinus u. ſ. w.) 
und befondere Bedeutung hatte. Bon Gregor’s eigenhandigen Werfen ift 
Nichts mehr vorhanden; aber von vielen Antiphonarien des 9. und 10. Jahr- 
hunderts wird ausdrücklich gefagt, fie feten genau nad) dem authentifchen 
Antiphonar Gregor’s gefertigt, und fo ift mit aller Wahrfcheinlichkeit angu- 
nehmen, daß er die Neumen zuerft gebraucht und erfunden hat. 

Diefe wurden, ohne Linien, über die Tertesworte geſetzt und gaben dem 
Singer nur au, ob und wie weit der Tom fic) heben oder fenfen follte, was, 
da diefe Figuren fehr Hein ausfahen, zu entziffern und genau zu treffen eine 
enorme Mühe foftete. Etwas hiernad) ridtig vom Blatte zu fingen, war, 
wo nicht unmöglich, dod) fehr Schwer; daher war die mündliche Tradition in 
Sängerfhulen jo widtig. Deßhalb fandten Gregor und feine Nachfolger 
mit den Miffionären häufig aud) ihre Sänger aus; Pipin ließ fic) von 
Stephan II. deren zwölf ſchicken; Karl d. Gr., da er bemerkte, wie wenig feine 
fränkiſchen Sänger den päbſtlichen es gleich thaten, ließ etliche in Nom zu 
ihrer Ausbildung zurüd, andere fandte der Pabſt. Wie Karl den Gefang 
pflegte, haben wir ſchon früher gehört. Guido von Arez30, eine Bene- 
bietinermönd, geft. um 1050, gab zuerft die alten Neumen auf und legte den 
Grund zur dem heutigen Notenſyſteme. Er zog zuerft zwei horizontale Linien, 
eine grüne fir c, eine rothe für f; fpater trat zwifchen dieſe beiden nod eine 
dritte, und [pater eine vierte unter der £ inte. Mlittelft verſchiedener Schlüffel 
wurde dem Sänger jeder Ton nad) Höhe und Dauer vorgezeichnet. Das war 
zur Nothwendigkeit geworden, fettdem man fic) mit dem einfachen gregorta= 
nischen Gefange nicht mehr begnitgte, fondern harmonische, ja fehr kunſtvoll 
verſchlungene contrapımktifche Gabe zu lernen hatte; die Tonmeifter des 
15. Jahrhunderts begnügten fic) nicht, wie die neueren, vierftimmig zu feßen, 
es mußte achte, zwölf-, ſechszehnſtimmig fein. — Bis zu Matthefon’s Zeiten, 
um 1700, durfte fich fein Frauenzimmer bei der Kirchenmuſik activ betheiligen. 
— Die Ziffern hat zuerft Natorp, 1813, als Tonbezeihnung gebraucht. 

In Boſton, Maff., find von der Stadt eigene Beamte (truant officers) 
angeftellt, um die Schulfchwänzer zu überwachen und zur Verantwortung zu 
ziehen. Verſäumt ein Schüler die Schule wiederholt ohne geniigenden 
Grund dafiir angeben zu können, und gelingt es dem Lehrer nicht, durch 
Vorftellungen den jungen Uebelthäter zu beffern, fo wird der truant officer 
davon benachrichtigt, welder aber verpflichtet ift, zunächft den Weg der Gitte 
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einzuſchlagen. Er redet mit den Eltern des Kindes, erforfcht die Urfache der 
Schulverſäumniſſe, erklärt ihnen das betreffende Geſetz, macht fie auf vie 
üblen Folgen fernever Uebertretung aufmertjam und notirt endlich dew Namen, 
um fortan ein wachſames Auge auf den Schuldigen zu haben. Beffert ſich 
diefer, fo ijt die Sache damit zu Ende; thut ers nicht, fo wird er arvetirt und 
vor den Polizeirichter gebracht, dev ihn dann in einem Privatzimmer verhört, 
um ihm nicht gleich öffentlich ſchlimmeren Uebelthätern gleichzuftellen, und 
ihn, wenn ſchuldig befunden, in eine Strafanftalt ſchickt, die eingerichtet wore 
den ift, um folde angehende Strolde aufzunehmen und zu beffern. Häufig 
gefchieht es aber, daß die Eltern folder Kinder e8 dahin nicht fommen laſſen, 
fondern anderweit fir biefelben forgen, fie ins Land fchiden, einer Anftalt 
übergeben u. |. w., wobet fie von den Beamten aufs bereitwilligfte unterſtützt 
werben. Nach dem Berichte eines jener Beamten wurden von 2407 einzelnen 
Fällen, die fic) in einer Bett von 10 Jahren ereigneten, nur 367 den Gerichten 
itherwiejen und 318 Schulfhwänzer der Strafanftalt überwiefen; 407 Mal 
gelang es thm, durd) einmalige ernfthafte VBorftellung regelmäßigen Schul- 
beſuch gu erzielen. — Durdy den neuen Schul-Superintendenten, 3. 8. 
Pidard, ift diefe Einrichtung auch für Chicago empfohlen. Sie ditrfte 
ſich in allen größeren Städten jehr heilfam ermeifen. 

Der Stant Maſſachuſetts unterhält vier Lehrer-Geminare, nämlich in 
Farmingham (früher in Weft-Newton), in Weftfield, Bridge- 
water und Salem, welde im vergangenen Jahre refp. 170, 116, 122, 
164 Schüler hatten, von denen 38, 27, 22, 22 das WAbiturtenten-Cramen 
beftanden, das jährlich zweimal, im Februar und Juli, abgehalten wird. Der 
Lehreurfus ift auf zwei Jahre berechnet, welche in vier Termine getheilt wer- 
den, auf welche der Lehrſtoff folgendermaßen vertheilt ift: 

Erfter Termin: Xrithmetif, Geometrie, Chemie und Grammatik der 
englifden Sprade; 

Bweiter Termin: Arithmetif und Geometrie vollendet, Algebra, 
Geographie und Geſchichte begonnen; Menfchenfunde und Sefund- 
heitslehre, englifche Grammatif vollendet, Botanik, Zoologie; 

Dritter Termin: Algebra vollendet, Buchführung, Geographie und 
Geſchichte vollendet, Natur-Philofophie, Ahetorik und englijde Litte- 
ratur, Mineralogie, Geologie; 

Bierter Termin: Wftronomie, Logif und Moral, Unterrichtsmethode 
und Berfaffung von Maffachufetts und den Ber. Staaten. 

Eine Uchungsfdule ift bis jest mit feiner der vier Anftalten verbunden; 
man ift aber darauf bedacht, foldje einzurichten. Der Zubrang zu biefen 
Seminaren ijt fo beveutend, daß eine große Zahl der Applicanten abgeiwiefen 
werden muß. Sie foften dem Staate jührlid $26,437 einfchließlich der 
$2000, die gleihmäßig an alle vier zum Beften armer Schüler verwendet 
werben. Die Principale in Bridgewater erhalten an Gehalt $1900, die der 
beiden audern Anftalten $1227.72. 
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Im Staate Maffadufetts leben 247,275 Perfonen im Alter gwifder 
5 und 15 Jahren, von denen etwa 230,000 die Schulen beſuchen, deren Zahl 
fi) auf 4,749 beläuft und die auf 2,320 Schuldiſtricte vertheilt find. Die 
Anzahl der Lehrer und Lehrerinnen beläuft fid) im Sommer auf 5,465, im 
Winter auf 5,537. Die durchſchnittliche Schulzeit beträgt nur 7 Donate 
und 17 Tage. Der monatliche Gehalt beträgt im Durchſchnitt für Lehrer 
$54.77, fir Lehrerinnen $21.82. Im Ganzen wurden 1865 für Sdulgwede 
verausgabt $2,101,125.31. Außer den bereits aufgeführten Schulen beftehen 
in 87 Stidten nod) 120 Hochſchulen und 59 Acadenien mit 3,190 Schülern, 
deren Lehrer $117,476.86 Gehalt erhielten; ferner 682 Privat-Hochfdulen 
und Afademien mit 21,334 Schülern, deren Lehrer $371,065.91 erhielten. 
— Im Harvard-, im Amherſt-, Williams- und Tuffts Collegium unterhält 
der Staat 42 Schüler, von denen jeder jährlich $100 erhält. 

In Bafton, Maff., leben 32,764 jehulpflichtige Perjonen, von denen 
aber mur 26,961 die Schule wirklich befuchten. Der durchſchnittliche tägliche 
Schulbeſuch belief fic) auf 24,617, alfo 91.6 Proc. Die Stadt unterhält 
277 Schulen, nämlich eine lateiniſche Schule für Knaben (gegründet 1635), 
eine englifche Hochſchule für Knaben, eine vergl. fir Mädchen, mit der zugleich 
(feit 1852) ein Seminar verbunden ijt, 20 Mittelfchulen und 254 Clementar- 
ſchulen. Für dtefelben find 63 Lehrer und 522 Lehrerinnen angejtellt, welche 
zufammen einen jährlichen Gehalt von $394,658.51 befommen. Die Prin- 
cipale der Hochſchulen erhalten im erften Jahre $2,600, dann jährlich $100 
Zulage, bis fic) ihr Cinfommen auf $3,000 beläuft. Die Lehrerinnen der 
Elementarfchulen befommen $400 und eine jührlihe Zulage von $50, bis 
fie das Maximum, $550 erreidt haben. Die Lehrerinnen der weiblichen 
Handarbeiten, welche wöchentlich 10 — 16 Stunden unterrichten, befommen 
$225—400. Im Oanzen wurden für Schulzwede verausgabt $471,281.94. 

Frankreich. Nach einem amtlichen Berichte über das Elementare 
Schulweſen belief fic) in dev Stadt Paris die Zahl der proteftantifden 
Elementarſchulen, welche im Anfang diefes Jahrhunderts nur 11 und im Jahre 
1861 nur 63 betrug, im Jahre 1864 anf 78. Nach dem „Monde,“ welchem 
der gedachte Bericht vorgelegen hat, befist das 19. Arrondiſſement (Stabt- 
theil), welches nur 200 Proteftanten zählt, nichtspeftoweniger fünf pro- 
teftantiihe Schulen; das 14. Arrondiffement hat drei Schulen für 140 
Familien. „Es ergibt fic) hieraus," fagt der , Monde,” „daß die proteftan- 
tische Propaganda befonders thätig ift unter den Fatholifchen Kindern der armen 
Stadttheile." Ganz Paris hat bei einer Bevölkerung von 1,607,841 Seelen 
(nad) der Zählung von 1861) 1324 Schulen — alfo durchſchnittlich eine Schule 
fir 1260 Bewohner. Da Paris 23,495 Proteftanten zahlt, fo müßten auf 
fie 18 oder 19 Schulen füllen; fie haben aber 78, alfo 60 mehr, als die 
religiöſen Bedürfniſſe ihrer Religionsgenoffen fordern. 


Der Unterriht durch religiöfe Congregationen ift der 


wohlfeilfte. — In den fünmtlichen Elementarfchulen von Paris wurden, 
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wie ebenfalls dev obengenannte Bericht mittheilt, im Jahre 1863 unterrichtet 
durch veligiöfe Congregationen Schulbrüder, Schulſchweſtern ꝛc.) 
28,446, durch Laien 23,172 Kinder — alſo in den von Congregationen gelei— 
teten Schulen 5274 Zöglinge mehr. Die von Laien geleiteten Schulen koſten 
der Stadtverwaltung 1,115,690 Francs; die von Orden geleiteten 952,310 — 
letztere alfo 163,380 Fre. weniger. Mit anderen Worten: 23,172 dur 
Laien unterrichtete Kinder Foften der Stadt 1,115,690 Fres., alfo pro Kopf 
48 Fres., 28,466 durd) Ordensleute unterrichtete Kinder foften 952,310 Fres., 
alfo pro Kopf 33 Fres.; die Differenz beträgt alſo 15 Fres., nahezu ein 
Drittel. 

om Königreiche Hannover gibt es 3,812 evangeliſche und 417 fatho- 
liſche Schullehrer. Erſtere unterrichten in 3,584 Schulen. 1,227 Schulen 
haben weniger als 50, 1,757 haben 50 — 120 Schüler, in den übrigen find 
120, it 132 fogar 200 Kinder und darüber. 1,519 Schulftellen find mit 
einem Kirchendienfte verbunden. Von jenen 3,812 evangelifchen Schufftellen 
haben 914 ein Einfommen von nur 80 Thlr.; 790 von 80 — 100 Thlr.; 
307 von 100—120 Thlr.; 427 von 120—150 Thle.; 1,374 von 150 Thle. 
und darüber. 274 Stellen haben nod) einen Reihetiſch. Bon der Gefanmt- 
einnahme der Schulftellen im Betrag won 558,800 Thlr. füllt durchſchnittlich 
auf jede einzelne Schulftelle 151 The. An Beihülfe aus Landesmitteln 
erhalten 963 Stellen 22,270 Thlr. 

Außer dieſen Volksſchulen beftehen nod) 450 Fortbiloungs{dulen für 
Coufirmirte; 187 Mittelſchulen oder gehobene Volksſchulen; 9 Sdullehrer- 
Seminare; 16 vollftändige Gymnaſien; 12 Progymmafien; 10 Realſchulen; 
1 Polytehnifhe Schule. Daneben beftehen noch viele Brivatfchulen der ver- 


ſchiedenſten Art, deren Zahl fich nicht angeben läßt. Wn den Gymnaſien und 


Kealfchulen find 291 Lehrer angeftellt; ihre Erhaltung foftet jährlich etwa 
198,600 Thle. Die Zahl der Schüler in den höheren Schulen beläuft fic) 
auf etwa 6,000; die in den Bolfsfchulen anf 281,348. — Nabelarbeiten werben 
in Osnabrück in etwa 100 Volksſchulen mit großem Eifer getrieben; in 
anderen Provinzen beftehen befondere Jnduftriefchulen. 

Harward Collegium bei Cambridge, Maff., wurde 1865 von 825 Stu- 
denten Keficcht, davon waren Theologen 17, Juriften 125, Mtediciner 216. 
Die Zahl der Profefforen und Lehrer beträgt 56. Die Ausgaben für einen 
Studenten belaufen fid) auf 500 D. jährlich. Mebrigens find 41 Stipendien 
vorhanden, welche zwifchen 300 und 100 D. variiren, aber nur auf 1 Jahr 
verliehen werden, Sie werden nad) Beſtimmung der Stifter, thetls von den 
Berwaltern, theils von dem Präfidenten, theils von der Facultit vergeben, 
Außerdem werden jährlich etwa 1,400 D. an bedürftige Schüler vertheilt und 
die Zinfen von andern 1,200 D., welche einen Leihe-Fonds bilden, werden ant 
fie verliehen, welche dann Später zurücbezahlt werden müffen. An die Moni— 
toren werden dann noch extra jährlich 480 D. vertheilt, und bei den öffentlichen 
Eraminas erhalten die drei Fleißigſten Preife von 30, 40 und 50 D., der 
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geringeren nicht zu gedenken. — Die Studenten, welde nicht in den Univer- 
fitätsgebäuden untergebradt werden fünnen, Dürfen mur ſolche Privathaufer 
bezichen, weldje von den Regenten als vefpectable bezeichnet worden, und 
müffen eine Wohnungsveränderung fofort zur Anzeige bringen, — Die ver- 
ſchiedeuen Bibliotheken erhalten 165,000 Bünde, En 
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/ Weld ein Troft ift e8 für einen frommen Lehrer, in Gegenwart der * 

heiligen Engel in dem unbefleckten Kreiſe der Kleinen zu ſitzen, welche Gott 

gefallen, und die jungen Herzen zu lehren, daß ſie Gott recht erkennen und 

anrufen und ſodann nützliche Werkzeuge werden für die Kirche und ihre eigenen 
Seelen.“ (Melandthon.) 


* 
„Ein Lehrmeiſter ſoll nicht nur für feine Perſon die Beit abwarten, alſo fol 
er aud) jungen Leuten und ihren Eltern zuſprechen, daß fie warten lernen, beſon— 
ders bei harten ingeniis, indem man von ihm mit Recht fordern kann, daß er 
ſolches verſtehen ſoll. Gleichwie man aber einem jungen Menſchen immer zu 
eſſen gibt/ wenn man gleich fein Wahsthum an ihm verſpürt, ſo muß man 
auch immer im Lernen fortfahren, wenn man gleich keine Fortſchritte wahr— 
nimmt. Die Fortſchritte laſſen ſich nicht erzwingen. Mean muß einen 
Unterſchied machen zwiſchen dem Lernen und den Fortſchritten. Das Lernen 
iſt die Arbeit, die Gott befohlen, die Fortſchritte ſind der Segen, ſo nicht bei 
Maeanſchen, ſondern bei Gott ſteht. Da nun junge Leute nicht müßig gehen 
ſollen, ſo muß man ſie ernſtlich zum Lernen anhalten; hingegen mit Zanken, 
Schelten und Schlägen die Fortſchritte erzwingen wollen, iſt eben ſo viel, als 
wenn man Gott zwingen wollte. Wenn nun junge Leute lernen und gleich— 
wohl keine merklichen Fortſchritte machen, ſo muß man nicht ungeduldig wer— 
den. Vielmehr, weil ſie eher Urſache hätten, ungeduldig und ver— 
drießlich zu werden, da ſie bei ihrem Lernen keinen Fortgang ſpüren, und mit— 
Hin bet ihrer Laſt kein Vergnügen empfinden, fo muß man ihnen zuſprechen 
und ihnen Hoffnung machen, daß es brechen werde, wenn ſie in ihrem Fleiße 
anhalten würden. Daher iſt die Geduld das Vornehmſte an einem Lehr— 
meiſter, und wer ſolche nicht lernen will, der ſoll auch keiner werden.“ 
(Flattich.) 
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